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Der ſeines Eigenen Sohnes nicht
geſchonet, ſondern denſelben fur
uns alle bahingegeben, ſollte uns
der mit ihm nicht alles ſchenken?



Lun L19 inr

Vorrede
zur erſten Ausgabe.

cenn irgend ein Buch eine Vorrede
W nothig hat, ſo wird es dietz haben,

worinn ich nur mit einem Freunde, und
nicht mit dem Publicum rede. Jch habe
zwar bis izt, da ich dieß ſchreibe, noch
keine einzige dffentliche Beurtheilung des
erſten Theils dieſer Ausſichten geſehen;
Es ſind mir aber, theils von meinen un
mittelbaren Freunden, theils von verichie
denen auswartigen Einſichtsvollen Man
nern, die meine Lernensbegierde auf eine
großmüthige Weiſe befriedigten, und von
andern Freunden der Wahrheit verſchie
dene Anmerkungen und Urtheile zugefloſ
ſen; ſo daß es unbillig ware, die dankba
ren Empfindungen ganz zu verſchweigen,
die ich ihrer Freundſchatt und Wahrheits
liebe ſchuldig bin, und unhoflich, wenn
ich mich nicht gegen Sieuber einige Punkte

A2 naher



1V Vorrede.
naher erklaren, und dadurch auch andre
Leſer beſſer in den Stand ſetzen wurde,
uber eben dieſe Punkte unparteyiſcher zu
urtheilen; zumal, da es mir beynahe un
moglich fallen wurde, jedem insbeſondere

zu antworten.
Jch mache mit einer allgemeinen An—

merkung den Anfang. Man beſorgte:
„Der vorteilhafteEindruck, den vielleicht
„die Neuheit eines Gedichtes vom zu
„kunftigen Leben, wenn es, ohne dieſe
„vorausgeſchickte Briefe, dem Publicuin
„ware vorgelegt worden, gemacht hatte,
„werde izo ſehr geſchwachet. Man gewin
„ne Zeit, ſich mut Zweifeln und Vorur
„theilen zum voraus dagegen zu waffnen;
„Es ware beſſer geweſen, nachher dem
„Publicum zu zeigen, daß auch die Jdeen,
„die bloß als poetiſche. Kuhnheiten ange
„ſehen worden waren, ihre philoſophiſche
„und bibliſche Wahrſcheinlichkeit fur ſich
„hatten.“

IJn der That durfte der Reiz der Neu
heit hie und dageſchwacht werden: Allein,
alles was in den Briefen an Hrn. Zim
mermann geſaat wird, iſt doch nur ſehr
allgemein, ſehr ſchwach geſagt, ſelten auf

be



Vorrede. V
beſondere Falle angewandt, und noch ſel—
tener der Einbildungskraft un Detail vor
gemahlt. Man bedenke uberdieß, welch
eine ſchwere und verdrießliche Alrbeit es iſt,
an einem ſchon verfertigten Gedichte zu
andern, vieles, vielleicht den ganzen Plan
zu andern; verdrießlich nicht nur fur den
Verfaſſer, ſondern auch fur den Leſer;
und unzahlige Veranderungen wurde ich
doch gewiß nothig finden, wenn ich die
Urtheile der Kenner uber das Gedicht
ſelbit angehort hatte.

Muß man künftig bey dem Gedichte
ſelbſt etwa hie und da den Reiz der Neu
heit vermiſſen; muß der Dichter beſorgen,
daß verſchiedene Vorurtheile dagegen in
manchem Herzen ſeiner Leſer haben Platz
nehmen konnen; io wird, wie ich hoffe,
dieſer etwan ge Schaden durch die ungleich
grotzre Richtigkeit und Beſtimmtheit vie
ler Jdeen, und gewiß durch ſehr viele ganz

neue, mir durch Einſichtsvolle Manner
dargebotne, oder durch ihre Beytrage ver
anlaßte ſo reichlich und ſo uberflußig
erſetzt werden, daß ich allen meinen Leſern
zum voraus eine ganzliche Schadloshal
tung verſprechen darf. Die Belehrungen

A3 und



VI Vorrede.
und neue Jdeen, die mir jetzo ſchon durch
Veranlaſſung dieſer Briefe dargeboten
worden, ſind mir Burge darfur, daß ich
meine Abſicht nicht verfehlen werde.

Jn Anſehung der Einkleidung des Ge
dichtes habe ich, bey ſo verſchiedenen Vor
ſchlagen, die mir vorgelegt worden, es
noch zu keinem Entichluſſe vringen konnen.
Jch bin alſo genothiaet, noch einmal der—
jenigen Vortheile und Nachtheile Erwah
nung zu thun, die mir jede der drey Ein
kleidungsarten, deren das Gedicht fahig
iſt, mit ſich zu fuhren ſcheint.

Die harmoniſche Proſe, ſagt man, ahn
lich der Crugotiſchen, Spaldingiſchen,
und Eberts Ueberſetzung der Nachtge
danken, durfte ſehr flieſſend, dem großten

Ceheil der Leſer angenehmer, und dem Ver
faſſer vermuthlich das leichteſte ſeyn. Es
iſt unſtreitig, daß die Ausarbeitung eines
Gedichtes von dieſem Tone, in was fur
Verſen ſie auch immer aeſchehen mag,
uberhaupt allemal viel ſchwerer und zeit
freſſender iſt, als die Proſe; ich ſage:
Ueberhaupt: denn bisweilen ware mir die
Proſe viel beſchwerlicher, als der Vers,
als ſogar der Reim.·- Die Hauptſache,

ſagen



Vvorrede. vnr
ſagen einige meiner Freunde, erfodere ſo
viel Nachdenken und Anſtrengung des
Fleiſſes, daß man ſich fur Nebenachen
nicht zu angſtlich bemuhen ſollte. Mit
harmoniſcher Proſe laſſe ſich der Geiſt,
das Weſentliche der Poeſie ſehr wohl ver
binden; Wir verminen in Poung und im
Geßner ſehr wenig bloß deßwegen, weil
ſie nicht in Verſen geſchrieben ſeyn; Ver
muthlich wurde ſich harmoniſche Proſe
auch mehrere Leſer, und ſogar von einer
mittlern Claſſe erwerben; das Gedicht
wurde, unbeſchadet ſeines erſten Haupt
zweckes, gemeinnutziger werden. Harmo
niſche Proſe werden diejenigen vorziehen,
die aus religioſen Abſichten das Gedicht
bald zu leſen wunſchten. -Dieß ſind die

Gruumde fur die Proſe, denen man viel—
leicht noch den wichtigſten beyzufugen
vergeſſen hat; nahmlich, daß ſie viel freyer,
reicher, und zu jedem Tone zur Unter
ſuchung, zum Mahlen, zur Empfindung,
zur Ueberzeugung, u. ſ. w. beweglicher,
biegſamer, und einer erſtaunlichen Man
nichfaltigkeit fahig iſt, ohne buntſchekigt
zu werden. Alber, laßt uns nun auch
die Grunde fur die Gebundenheit des

Styls horen. Die



VIII Vorrede.
Die Gabe der Verſification (man ver—

zeihe dieſe Aeußerung, die der Eitelkeit ver—
dachtig ſcheinen konnte,) ſcheint mir nicht
ganz verſagt zu ſeyn. Einige betrachtliche
Stellen ſind ichon in Reimen ausgearbei
tet, oder doch entworfen; Unſtreitig
bietet das Nachdenken auf Vers und
Reim zugleich viele andre gute Gedanken,
Bilder und Verzierungen dar; Feurige
Kopfe und junge Genies wurden an Ver—
ſen mehr Vergnugen finden; Verſe laſſen
ſich leichter dem Gedachtniß einpragen,
leichter und angenehmer zur Erquickung
und Ermunterung chr .ſtlicher Leſer reciti
ren;  Und endlich, laßt ſich in Verſen
gedrangter, ruhrender und herzerhebender

ſingen.- Alber in welcher Versart?
Da liegt eben die großte Schwierigkeit.
Verſchiedene ungieiche Versarten, io wie
ſie jedesmal dem Jnhalt einer jeden beſon
dern Ausſicht angemenen waren, wollen
vielen Einſichtsvollen Kunſtrichtern nicht
aefallen; auch nicht, wenn manihnen ſagt,
daß jede einzelne Ausſicht als ein beſon

ders Gedicht, und das Ganze als eine
Sammlung von verſchiedenen Gedichten
anzuſehen ſey. Und doch iſt mir noch

keine



Vorrede. IX
keine einformige Versart bekannt, die ſich
eben ſo gut zum Beweiſen, zum Raiſon—
niren, als zum Mahlen und Empfinden
ſchickt: Man wollte dann den Hexa—
meter dazu vorſchlagen, der unſtreitig ſehr
viele Worzuge vor jeder andern mir be—
kannten Versart hat, ſo ſehr er von vie—
len Kunſtrichtern heruntergemacht wird;
wenn nahmlich die den Nanien der Kunſt
richter verdienen, die ſich uber alle, und
inſonderheit Schweizeriſche Hexameter,
ohne weitere Grunde, bloß, weil es ihnen
ſo gefallt, mit der deutſchen Welt luſtig
zu machen pflegen. Klopſtock, der Ein
fuhrer dieſes mannlichen Verſes, hat ihm
(auch der eckelſte und ſenſibelſte Geſchmack
wird es ihm nicht abſprechen konnen) eine
ſolche Wurde gegeben, und ihn zu man
michfaltigenScenen ſo glucklich gebraucht,
daß ich weniaſtens ſehr wunſchte, daß die
jenigen Kunſtrichter, von denen ich Rath
erwarte, dieſe Versart nicht ſo ganz un
verhorter und unverſchuldter Weiſe bloß
deßwegen, weil ſie von einigen ungluckli
chern Nachahmern ubel behandelt worden
iſt, abweiſen, und nicht einmal in Betrach
tung kommen laſſen mogten. Freylich

As kömmt
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kömmt der Hexameter ſogar mit dem
ſchlechten ilexandriner kaum in Verglei
chung, wo es auf Raiſonnement ankommt.
Nicht, daß mir nicht auch Beyſpiele von
glucklichem Gebrauch des Hexameters zu
dieſem Zwecke bekannt ſeyn. Auf der
andern Seite iſt der Reim, ſo leicht er auch
dern Dichter ware, immer eine Art von
Feſſel, die wenigſtens in einem groſſen
Gedichte, immer ſchwerer werden muß,
und endlich eine gewiſſe Eckelhaftigkeit
nicht mehr ausweichen kann.

Die dritte noch ubrige Einkleidungs
art wurde vielleicht, ſo ſehr ſie itzo noch
einige groſſe Kunſtrichter zu befremden
ſcheint, allen Unbequemlichkeiten der vori
gen ausweichen können. „Wurde erſt
„Proſe genommen,“ ſagt ein Mann von
dem zuverlaßigſten Geſchmacke, deſſen
Anmerkungen uber den erſten Theil der
Ausſichten meinen aufrichtigſten Dank
verdienen, „ſo bekame der Verſtand des
„dLeſers vorher ſeine volle beruhigende Ue
„berzeugung, und er wurde hernach dem
„Dichter in ſeinem Schwunge ſo viel
„leichter und williger folgen. Der Dichter
„wurde auch hernach einen ſo viel kühnern

„Schwung



Vorrede. XI
„Schwung nehmen konnen, ohne, daß er
„den Vorwurf zu furchten hatte, daß er
„zuviel willkürliche Jdeen der Wahrheit
„zugeſetzt hatte; da er durch einen proſai
„ſchen Unterricht die Granzen, wo er Leh
„Lker, und wo er Dichter ſey, ſelber ange—
„zeigt hatte.“

Jch gehe zu andern Anmerkungen uber.
Man hat ſich an einem verbeiſſenenIJ—

Beweiſe des Geiſtes und der Kratt,
an der Aeuſſerung meiner Begrifſe von der
Kraft des Glaubens und des Gebethes
ſehr haufig und auf verſchiedene Weiſe ge
argert. Es ware mir leid, wennn ich etwa
durch einige allzulebhafte Ausdrucke zu
dieſem Aeraernik noch mehrAnlaß gegeben

hatte, als burch die Sache ſelbſt, wie mir
einige Freunde zu verſtehen gegeben haben.
Jch habe den ganzen erſten Band in dieſer
dbſicht beſonders von Wort zu Wort
wieder durchgeleſen, und keine Stelle fin
den konnen, die des Vorwurfes eines allzu
entſcheidenden Tones ſchuldig ware, als
etwa die Stelle im zehnten Brief: „Jſt
„etwas  angenommen habe.“ und eine
andere, einige Blatter weiter befindliche.
Das allzu entſcheidende darinn will ich

ganz
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ganz gerne-— aber die Sache ſelbſt kann
ich, nach meiner izigen Einſicht, vorGOtt,
nicht zuruck neymen.“) Jch bitte das
Publicum, uber dieſen ſehr wichtigen
Punct, die ausführliche Abhandlung ab
zuwarten. Jch werde keine Muhe ſparen,
mich von den reblichſten, ſcharfſichtigſten
und unparteyiſchten Mannern belehren zu
lafſen. Jch habe es bisdahin mit einem
Wahrheitſuchenden Eifer gethan; Aber,
GOdt iſt mein Zeuge! noch keiner hat
mir die Falſchheit meiner Meynung exege
tiſch darthun konnen, oder darzuthun
auch nur fur ſich geglaubet.— Um mich
von allem Verdacht der Schwarmerey,
oder der Erſchleichungsſucht zu entfernen,
ſoll meine hauptſachlichſte Bemuhung
dahin gehen, die Sache zuerſt bloß exege
tiſch zu unterſuchen. Man ſoll mir, wie
es einige Freunde des Chriſtenthums zu
beſorgen ſcheinen, wills GOtt, den Vor
wurf nie mit Wahrheit machen konnen,

daß
Es iſt doch ſeltſum, daß man es ſo gerade zu fur

Mangel der Beſcheidenheit, Eigenſinn, oder gar
Beyfallsſucht ausgeben will, wenn man nicht auf
den erſten den ſchwachſten Einwurf, auf ein paar
Einfalle, em paar Seufzer hin, eine ganze Kette
von Crunden und Raiſounnemens, deren Schwache
mit feinem Worte gezeigt worden, ſahren laſſen will.
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daß ich aus Eigenſinn, oder Schwarme—
rey, und falſchem Enthuſiasme etwas be—
haupte,  unbelehrlich und unuberzeuglich
ſenp. Jch hoffe zu GOtt, daß ich mich
weniaſtens hierinn nicht irre, wenn ich
glaube, daß alle diejenigen, die nach der
Wahrheit hungern und durſten, ſo gewiß
werden erſattigt werden, als die, welche
nach der Gerechtigkeit hungern und dür—
ſten; nicht irre, wenn ich zwo evangeliſche
Stellen auf jeden Chriſten, und alſo auch
auf mich anwende

Stellen die, nachder einſtimmigen Auslegung aller Gelehr
ten und Ungelehrten, bis ans Ende der
Welt geltende Verheiſſungen enthalten:
So ihr, die ihr boſe ſeyd, euern Kin
dern gute Gaben geben konnet, wie
viel mehr wird der hummliſche Vater
denen, die ihn bitten, den qHeiligen
Geiſt geben.“) Und: So jemand an
Weisheit Mangel hat, der bitte von
GOtt, der ſie alien einfaltiglich giebt,
und niemanden verweißt. und ſie wird
ihm aegeben werden. Er bitte aber
im Glauben, und zweifle nicht; denn
wer zweifelt, der denke nur nicht, daß
er etwas von dem choErrn empfangen

Lue. XI.
werde.
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werde.) Wenn ich mich auf dieſe Ver
heiſſungen, in ſofern ich die Bedingniſſe
derſelben erfulle, nicht verlaſſen darf, ſo
darf ich mich, hier kann ich nicht anders
als entſcheidend ſeyn,-— auf das Evan
gelium uberall nicht mehr verlaſſen.
Aber von dieſer Bewrgniß bin ich, GOtt
ſey Dank! unendblich entfernt.

Einige verſtandige Manner haben ge—
glaubt, daß ich den Beweis von der Gott
uchkeit des Chriſtenthums von dem Ge
dicht fuglich ganz weglaſſen konnte, weil
er mit dem Gedichte ſelbſt in keiner un—
mittelbaren Verbindung nunde. Allein,
man beliebe zu bedenken, daß, wenigſtens
nach meiner Einſicht, die Erwartung einer
endloſen Gluckſeligkeit nach dieſem Leben,
ſich aröſtentheils auf das Evangelium
grundet; daß dieß Evangelium, ſo gottlich
es den Chriſten, von denen dieſe Anmer
kung herrührt, vorkommt, heut zu Tage
ſo ſehr und auf ſo mancherley Weiſe ange
fochten, daß dieſe Weisheit GOttes bald
durchgangig zu Schwarmerey und Thor
heit herabgeſetzt wird; daß hiemit ein Ge
dicht, deſſen Hauptmane nich ſo unmittel
bar auf die gbttliche Offenbarung grun

Jac. J. det,
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det, ohne eine zuſammengedrangte leuch
tende Darthuung dieſer ihrer Gottlichkeit,
nothwendig als ein Gebaude ohne Funda
ment angeſehen werden, und alſo, inſon—
derheit bey unſchlußigen und zweifelhaf—
ten Gemuthern, ſehr viel von ſeinem Nach
druck und Leben verlieren mußte; Man
holiolio 4—2

 Lviur vrr Golllilſhlelt besChriſtenthums nicht den dreyßigſten
Theil des ganzen Gedichtes ausmachen
wird. ült

Man hat ſich ferner an dem ſeltſamen
Zuſtande gentoſſen, von dem ich im neben
ten Brief rede. Auf dor oinon nr ſi

be—H Jch nehme des Racine ſeines aus; und vieles
aus Youngs Nachtgedanken. x ſioſ.t hi 2α—



XvIi Vortede.
begeben pflegt. Es iſt mir leid, daß
ich genothigt werde, von mir ſelbſt zu re
den. So wenig ich weiß, ſo weiß ich
doch auch, was ein klarer, und was ein
deutlicher Begriff iſt; daß es ein deutli—
cher Begriff iſt: das Ganze iſt groſſer als
ſein Theil; ein deutlicher Begriff: wenn
Agleich iſt B, Bgleich C, Cgleich D,
Dgleich Aiſt; Jch weiß, wenn ich der—
aleichen Axiomen denke, daß ich deutlich
denke; daß man ſich zuverlaßig bewußt
ſeyn kann, etwas deutlich gedacht oder
beſchaut zu haben, wenn man gleich dieſes
deutliche Denken oder Beſchauen nicht
mehr feſthalten kann; daß ich mir bewußt
ſeyn kann, ein Jnſect, vermittelſt eines
Vergroſſerungsglaſes, durchaus deutlich
nach allen ſeinen Gliedmaſſen und Bewe
gungen mit Muſſe beobachtet zu haben,
und mich doch kemer einzigen derſelben
wieder erinnern, oder ſie einem andern
beſchreiben kann; daß man heut eine
mathematiſche Demonſtration anhoren,
fanen, und Glied fur Glied anichauend
erkennen, morgen alle Glieder derſelben
aanzlich vergenen, und ſich doch noch ſehr
lebhaft bewußt ſeyn kann, daß man ſie

ge
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geſtern durchaus deutlich gefaßt hat.
Wie mancher Mathemattiker hat nicht
ſchon im tiefen Schlaf die ſchwerſten Aluf
gaben aufgeloſet; Calculs mit einer un
aus ſprechlichen Schnelligkeit verfolgt und
vollendet, die er beym Erwachen ſchlech
terdings nicht mehr aufloſen, zu denen er
den Schlünel nachher durch kein Nach—
denken wieder finden konnte, ungeachtet
er ſich aufs untriealichſte bewußt geweſen,
daß er ihn im Schlafe mit. leichter Muhe
gerunden. Aber ſo viele Jdeen in einer
io kurzen Zeit? Wem das unmoglich
vorkommt; hat der jemals uber die Zeit
nachgedacht? Der dreyzehnte Brief
von der Erhohung der Geiſteskrafte ſoll
es zum Theil, und der vier und zwanzigſte
ganz beweiſen; wie moglich und wahr
ſcheinlich eine ſo zahlreiche und ſchnelle
Gedankenfolge iſt. Jzt will ich nur noch
ſagen, daß mir verſchiedene Beyſpiele,
nicht nur durchs Leſen, ſondern auch durch
eigne Erfahrung bekannt ſind, daß Kran
ke, die einige wenige Augenblicke ſchlum

B merMan ſehe Krugers Experimental- Seelenlehre, und
Rants vortreniche Abhandlung uber die Evidenz
G. 86. 87. und Sallers Elem. Phyſiol. Tom. V.
b. G28.
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merten und bald wieder erwachten, kqum
zu uberreden geweſen, daß ne nicht einige
Stunden nach einander geſchlaffen; denn,
ſagten ſie, ſie haben. ja entſetzlich viel gr

traumet; bald ſeyn ſie dä, bald dort. ge
weſen; das und das ſey ihnen wiederfah

ren; das haben ſie von ſich horen miiſſen:
ſo und ſo haben ſie ſich verqnitwortet, u. ſyv.

„Doch ich komme endlich auf den wich
tigſten Punkt, der in dem erſten Theile
meiner Ausſichten am, miiſten anſtoßig
geweſen zu ſeyn ſcheinet, und zwar Leſern

aller Arten, nur ſehr wenigen nicht; Jch
meyne die orſte Auferſtehung und das tau
ſendjahrige Reich Chriſtiaur Erden. Die,
jſo am gelindeſten von dieier Vermuthung,
(denn nur ais eine ſolche habe ich ſie in
meinen. Briefen angegeben) urtheileten,
hieſſen es einon dichteriſchen Traum; weit
der mehrere Theil erklarten es fur Schwar
merey, und noch andre taxirten mich fur
einen Schuler von Cerinth oder Muham
mned. Es iſt alſo nothig, daß ich, ſo viel
es der Raum zulaſſen wird, mit Ueberge
hung aller allgemeinen verwerfenden Ur

gheile, die beſondern Einwendungen der
verſtandigern und billigern Loſer, die mir

die
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die betrachtlichſten zu ſeyn ſcheinen, be—
antworte, oder geſtehe, welehe ich uſcht
beantworten kann. Einer bieſer billigen
und verehrenswurdigen Beurtheiler tragt
ſeine Einwendungen ſo vor: „Jch geſtehe
„es aufrichtig, weil man das tauſenhjah-
„rige Reich immer mit der ſeltſamen Vor
„ſtellung gedacht hat, womit Peterſen
„und die andere Freunde der 2Wiederbrin
„gung dieſelbe ausgeſchmuckt haben, daß
„ich wunſchte, daß ſie aus dei Gebichte
„weggelaſſen werden konnte; des Verfaſ
„ſers Vorftellung hat freylich nichts der—
„gleichen;: er giebt ihr oine Wurde, worin
„dieſe Meinung noch nie erſchienen iſt;
„aber ſie hat dennoch noch zuviel Frem
odes, zuwiel willkurliches Detail, als ich
„in dieſeni Gedichte zu ſehen wunſche.
„Jn inem folchen Gedichte, von dem ich
„wunſche, dan es von allen Menſchen
„geleſen werden mogte, wunſche ich, daß
„alles dem Ton der meiſton Menſchen an
„gemeſſen ſeyn, nichts was dem kaltern
„Leſer zu willkürlich ſcheinen, nichts, was
„derSpotter zur Verhöhnung der Grimd
„wahryeiton moge mißbrauchen konnen.
„Sollten nun alle die Stellen, die ange—

B 2 55 fuhtt
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„fuhrt werden, nicht auf eine viel leichtere
„Art von der Auferſtehung ſich erklaren
„laſſen? Luc. XX. 31. und Phil. III. iſt
„dieſe letztere Erklarung ſehr naturlich.
„1. Theſſ. 1V. leidet auch die ganze Ord

nung dieſen Zwiſchenraum nicht. Pau
Jlus gedenkt zwar nur der Todten, die
„in Chriſto ſterben. Aber an vielen Stel—
„len, wo von der allgemeinen Auferſte
„hung die Rede iſt, wird der Glaubigen
„nur allein gedacht, beſonders wenn ſie
„dieſen als ein Erweckungs- und Troſt
„grund vorgehalten wird. Der Nach—
„druck aber, der auf das u v. 17. ge
„legt wird, wird durch das dua cv auαο
„in demſelben Verſe wieder autgehoben.
„Hier iſt alſo nichts, als die Ordnung
„zweyer unmittelbar aufeinander folgen
„ber Begebenheiten.“ 1. Cor. XV. 52.
„werden die Verwandlung der noch Le—
„benden, und die allgemeine Auferite
„hung der Todten ebenfalls als ein actus
„ſimultaneus vorgeſtellet. Es bleibet
„alſo nichts ubrig, als die Stelle aus der
„Offenbarung. Aber nichts zu ſagen von
„dem, was einige Critiker noch aegen das
„ganze Buch einwenden, ſo gebe ich dieß



Vorrede. Xxi
„nur anheim; ob eine Lehre, die in allen
„ihren Begriffen ſo auſſerordentlich iſt,)
„und die an keinem andern Orte der
„Schrift deutlich iteht, auf eine einzige
„Stelle eines durchaus hieroglyphiſchen
„Buchs ſicher genug gearundet werden
„tonne, da ſelbſt in eben dem Capitel, in
„eben der Verbindung ſo vieles iſt, was
„ſich nicht buchſtablich erklaren laßt; da
„auch eben hieſelbſt, nach Endigung der
„taujſend Jahre, ein neuer Vorfall be—
„ſchrieben wird, der dieſes tauſendjahrige
„Reich von der eigentlichen allgemeinen
„Auferſtehung ſehr weit“)trennet. Und,
„was mir noch der ſtarkſte Beweis dage
„gen, iſt dieſes, daß der Heiland da, wo
„er von ſeinem ku. ftigen Gerichte ſo um
„ſtandlichredet, nicht diegeringſte Anzeige
„giebt, woraus ſich ein iolches vorherae
„hendes Reich vermuthen ließ. Auch die
„Apoſtel, Paulus und Petrus, wo ſie in
„ihren Briefen die Glauvigen zur Stand
„haftigkeit in ihrem Bekenntniß ermun
„tern wollen, fuhren ſie unmittelbar auf
„jene Herrlichkeit, die auf das allgemeine

B 3 „Ge—Auſſerordentlicher, als die vermiſchte Auferſtehung?

Nicht ſo gar weit. Offenb. W. v. 3. 728.



XXII Vorrede—s
»Gericht des Erloſers folgen werde, ohne.
ſie mit einer vorhergehenden Auferſte—
»hung zu troſten. Die in viel deutlichern
»Stellen gegründete allgemeine Bekeh—
»rung der Juden ſteht mnit dieſer Lehre in
»keiner ſo genauen Verbindung, daß jene
»nicht dennoch wahr und gewiß bleiben
»toönnte.“ So weit die furtreflichen
Anmerkungen eines der fuürtreflichften
Manner in Deutſchland.-— Jch will fie
beantworten ſo kurz und ſo gut, als es
mir moglich iſt. Furs erſte gebe ich zu,
daß ini Detail meiner Vorſtellung vom
tauſendjahrigen Reich noch ſehr viel will
kürliches iſt; Alles dieß willkurliche ſoll
von gar keinem Gewicht ſeyn; Es ſollte
dadurch nur uberhaupt die. Moglichkeit
einer wurdigen Vorſtellung dieſer theolo
giſchen Hypothefe (ſo will ich ſie izo, auf
dieſem Blate, noch nennen) gezeiget wer
den. Furs zweyte gebe ich es auch zu,
daß in einem ſo ernſthaften, für alle Men
ſchen interefſanten, Gedichte nichts vor—
kommen ſollte, welches dem kaltern Leſer,
zu willkurlich ſcheinen, nichts, was der.
Spotter zur Verhohnung der Grund—
wahrheiten mogte mißbrauchen konnen,-

nahm
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nahmlich in ſoferne es nicht als währ dar
gethan, oder rucht wahrſcheinlich gemacht.
werden kann; denn der Spotter wird auch
da, wo der kalteſte und weiſeſte Chriſt die.
großte Wurde und Erhabenheit der gott
üchen Anſtalten zu erblicken glaubt, im
mer Lacherlichkeiten zu entdecken wiſſen..
Der Dichter muß durch bloß unerweis-
liche Willkurlichkeiten nicht Anlaß zum
Spotten geben; Er muß ſich inſonderheit
huten, nichts vor Religion, vor gotthiche
Anſtalt und Verheiſſung auszugeben, was
es nicht iſt. Aber da, woder unparteyin
ſche Theologe, der Schriftforſcher, der kein
Dichter iſt, geſtehen muß, datz dieß oder
jenes bibliſche Wahrheit iſt, da darf er ſich
vor dem Gelachter dos Witzlings nicht
furchten; aueh dann nicht, wenn er die
allgemeinen Worſtellungen.in beſondere,
die abſtrakten in anſchaubare umkleidet:
inſonderheit, wenn durch dieſe llmkleidung
die Erhabonheit der allgemeinen gewinnt.

»Sollten nun alle die Stellen, die an
»gefuhrt worden, nicht auf eine viel leich
tere Art von. der eigentlichen Auferſte

»huna ſich erklaren laſſen?“ -Laßt uns
noch einmal dielinterſuchung unparteyiſch

vor die Hand nehmen. Luc.

L



xxIV Vorreden
Luc. RR. wird offenbar allein von der

Auferſtehunet der Gerechten geredet.
Von niemand, als von den Gerechten
kann geſaat werden; daß ſie wucdig ſeyn,
jene Welt und die Auferftehung der
Todten zu erlangen; ſie allein ſind den
Engeln gleich, ſind deßwegen, weil ſie
Kinder der Auferſtehung ſind, Kin
der GOttes. Jn dem Verſtande, wie
GOtt der GOtt Abrahams, Jſaacs
und Jacobs genennt wird, iſt GOtt
nicht der GOtt der Gottloſen; Es iſt
alſo gewiß, daß hier allein von der Aufer
ſtehung der Gerechten ausſchlienender
Weiſe geredet wird; dieß iſt gewin, iage4

ich, und keine Hypotheie.-- Nun entſteht
allerdings die Frage: Warum wol JEnus
in ſeiner Antwort an die Sadducaer allein
von der Auferſtehung der Gerechten rede,
da dieſe ihn doch von der Auferſtehung
uberhaupt fragten?- Hierauf kann man
nicht anders, als hypothetiſch antworten.
Es kommt alſo darauf an; Ob die hypo
thetiſche Beantwortung nicht ihre Wahr
ſcheinlichkeit habe? Die Juden alaubten
uberhaupt die Auferſtehuna der Gerechten
zur Zeit der Ankunft des Meßias; Zwei

fel
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felten alſo die Sadducaer an der von den
Juden behaupteten Aufeiſtehung, ſo zwei
felten ſie an der Auferſtehung der Gerech—
ten. Und in ſofern kommt mir die Ant
wort Jrẽeſu ſehr ſchicklich vor; und in ſo—
fern iſt ſie weder fur die erſte, noch fur die
allgemeine Auferſtehung beſonders ent—
ſcheidend. Sie kann ſeyr fuglich von der
erſten Auferſtehung, und kann auch füg
lich von. der Auferſtehung der Gerechten
am allgemeinen Auferſtehungstage ver
ſtanden werden. Falls aber eine doppelte
Auferſtehung aus andern Stellen entwe
der entſchieden, oder doch ſehr wahrſchein
lich gemacht werden konnte, alsdann,
dunkt mich, ware es wahrſcheinlicher, daß

ſie von, der erſten Auferſtehung der Ge
rechten verſtanden werden mußte. Laßt
uns ſie alſo fur einmal auf die Seite ietzen.

Die Stelle Phil 111. ob ich vielleicht
zur Auferſtehung der Todten kommen
mogte, iſt freylich fur ſich auch nicht
entſcheidend; aber jeder unparteyiſcher
Leſer wird mir doch auch ſagen, daß ſie
viel naturlicher und ungezwungener von
einer erſteun Auferſtehung der Glaubigen
allein erklart wurde, weil Paulus die

B 5 Auf



xXVI Vorre dee.
Auferſtehung der Toden als ein ſo ſchwer
erreichbares Ziel vorſtellt, welches von
der allgemeinen Aluferſtehung der Todten,
nicht, wenigſtens nicht ſo ſchicklich, ge
ſagt werden kann, als von einer beſondern
vorzuglichen der Glaubigen von der Er—
ſten Groſſe; Jch ſage abermal, in dem
Fall, daß eine erſte und zweyte Auferſte—
hung aus andern Stellen ſehr wahrſchein
lich gemacht werden konnte; oder auch
nur, daß noch viele Stellen eben ſo lau
teten, daß ſie viel naturlicher ſo erklart wer
den konnten, ohne von irgend einer deut
lichern widerſprochen zu werdene

Laßt uns zu den Stellen fortgehen, wo
ausdrücklich geſagt wird; daß die Todten
in Chriſto zum erſten auferſtehen werden.
Ich habe die aus dem IV. Cap. des er—
ſten Briefs an die Theſſalonicher(S. 186.
u.f.) zuerſt angeführt, weil ſie die ſchwach

ſte iſt, und abermal, fur ſich allein;,
wenig entſcheiden wurde. Jch bin im—
mer von den ſchwachern zu den ſtarkern
fortaegangen. Die obenangefuhrte An—
merkung hat mich belehret, daß die
Folge, die ich aus der bisweiligen Be
deutung der Partikul e gezogen,
durch das u our auroi, wieder aufge—

hoben
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hoben werde. Jchnehme dieß alſo zuruck.
Zuruck nehme ich es auch, wenn man
will, daß unter denen die in Chriſto, Sun
Zeiss, entſchlaffen find, eben nur Marty
rer verſtanden werden muſſen, welches
ich aber nicht ganz entſchied, indem ich
auf der 188. Seite diefe in. Chriſto ent
ſchlaffnen, diejenigen nenne, „die mit ei—
»ner— recht chriſtlichen Gemüthsverfaf—

ſung den irdiſchen Corper verlaſſen ha
„ben.“ Aber bleibt es deßwegen nicht
immer ein klarer Ausſpruch des Apoſtels,
daß die in Chriſto Entſchlaffne, das iſt,
die wahren Chriſten, die entweder Mar—
tyrer der Sttten oder des Glaubens wa
ren, oder zu ſeyn die Fahigkeit hatten,
zumerſten auferſtehen werden? Und wird
dadurch, daß die noch lebenden Chriſten
unmittelbar darnach verwandelt und mit
den Auferſtandenen dem HErrn entge—
gengezuckt werden ſollen, die Erſte und
Zweyte Auferſtehung aufgehoben? Auf—
gehoben nicht, wird man ſagen, aber
auch nicht bewieſen. Abermal will ich
es ſo lange zugeben, bis wir zu einer ent
ſcheidenden Stelle kommen; Aber
dann werde ich mir die Erlaubniß ausbit

ten,
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ten, auf alle dieſe unentſcheidenden Stel—

len mit der gchörigen Beſcheidenheit zu—
ruck zu treten.

Wir kommen zu der Stelle 1.Cor. XV.
22. 24. Jch bitte meine Leſer ſehr, dieſe
Stelle ohne Vorurtheil zu prufen. Gie
har noch einige zweydeutige Ausdrucke;
Ich geſtehe es; Allein, auf der andern
Seite, duünkt mich, wird dieſe Zwendeu—
tigkeit durch das Raiſonnement des Apo
itels wieder autgehoben. Man beliebe
die ganze Stelle noch einmal im Zuſam
menhang vom 20. Vers an zu leſen. Nort

eXαο yνοα x veuα. Nun iſt Chri-
ſtus von den Todten auferwecket worden.
Arrabyn rœr xexoiuarur yerero. Er war der
erſte der Auferſtandenen (die nahmlich
nicht wieder geſtorben ſind.) Ereion yaeg
c ονννν O quνν…, vα  νοννον aνα
canue vexgoy. Wie durch Einen Menſchen
der Tod eingefuhrt worden iſt; alſo auch
durch Einen Menſchen die Auferſtehung
der Todten. Qeree yae irro AQa ανν
dοοννααααν, öurν x ir ö Xoi rνs

Denn, wie in (oder durch)
Adam alle( nahmlich alle Kinder Adams)
ſterben, alſo werden auch in Chriſto, (oder

durch
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durch Chriſtum) alle lebendig gemacht
werden. Man verliere ja dieſen Satz des
Apoſtels nicht aus dem Geſichte. Sind
erwa nur die rechten Chriſten allein durch
Abdam ſterblich geworden? Jſt der Tod
durch einen Menſchen (nach demen. Vers)

nur auf ſie, auf die Chriſten, oder die
beſten Menſchen fortgepflanzt worden?
Werden etwa nur die Chritten allein
durch Chriſtum lebendig gemacht werden?
Hierauf mogte ich mir geantwortet wiſ—

ien, ehe man weiter geht. Jch mogte
wiſſen, ob dieſe Stelle nicht iehr paralell
ſey mit der aus dem Vten Capitel des
Briefs an die Romer, vom 12. bis 21.
Vers; und ob es nicht ein weſentliches
Gtück der Argumentation Pauli in die
ier Stelle ſey, daß er behauptet, alle
Menichen ohne Ausnahme, ſeyen
um Adams willen oder durch Adam
der Sterblichkeit unterwurfig gemacht
worden, ſogar diejenigen, die vor dem
Moſaiſchen Geſetze lebten v. 14.- Aus
dieſerStelle, verglichen mit der vollkomm
nen paralelen, die wir aus dem XVten
Capitel des Briefes an die Corinther
vor uns haben, iſt es mir unwiderſprech

lich
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lich klar, daß unter dieſen Allen die durch
die Schuld Adams ſterblich geworden
ſind, unmoglich die Chriſten, die beſten
Chriſten allein verſtanden werden konnen;
Wer mir das nicht zugeben will, dem
wird freylich dieſe Stelle meine Vermu—
thung nicht wahrſcheinlich machen; und
wer ſehen wird, was daraus folgt, wenn
er mir zugiebt, daß unter dieſen Allen,
die durch Adam ſterblich geworden ſind,
alle Menſchen verſtanden werden, der
wurd es mir, ſo naturlich und ungezwun
aenes zuſeyn ſcheint, auch nicht zugeben;
Von einem ſolchen wurde ich dann aber
mit Recht fordern, daß er mir das Ge
zwungene ſeiner Einſchrankung ſo wahr
ſcheinlich machen ſollte, als die Behaup
tung, daß unter dieſen Allen, alle Men
ſchen, alle Kinder Adams, verſtanden
werden muſſen, wahrſcheinlich gemacht
werden kann. Geſetzt nun, unter dieſen
Allen, die durch Adam nerblich gemacht
worden ſind, werden alle Menſchen ver—

ſtanden. Was folget dann daraus
zum Vortheil der Lehre von der erſten
und zweyten Auferſtehung? Laßt uns
ſehen.Gleichwie in Adam alle ſterben,

alſo
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alſo werden auch durch Chriſtum alle
lebendig gemacht werden. Chriſtus wird
(wie alle Ausleger mit mir behaupten,)
alle verſtorbenen Menſchen wieder leben—
dg machen. Dieſe Auferſtehung der Ver
ſtorbenen, aber hat ihre gewiſſe Orbnung.

Enagoc d er uu lbiα rνα. Ein jegli
cher in ſeiner Ordnung. Offenbar iſt hier
von der Ordnung der Aluferſtehungen die
Rede.- Jkch bitte ſehr, mir das Gegen
theil zu zeigen, wenn es moglich iſt. Wel—
cher iſt un nter denen, die auferſtehen
ſollen „der Erſte? Anaeænoò Xeigor. Der
Erſtling iſt Chriſtus, der hat mit dem
Auferſtehen zum ewigen Leben den Anfang

gemacht.-Wer rolgt nun auf Chriſtum
in Anſehuug der Ruferſtehuna? di.
iο Fagetou aura, bie, welche
Chriſti ſind in ieiner Zukunft; oder, wie
einige Handſchriften haben;  u r va-
egououiar qunu αααα, D.e, welche an ſeine
Zukunft geglaubt haben. Dem ſey aber
wie ihm woue, us Xhisoo, heiſſen in den
Schriften Pauli niemand anders als die
wahren und achten Chriſten, treue
Junger Chriſti. Jch will nur zwoer Stel—
len gedenken. Jm Vten Capitel des Brie

fes
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fes an die Galater am 24. Vers heißt es:
Die, welche Chriſti ſind, o t Xigou,
haben oas Fleinh ſamt denen Anfech
tungen und Geluſten gekreuziget; Und
Rom. VIII. 9. Wer den Geiſt Chriſti
nicht hat, der iſt nicht ſein, obroc u
icu durs. Man mag unter dieſem Geiſt
Chriſti verſtehen wis man wiil, die ſo—
genannten ordentlichen oder auſſerordent
lichen Gaben, ſo bleibt allemat ſo viel ge—
wiß, daß die Redensart: Chriſtt ſeyn,
Chriſto angehoren, ſo viel heißt, als
ein wahrer achter Junger Ehriſti ſeyn,
und daß ſie, (wiewol auch die Gottloſen
Chriſto auf einegewiſſe Weiſe angehoren,)
von niemand als von achten Chrüten ge
braucht wird. Sind aber nun unter de—
den, die Chriſti ſind, nur allein die wah
ren achten Junager Chriſti, und unter de—
nen allen, die durch Adam ſterben, und
durch Chriſtum auferweckt werden ſollen,
alle Kinder Adams ohne Ausnaym zu
verſtehen; ſo folget, wie mich dunkt, un
widerſprechlich, daß die Rede des Apoſtels
ſehr unvollſtandig ware, wofern er nicht
auch noch der ubrigen, die auch nach dem
20. 21. und 22. Vers ſterben und auferſte

hen
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hen ſollen, gedachte; Aber er gedenkt ih
rer eben ſo gut a s der vorigen. Ein je—
glicher in ſeiner Ordnung; der Erſtling
Chriſtus;  7) o Ü Xο  ur vo
reAec; hernaich, die ſo Chriſti ſind;
Hernach das Ende, oder der ubrige letzte
Theil. Er ſagt nicht unrd ro atο αα
hernach wird das Ende ſeyn.  Denn,
was hatte dieß zu ſeinem Zwecke gedient?
Er ſagt, 1o renoc das Ende, um, nach
ſeiner Gewohnheit, einen Gegenſatz zu
machen, mit dem Azabyno Xbisoc der
Erſtling Chriſtus. Daß nun dieß na
nicht eine unmittelbare Zeitfolge auf die
Auferſtehung derer, die Chriſto angeho
ren, wenigſtens bezeichnen muſſe, iſt dar

aus klar, weil zwiſchen der Auferſtehung
Chriſti und derer, die ſein ſind, offenbar
ein ſehr langer Zwiſchenzeitraum bereits
verſloſſen iſt. Man kann freylich hier
noch eine Einwenduna machen, die ich
nicht verſchweigen ſoll. „Geſetzt, es
„werde hier von einer doppelten Aufer—
„ſtehung, erſtlich der Chriſten, hernach
„der ubrigen geredet, ſo folge doch noch
„nicht, daß die zweyte dieſer Auferſte
„hungen erſt lange nach der erſten ge—

C 2 ſthehen
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„ſchehen ſolle. Es konnte die zweyte
„unmittelbar auf die erſte folgen“
Zugegeben. Aus dieſer Stelle will ich
auch die Lange des Zwiſchenzeitraums der
beyden Auferſtehungen nicht beſtimmen;
Aber fragen kannich doch: Warum Pau
lus beyden Auferſtehungen einen verſchie
denen Zeitpunkt anweiſe, wenn die zweyte
nur weniage Augenblicke nach der erſten
folgen ſoll? Warees nicht ſehr unwich
tig, zu ſagen, daß die Todten in Chriſto
zum erſten auferſtehen werden, wenn die
hluferſtehung der ubrigen Menſchen we
nige Augenblicke hernach folgen ſollte?
Dieß iſt wenigſtens eine Frage, wodurch
wir auf die Vermuthungkommenkonnen,
daß ein betrachtlicher Zwiſchenzeitraum
wahrſcheinlicher ſeyn durfte, als ein un
betrachtlicher. Mehr ſoll mir alſo dieſe
Stelle noch nicht beweiſen. Jch will
auch dem Verfaſſer der obenangefuhrten
Anmerkungen, wenn er es verlanat, zu
geben, daß im 52. Vers dieſes XVten
Capitels die Verwandluna derer, die
noch leben werden, und die Aluferſtehung

der Todten in Chriſto, als ein actus ſi-
multaneus vorgeſtellt werde, (wiewol

die
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dieſes mit dem uÚ 1. Theſſal. VI. nach
ſeiner eigenen Auslegung nicht vollig zu
beſtehen ſcheint.) Allein, daraus folat
nur, daß die noch lebenden Chriſten auch
an der Seligkeit der erſten Auferſtehung
Theil haben, und durch ihre Verwand—
lung in den Stand geſetzt werden ſollen,
der Geſellſchaft der Auferſtandenen ein

verleibet zu werden; aber nicht, daß nicht
hernach noch eine zweyte Auferſtehung

derer, die nicht im gewohnlichen Sinn,
Chriſto angehoren, Statt haben konne.

Alle die angefuhrten Stellen entſchei
den alſo noch in dieſer Sache nichts;
aber ſie ſind alle der Lehre von zwoen,
der Zeit halber verſchiedenen Auferſtehun
gen uberaus gunſtig, wenn eine entſchei—
dende Stelle in der Schrift vorhanden
iſt; nicht nur aunſtig, ſondern erſt nach
dieſer Lehre laſſen ſie ſich aufs naturlichſte
erklaren. Die ganze Frage wird alſo dar—
auf beruhen: Jſt die Stelle aus dem XX.
Capitel der Offenbarung Johannis ent
ſcheidend? Man kann dieſe Frage in zwo
andre aufloſen: Jſt die Offenbarung Jo
hannis ein apoſtoliſches, und hiemit gott
liches Buch?- Und, wenn es ein aott

C2 lüches
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liches Buch iſt, iſt dieſe Stelle buchſtab—
lich oder ſinnbildiſch zu verſtehen?

Man wird nicht von mir erwarten,
daß ich hier die Authentie der Offenba—
rung an Johannes weitlaufig vertheidige.
Jch ſchreibe fur Chriſten, mit denen ich
unmer in der Vorausſetzung rede, dafte
alle Buücher des Neuen Teſtaments, ure
ſich in der Sammlung befinden, die wi
in den Handen haben, fur authentuch
halten. Wer das nicht annimmt, der
mag meine Ausſichten immer auf die
Seite legen. Jch weiß (nur ſo viel ſehe
ich mich doch zu ſagen genothigt;) Jch
weiß gar wohl, daß mancher ſohr gelehrte
undredliche Chriſt an der Authentie dieſes
Buches gezweifelt hat; Aber auf

der

5) Jch ſoll hier jeden unpartheyiſchen Leſer auf die
unpartheyiſche Abhandlung des gelehrten. Herrn
Hofrath Michaelis in Gottingen von den Urtheilen.
der Alten uber die Offenbarung Johannis verwei
ſen, welche ſich am Ende des zweyten Bandes ſeiner
unſchatzbaren Einleitung in die göttlichen Schrif—
ten des neuen Bundes befindet, worin alle Grunde
fur und wider die Authentie dieſes Buches mit vieler
Scharfſinnigkeit abgewogen ſind. Eine von den
wichtigſten Bedenklichkeiten, die dagegen angefuhrt
werden, iſt das Stillſchweigen des Papias, eines
Erzchiliaſten im zweyten Jahrhundert. Allein der

groſſe
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der andern Seite ſind mir auch die Zeug—
niſſe der alteſten Chriſten nicht belannt,

C3 undgroſſe Mann wird mir erlauben zu fragen: „Jſt
»das Stiliſchweigen dieſes eifrigen Chiliaſten, von
»deſſen Schriften wir ſo wenig haben, und ſo we—
»»nig wiſſen, ſo entſcheidend wider die Authentie
»der Offenbarung, als dasZeugniß des Antichiliaſten
»Grigenes dafur iſt?“ Mich dunkt, es iſt ſehr
leicht moglich, daß zu einer Zeit, wo uoch keme
Druckereyen ſind, wo die heiligen Schriſten nicht
ſo leicht jemanden anvertraut wurden, tauſend Zu
falle ein Buch einem Manne unbekannt laſſen tonnen;
zumal wenn vielleicht noch politiſche Hinderniſſe da
zu kommen. Sogar zu unſern Zeiten, da nicht nur
haufige Druckereyen allenthalben angelegt ſind, nicht
nur alle gedruckte Bucher in beſondre Verzeichniſſe
kommen, ſondern bald haufiger retenſirt, und be
urtheilt, als geleſen werden, kann es gar leicht ge
ſchehen, daß einem Gelehrten die Werke eines an—
dern gliichzeitigen Gelehrten in ſeinem eigenen Va—

terlande nicht bekannt werden, Werke, die fur ihn
aiuſſerſt intereſſunt waren. Wer von unſern Nach
kommen wurde es glauben, daß herwey und VYoung
zwey zu derſelben Zeit, in demſelben Vaterland,
nur wenige Meilen von einander entferut lebende,
durch ganz Europa, weniqſtens in Engelland und
Deutſchland, beruhmte Manuer ſich und ihre
Schriften nicht einmal dem Namen nach gekannt
haben, bis Herr Tſcharner von Bern in Engelland
kam, Youngen bey Herwey nachzufragen? Wie
leicht ware es moglich geweſen, daß Herwey auch
Nachtgedanken geſchrieben hatte, ohne des YVoungs

ſeiner mit einem Wort Erwahnung zu thun?
Und wie leicht den Nachkommen, den Fehlſchluſi zu
machen: „Noung hat erſt nach Zerwey geſchrie

25 ben.“
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und ſie ſind mir ſo wichtig, daß ich mich
nicht enthalten kann, zur Beſtatigung
des gottlichen Anſehens dieſes Buchs
einige anzufuhren, die wenigſtens untheo—
logiſchen Leſern nicht ganz aleichgültig
werden ſeyn konnen. Die alleralteſten
chriſtlichen Schriftſteller, denen wir in
Anſehung ihrer Urtheile uber die dluthen
tie eines jeden andern Buches des N.
Teſt. deßwegen Glauben zuſtellen munien,
weil ſie mit einer angſtlichen Gewinen

haf
„ben,“ oder: „einer von beyden iſt unterſcho—
»ben.“ -Was ſage ich? Jn meiner ſehr tleinen
Vibliothek befinden ſich einige Werke von Chiliaſten,

die mir nicht zu Seſicht kamen, bis ich die Vorrede
vollendet hatte; ſo ſehr ſie mir ſonſt bekannt waren,
und ſo ſehr ich ſie mit Vortheil hatte brauchen kon—
nen. Folglich, dunkt mich, kann das Stillſchwei—
gen des Papias von leinem ſehr groſſen Gewicht
ſeyn, ſonſt muſite der Schluß auch richtig feyn.
„Der Verfaſſer der Ausſichten, ein eifriger Chi—
„liaſt, citirt und kennet ſolche Bucher nicht, die
„ihm doch recht ſehr zu ſtatten gekommen waren;
und man hat ſte doch nach ſeinem Tode in ſei—
»uer Bibliothek gefunden; folglich muſſen ſie
„nicht bey ſrinen Lebzeiten darin geſtanden ha—
»ben.“ Mich dunkt alſo, das Stillſchweigen
eines Chiliaſten ſey bey weiten nicht ſo entſcheidend
wider die Authentie der Offenbarung, als das
Zeugnifi eines Antichiliaſten fur dieſelbe iſt. Das
erſte iſt blos ein: negative, das andere eine ſehr, po—
ſitive Wahrſcheinlichkeit.



Vorrede. XXXIN
haftigkeit den Merkmalen der Apoſtoli—
ſchen Schriften nachſpurten, die alteſten
Kirchenvater fuhren es an, und ſchreiben
es einmuthig und in den beſtemmteſten
Ausdrucken dem Apoſtel Johannes zu.
Unter dieſen ſind Juſtin, der Martprer,
und Jrenaus, die in der Mitte des zweu
ten Jahrhunderts lebten. Daeſer letztere
furrt es nicht nur an, ſondern ſaqt aus—
drucklich; daß Johannes, der Junger
des JErrn, welcher in ſeinem Eochoos
ruhete, der Verfaſſer davon ſey. Er
bezeuget auch, daß zu ſeiner Zeit Ab—
ſchriften von der Offenbarung au Johan
nes vorhanden geweſen, in denen die Zahl
des Thieres nicht 6606. geweſen; aber er
verſichert zugleich, daß dieſe Zahl in allen
alten und guten Handſchriften von der
Offenbarung vorromme, und daß die,
welche den Johannes von Angeſicht
zu Angeſicht geſeheu, Zeugniß davon
ablegen können Man kann in denſel
ben Rang ſetzen zwey beruhmte Marty
rer, Polycarp, den Biſchoff von Emyr
nen, von dem Jrenaus bezeugt, daß er
den Johannes geſehen; und den Jgnaz,
Biſchoff von Antiochien, der nach dem

C 4 Be
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Bericht des Chryſoſtomus mit den
Apoſteln Umgang gehabt hatte. Man
ſchlage Beauſobre undEnfants Vor
rede zur Offenbarung nach: und erwage
die Grunde fur die Aluthentie dieſes
Buchs! Wie ſtark wird man dieſe, und
wie ſchwach die des Dionyſius von Ale—
xandrien dagegen finden!

Die Authentie dieſes Buchs darf auch
bloß deßwegen nicht in Zweifel gezogen
werden, weil es ſo voll fremder und ſelt—
ſamer Bilder iſt; ſonſt mußte man die
Schriften der Propheten die voll ahnli—
cher, zum Theuinbereits durch die unwi
derſprechlichſten Erfullungen gerechtfer—
tigter, Bilder und ſymbouiſcher Vorſtel
lungen ſind, ebenfalls verwerfen.“ Laſ

ſet
v Ben dieſer Gelegenheit kann ich meine auſſerſte Be

fremeung über den groſſen Beyfall nicht verbergen,
den die frevmuthige Unterſuchung des ſel. OGeders,
die Herr D. Semler herausgegeben, unter den
deutſchen Gelehrten erhalten hat: Man ver
gleiche nur was dieſer geſchmackloſe Verfaſſer von
den poetiſchen Bildern dieſes Buches ſagt, mit dem,
was der unpartheyiſche Michaelis, dem wohl nie-
mand Kenntniß und Geſchmack abſprechen wird,
daruber urtheilt. Auch der hiſtoriſche Theil dieſes
Vuchs verrath keine groſſe Logik: Wenigſtens
getraue ich mir mit denſelben Argumenten, womit

in
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ſet uns alſo, bis die Authentie dieſer
Schrift mit ſtarkern Grunden, als bis—
her geſchehen iſt, wankend gemacht wer—
den kann, dieſelbe mit der Sicherheit an
nehmen, wie die andern Bucher des
Neuen Teſtaments, da ſie eben ſo gut
wie jene beſtatigt iſt. Wenigſtens will
ich itzt nur mit denen reden, die ſie an—
nehmen. Dieſen wird nun noch die
Schwierigkeit wegen des hieroglyphiſchen
Styles zu beantworten ſeyn. Daß
dieß Buch beynahe durchaus hierogly—
phiſch ſey, wird wohl niemand in Zwei
fel ziehen, der daſſelbe einmal in ſeinem
Leben geleſen hat. Jndeſſen giebt es
doch manche Stelle, manchen Ausdruck,
davon man den buchſtablichen Sinn,
unabhangig von irgend einem beſondern
Ausleaungsſyſtem, durch alle ſymboli—
ſchen Vorſtellungen hindurch mit eben
der Sicherheit entdecken kann, wie wenn
es mit trocknen buchſtablich zu verſtehen
den Worten aeſagt worden ware. Jch
konnte aus allen Capiteln Beyſpiele an

C 5 führin dieſer Schrift das Anſehen der Offenbarung
wankend gemacht wird, das Anſehen aller inſonder.
heit prophetiſchen Bucher der Schrift wankend:zu
machen.
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fuhren. Leſen wir von ſymboliſchen Ge
ſtalten mit groſſen Schwertern, wird zu—
gleich von Schlachten und Blutvergieſ—
ien geredet; Konnen wir noch zweifeln,
daß dieſes Symbolum blutige Kriege
bedeute? Wird von Seelen geredet,
die um des Wortes GOttes und um des
Zeugniſſes willen, das ſie hatten, ge—
ſchlachtet waren; Konnen wir noch zwei
feln, daß da Martyrer zu verſtehen ſeyn?
Und wurden wir den Ausleger billigen
können, der unter dem Vorwand, daß
alles in der Offenbarung an Johannes
hieroglyphiſch verſtanden werden müuſſe,
behaupten wurde: Mann konne nicht
mit Gewißheit ſagen, ob dieſe darunter
au verſtehen ſeyn, weil es auch nicht dem
Buchſtaben nach zu verſtehen ſey, daß
ſie unter einem Altar geſehyen worden?
Oder der, wie es einige bey der Stelle

aus dem RRſten Capitel gethan haben,
ſagen wurde: Seelen konnen nicht ge
ſchlachtet, nicht enthauptet werden; und
hiemit die haufigen bekannten Beyſpiele
vergeſſen, wo, nach dem hebraiſchen
Sprachgebrauch Seele für Perſon ge

nommen wird; hiemit eben ſowohl ve
wei
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weiſen konnte, daß Chriſtus nicht dem
Leibe nach auferſtanden, weil David nur
ſage: Du wirſt meine Seele nicht in der
Holle (oder im Grabe, laſſen. Wohin
kamen wir doch, wenn wir auf dieſe
Weiſe alles allegoriſiren wollten, darum
weil nicht alles dem ſtrengen Buchſta—
ben nach verſtanden werden kann? Dieſe
Anmerkungen vorausgeſchickt; laßt uns
die Stelle noch einmal vor uns nehmen,
und ſehen, ob irgend ein Sinn ſo natur—
lich, ſo wahrſcheinlich und ſo einfaltig
ſey, als der buchſtabliche, oder unallego—
riſche. Man vergeſſe aber nicht, daß ich
nur mit denen rede, die die Authentie der
Offenbarung erkennen. Johannes ſiehet
einen Engel aus dem Aimmel herab
ſteigen, der den Schluſſel des Ab
grunds, und in ſeiner and eine groſ
ſe Kette hatte;  Wer kann zweifeln,
daß unter dieſem Schluſſel und unter die
ſer Kette, eine groſſe Gewalt und lleber—
macht zu verſtehen ſey? Dieſer Engel
ergriff den Drachen, die alte Schlau
ge, welches iſt der Teufel, und Sa
tan, und band ihn tauſend Jahre;
„Wer wird zweifeln, daß hier von dem

bekann
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bekannten Feinde des menſchlichen Ge—
ſehlechtes die Rede ſey, deſſen in der
Schrift ſo oft Erwahnung gethan wird;
zweifeln, daß durch dieſes Binden, ver—
ſchlieſſen, verſiegeln, eine ganzliche Ein—
ſchrankung ſeiner Macht, auf Erden zu
ſchaden, gemeint ſey? Wird wohl je—
mand unter der Ausrede, daß der Styl
der Offenbarung allegoriſch ſey, die Na
turlichkeit und Zuverlaßigkeit dieſes Sin
nes in Abrede ſeyn koönnen? Johan
nes ſahe hernach Stuhle, und (Leute)
die darauf ſaſſen, und ihnen iſt gege
ben worden das Gericht; (richterliche
Wurde und Alnſehen;) und die Seelen,
(d i. nach dem durchgangigen Styl der
Schrift die Perſonen) der Enthaupte
ten, oder Ermordeten um der Zeugniß
JwEſu und um des Worts GOttes
willen, welche das Chier nicht ange
bethet hatten, noch ſein Bild, auch
nicht das Mahlzeichen an ihre Stir
ne, und an ihre (and genommen,
haben gelebt, und mit Chriſto tau
ſend Jahre regiett; Abermal; wer wird
die Auslegung nicht am natuürrlichſten
finden, daß hier von niemanden als

von
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von Martyrern die Rede ſeyn konne, die
aus Liebe zur Wahrheit den Tod der Luge
und dem Laſter vorgezogen haben,? Dieſe
nun haben gelebt. Dieſes Leben iſt dem
Enthaupten entgegengeſetzt, welches hier,
nach dem durchgangigen Gebiauch der
Schrift, ſynecdochiſch genommen wird.

Geagt man von einem Enthaupteten, oder
Ermordeten, er lebe; nennt man ſein Leben
eine Auferſtehung; ſagt man, daß er nach
ſeiner Auferſtehung mit Ehre und Anſehen
bekleidet worden; daß er geherrſcht habe;
preißt man die ſelig, die mit ihm an ei—
ner fruhern Auferſtehung Theil haben;
ſagt man zugleich von andern Todten,
daß ſie nicht wieder lebendig geworden
ſeyn; und hernach von Todten, die aus
dem Meer und den Tiefen der Erde auf—
erſtanden und gerichtet worden ſind, ſo
wurde es, ſo viel ich einſehe, auſſerſt ge—
zwungen ſeyn, dieſes Leben in einem ver—
blumten oder myſtiſchen Sinne zu neh—
men. Sie haben gelebt, heißt es, und
mit Chriſto tauſend Jahre regieret,
ſo lange der Satan gebunden ward.
Aber die ubrigen Todten ſind nicht
wieder lebendig worden, bis daß die

tau
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taujend Jahre vollendet waren. Dieß
iſt die erſte Auferſtehung. Selig uno
heilig iſt der, der an der erſten Aufer
ſtehung Cheil hat; uber dieſelbe hat
der andere Tod keine Gewalt, ſondern
ſie werden Prieſter GOttes und Chri
ſti ſeyn, und mit ihm tauſend Jahr
regieren. Man merke es wohl, daß in
der Offenbarung an Johannes eine Va
ralellſtelle vorhanden iſt, die den Grt
dieſer Herrſchaft anzeigt, (nahmlich Of
fenb. V. 10) Du haſt uns unſerm
GOtt zu Ronigen und Prieſtern ge
macht, und wir werden auf Erden
regieren; welches, wie hernach gezeigt
werden ſoll, genau mit den prophetiſchen
Weiſſagungen, und mit verſchiedenen,
ohne dieſe Vorausſetzung unverſtandli—
chen, Verheiſſungen Chriſti, als z. Ex.
Matth. V. 5. Matth. XIX. 28. vergli-
chen mit Daniel II. 44. VII. 26. 27. ge
nau ubereinkommt.  Man ſagt; in dem
ſelben Capitel kommen Stellen vor, die
unmoglich dem Buchſtaben nach verſtan
den werden konnen; Geſetzt! Was wird
daraus folgen?- Es iſt nicht dem Buch
ſtaben nach zu verſtehen, daß aus dem

Mun
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Munde JEſu, nach dem iſten Capitel,
ein ſcharfes zweyſchneidiges Schwert
geht; Wird es deßwegen nicht dem
Buchſtaben nach zu verſtehen ſeyn, wenn

es heißt: daß ſein Angeſicht leuchte, wie
die Sonne; Der Heyland ſagt Joh.
XIV. Jch bin der wahre Weinſtock,
und mein Vater iſt ein Wemgart—
ner; Das iſt nicht dem Buchſftaben
nach zu verſtehen; Jſt deßwegen alles
in demſelben Capitel unbuchſtablich zu
verſtehen? Doch, dieſe Beyſpiele, die
ich aus unzahligen, ſo wie ſie mir zuerſt
beygefallen ſind, erwahlt habe, durfen
wir nicht einmal zu Hulfe nehmen, um
zu beweiſen, daß deßwegen, weil in ei—
nem Capitel etwas nicht nach dem dur—
ren Buchſtaben verſtanden werden kann,
noch nicht alles unbuchſtablich und alle—
goriſch verſtanden werden muſſe. Jch
ſage: Dieſe Beyſpiele durfen wir nicht
einmal zu Hulfe nehmen. Denn ich ſe
he in dieſem ganzen Capitel gar nichts,
das nicht, der Hauptiache nach, eigent—
lich ſollte konnen verſtanden werden.
Sollte nicht ein Verſuch einer Emporung
der auſſer Jeruſalem lebenden Menſchen,

ge—
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gegen den Univerſalmonarchen JEſum
Chriſtum, und das heilige Volk, wenn
der Satan wieder losgelaſſen ſeyn wird,
in einem buchſtablichen Sinn moglich
ſeyn? Sollte es moglich ſeyn, daß der
Satan, der unſre Stammaltern im Pa
dies wirklich zum Ungehorſam gegen
GOtt verfuhren konnte, es wenigſtens
verſuchen ſollte, die Volker der Erde ge—
gen die Reſidenz des groſſen Konigs an—
zufuhren? Unmoglich, daß dieſe unſinni
gen Rebellen durch ein eigentliches Feuer
und Hagelwetter vom Himmel ſollten um
gebracht werden konnen Man muß
die bibliſche Geſchichte uberall vergeſſen,
wenn man darinnen etwas ungereimtes
finden kann. Sollte dieſes bloß etwas
imboliſches ſeyn, ſo wurde ich mit dem
jelben Recht die Vorſtellung von der all
gemeinen Auferſtehung, deren in demſel
ven Capitel Meldung geſchiehet, eben—
falls bloß figurlich zu erklaren genothigt
ſeyn; Aber wie ungereimt und abge
ſchmackt wurde es herauskommen, wenn
ich deßwegen, weil viel figurliches darinn
vorkommt,ralles uberall bloß figurlich

ver
n) Man ſehe auch Ezechiel XXXVII. XXXIX.
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verſtehen, und behaupten wollte, daß
hier nicht von der eigentlichen allgemei—
nen Auferſtehung die Rede ſey, weil es
doch auch nicht dem Buchſtaben nach zu
verſtehen ſey, daß Bucher aufgethan
werden, in denen die Thaten der Men—
ſchen aufgeſchrieben ſeyn? Und ich ha
be geſehen die Todten, klein und groß
vor GOtt ſtehen, und es ſind Bůcher
aufgethan worden: und es iſt ein an
der Buch aufgethan worden, wel
ches iſt des Levens; und die Codten
ſind aus dem gerichtet worden, was
in den Buchern geſchrieben war nach
ihren Werken, und das Nleer hat
die Codten gegeben die in ihm waren,
und der Cod und die Holle (das Be
haltniß der Todten) hat die Todten
wieder gegeben, die in ihnen waren,
und ſie nnd gerichtet worden ein jeder
nach ſeinen Werken.

Jch einmal kann mich nicht uberreden,
daß hier die Hauptſachen, nahmlich die
eigentliche Auferſtehung und das Gericht
nicht buchſtablich gemeint ſeyn; wenn
aleich in eben dieſer Vorſtellung einige
figurliche Redensarten vorkommen; wenn

D gleich
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gleich das ganze Buch der Offenbarung
an Johannes in einem ſehr hieroglyphi—
ſchen Styl geſchrieben iſt. Hierauf,
nachdenkende, unparteyiſche Leſer, die
ihr auch itzt noch nicht meiner Meynung
ſeyd, hierauf vergeſſet ja nicht zu antwor
ten! Sollten nun alle dieſe Stellen zu
ſammengenommen, wenigſtens bey de
nen von keinem entſcheidenden Gewichte
ieyn, die die Sache unparteyiſch unter—
nuchen, und das Buch der Offenbarung
für gottlich halten?-— Sollten ſie nun,

wenn ihnen dieſe Stelle entſcheidend vor—
kommt, nicht einſehen und empfinden,
wie viel naturlicher und ungezwungener
alle obenangefuhrten Stellen und noch
andere, ſich nach dieſer Meynunqg erkla—
ren laſſen: Welche wurdig ſeyn wer
den, die Auferſtehung der Todten zu
erlangen die ſind Kinder GOttes,
weil ſie Kinder der Auferſtehung
ſind.  Es wird dir in der Aufer
ſtehung der Gerechten vergolten wer
den. Obi ich vielleicht zur Aufer

ſte
Jch bitte inſonderheit die etwanigen Beurtheiler

dieſes Werkes, nicht alles, was ich hier ſage, gera
de ſo zu verſchweigen, als wenn kein Wort da—
von da ſtunde.
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ſtehung der Todten kommen mogte.
Die Todten in Chriſto werden zum

oerſten auferſtehen. Gleichwie in Avam
»alle ſterben. alſo werden auch in Chri
ſto alle lebendig gemacht werden;
ERin jeglicher aber in ſeiner Grdnung;
Der Erſtling Chriſtus; Dem

nach die, ſo Chrijti ſind, in ſeiner Zu
kunft; hernach der lerzte Reſt; wenn
er das Reich GOtt dem Vater uber
geben wird. Oder iſt es nicht wenig
ſtens eine Hypotheſe, vermittelſt deren
wir uns ſehr leicht in der Etklarung die
ſer Stellen helfen konnen? Eine Hypo—
theſe, von der man nicht bloßhin ſagen
kann, man habe ſie in die Bibel hinein
getragen?

Noch ein paar Worte von dem himm
liſchen Reiche Chriſti auf Erden, das,
wie ich glaube, mit dieſer erſten Auferſte
hung unmittelbar verbunden ſeyn wird.
Der Hauptbeweis fur die Aufrichtung
eines himmliſchen, eines moraliſchen
Reichs Chriſti auf Erden, liegt nicht ſo
faſt in einigen beſondern Stellen des
Neuen Teſtaments, die dieſe Lehre mehr
oder weniger zu begunſtigen ſcheinen, als

D a viiel
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vielmehr in dem ganzen Plan der Offen
barung, davon das Allte Teſtament die
Anlage, und das Neue die Erfullung ent

nhalt. Gewiß iſt, daß die Propheten des
alten Bundes einſtimmig ein Reich des
Mefßias verkundiget haben. Gewiß iſt,
daß ſie dieſe Jdee von einem zuerwarten
den Reiche des groſſen Sohns Da
vids ſo beſtimmt und deutlich vorgetra—
gen haben, daß, wenn man nicht vorher
dawider eingenommen, und auf andre
Gedanken gebracht worden, alle einzele
Ausdrucke ſowol, als die ganzen Bilder
und Vorſtellungsarten von dieſem Rei—
che eine irdiſche Monarchie bezeichnen.
Das iſt eine Monarchie, die auf Erden
feſtgeſetzt werden ſoll. Freylich die erha
benſte moraliſche, zur vernunftigſten
Gluckſeligkeit aller Erdbewohner unmit
telbar abzweckende, durch den Meßias,
und ſeine Heiligen zuverwaltende Regie
rung; Wem wird wol bey Daniels
Beichreibutig der Monarchien, davon
des Meßias ſeine die letzte ſeyn ſoll, in den
Sinn kommen, daß dieſe und dieſe allein
von einer weſentlich verſchiedenen Na
tur,“) und auſſer dieſer Erde zu ſuchen ſey?
H Eekht die Verbeſſerungen. Das
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Das wird nur diejenigen wahrſcheinlich
dunken, die ſchon vorher fur die Mey—
nung von einem geiſtlichen Reiche, wel—
ches bloß in einer unſichtharen, bloß
geglaubten Herrſchaft des Meßias uber
die Herzen, Gewiſſen und Schickſale der
Chriſten beſtehen ſoll, eingenommen ſind.
Manmerke es wol; Jch ſage: Von einem
geiſtlichen Reiche, nicht von einem himm
riſchen. Denn nach der angenommenen
Erklarung der meiſten Gottesgelehrten
gehen die erhabenen Vorſtellungen der
Propheten auf die geiſtliche unſichtbare

Herrſchaft, die JEſus ſeit ſeiner Himmel
fahrt uber ſeine Kirche ausubt. Nun
mogte ich fragen: Jſt das nicht eine ganz
neue, und den Propheten angedichtete
Jdee? Und wird dieſelbe von den Juden
nicht mit Recht verworfen? Heißt das
nicht, ſeine eigene Meynungen in die
Schrift hineintraaen? Jch glaube auch
nicht, daß in dem Neuen Teſtament das
Reich Chriſti in dieſem Sinne verſtanden
werde. Jch wollte dreyßig Stellen ge
gen eine anfuhren, wo die den Chriſten
in der Gemeinſchaft und unter der ſicht
baren herrlichen Gegenwart des Meſ

O3 ſias
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ſias beſtimmte, durch die Propheten ver—
heiſſene, Gluckſeligkeit, in einem aus—
ſchlieſſenden Sinn das Himmelreich,
das Reich GOttes und Chriſti, und
das Reich uberhaupt genennt wird;
fur einmal noch unbeſtimmt, wo dieß
Reich feſtgeſetzt werden ſoll. Man ſehe
nur unter andern Matth. V. 3. 1o. VII.
21. VIII. 1. XIX. 23, 24. XXV. 34.
Luc. XIII. 28. XIX. 11. XXII. 29, 30.
1Cor. VI. 10. Eph. V. 5. 1 Theſſ. II.
12. 2 Theſſ. J.s. 2 Tim. IV. 1 Hebr.
XII. 28. Jac. II. z. 2Petr. J. r. Apoc.
XIX. 6. 9. Man mußte alſo die Weiſ
ſagungen der Propheten eher von der zu
künftigen himmliſchen Gluckſeeligkeit auſ
ſer der Erde verſtehen, als von dem Zu
ſtand der Kirche auf Erden vor der
Wiederkunft Chriſti. Aber, mich dunkt,
daß auch dieſe Meynung nicht wol Statt
tinden konne. Die Propheten ſtellen das
KReich des Meßias allemal als eine Fol
ge ſeiner Ankunft auf Erden vor.. Sie
reden ſo, als ob er dieß Reich mit ſich
vom Himmel auf die Erden bringen,

als
SGo redet auch Johannes in ſeiner Offenbarung

von dem himmliſchen Jeruſalem. Offenb. lil. 12.
XAI. 3. 9
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als ob es GOtt ſelbſt auf Erden aufrich
ten werde. Sie reden von keiner andern
Scene oder Schauplatz dieſer Monarchie,
als von dieſer Erde, und zwar beſonders
von dem Lande Canaan, als dem Mit—
telpuncte dieſes Reiches. Sie zeigen, in
was fur einem Zuſtande die ubrigen Na—
tionen der Welt zur Zeit dieſes Reiches
ſeyn werden, nahmlich Unterthanen des
Unwerſalmonarchen und groſtentheils
Theilnehmer an dem religioſen Dienſt, der
ihm zu Jeruſalem erwieſen wird. (Man
ſehe nach bey Ezechiel am RRXVI. 36.
XXXIX. 27, 28. Zachar. IX. 9, 10.
Cſaia LXVI. 20. 23.) Gie ſtellen nicht
nur den reliaioſen, ſondern auch den po
litiſchen Zuſtand der Welt zu dieſer Zeit
vor, (Dan. VII. 27. II. a4.) Gie ſtellen
die ubrigen Nationen als Zeugen vor,
von denauſſerordentlichen Vorzugen und
Wohlthaten, die der Meßias ſeinem
Volke ertheilen werde. (Ezech RRXVII.
28.) Gie ſtellen dieß Reich als die Er—
fuüllung jener Verheiſſung vor, die dem
David geſchehen, daß ſein Sohn ewig
auf ſeinem Thron ſitzen werde. Sieſtellen
uns freylich dieß Reich als ein ſehr mo—

D 4 rali—
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raliſches Reich vor, wo alles der Erkennt
niß GOttes voll ſeyn, lauter Friede, Ge
rechtigkeit, Liebe und Gluckſeligkeit blu—
hen werde. Aber ſie gedenken auch einer
Menge irdiſcher Guter,“) die alsdann
(vermuthlich auſſer Jeruſalem) gemein
werden ſollen. Sie gedenken mit keinem
einzigen Worte weder des geiſtlichen Sin—
nes, den wir ihnen gemeiniglich beylegen,
noch des zukuünftigen Lebens im chimmel,
welches mit dem irdiſchen nichts mehr ge
mein hat. Jch glaube nicht, daß jemand
unparteyiſcher dieß in Zweifel ziehen wer—
de; Wenigſtens wird man zuageben, daß
die Juden durchgehends dieſe Weiſſagun
gen ſo verſtanden haben, und noch ſo ver—
ſtehen. Hat nun, (auf dieſe Frage be—
liebe man ſeine ganze Aufmerkſamkeit zu
richten;) Hat nun das Evangelium alle
dieſe Begriffe verandert? Hat es die
durchgangige Erwartung der Judiſchen
Natihn von mehr als ſechshundert Jah
ren her, als ein Vorurtheil widerlegt?
Hat es gezeigt, daß nun alles geiſtlich
verſtanden werden muſſe? Man zeige
mir die Stellen, wo das geſchiehet!
Sind nicht die Begriffe JEſu und
1) Seht die Verbeſſerungen. ſei
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ſeiner Apoſtel eben dieſelben mit den Be—
griffen der alten Propheten? Haben ſie
nicht dieſe Begriffe vorausgeſetzt, und
darauf, ohne Widerrede fortgebaut? Jo
hannes tritt auf, und fundigt das Him
melreich, das Reich des Meßias an
JEſus tritt auf, und kündigt daſſelbe
an, und befiehlt ſeinen Jungern, die Her—
beykunft dieſes Himmelreichs zu verkun
digen. Gewiß konnten ſie unter dieſem
kein anders als dasjenige verſtehen, von
welchem die Propheten redeten; Hatten
ſie ein anders verſtanden, ſo hatten ſie
es allenthalben ſagen, ſie hatten ſich nicht
allenthalben auf die Propheten berufen
muſſen. Der Namen LMenſchenſohn,
den ſich JEſus ſo oft giebt, iſt ſo offen—
bar aus Daniel hergenommen, daß der
Jude, wenn von dem Reiche des Meßias
oder Menſchenſohnes die Rede war, un—
moglich an ein anderes Reiche denken
konnte, als an eben das von Daniel und
den Propheten geweiſſagete Reich, wel—
ches bald ein Himmelreich, bald das
Reich GOttes genennt wurde, weil es
GOtt ſelbſt, der GOtt des Himmels
(Dan. 11: 44.) aufrichteu, weil der Meſ

D5 fias
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ſias der Konig des Himmels, der un—
mittelbare Ktönig und Monarch dieſes

eiches ſeyn ſollte.  Johannes ſagt den
Juden; der Meßias werde nun ſogleich
kommen, und ſein Reich werde der Na—
tion augeboten. Und freylich hatten
die Juden nur den Meßias annehmen
durfen; ſo hatte ſchon damals dieß Reich
der Herrlichleit auf Erden ſeinen Anfang
genommen. Wie war es aber moglich,
daß der Meßias verworfen, gekreuzigt,
getodet, und doch zugleich ſein Reich
auf Erden aufgerichtet wurde? Nun,
das erſtere mußte geſchehen, zufolge der—
jenigen Weiſſagungen, die von dem Lei—
den und Tod des Meßias handlen. Folg
lich konnte das letztere nicht zugleich ge
ſchehen. Dieß ſcheint nun freylich mit
den Weiſſaqungen der Propheten zu ſtrei
ten. Dieſe ſcheinen durch die Ankunft
JEſu von Nazareth nicht erfüllt worden
zu ſeyn. Und in der That, wenn es bey
dieſer ſeiner erſten Ankunft bleiben wür—
de, ſo ware der großte Theil der Pro

pheiepungen, ewie man bald ſehen wird,)
unerfüllt geblieben. Aber, laßt uns ſe—
hen, wie die Apoſtel des Rathſel auflo—

ſen.
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ſen. Sie lehren uns, es ſeyn zwo An—
kunften des Meßias; Die erſte ſey ſchon
geſchehen; (und hierinn, im Vorbeygehn
zu ſagen, unterſcheidet ſich dieſe Lehre
weſentlich von dem Judaismus, der
in unſern Lehrbuchern mit Recht verwor
fen wird.) Die erſte, ſage ich, ſey ſchon
geſchehen, und habe zur Erfullung derje—
nigen Weiſſagungen dienen muſſen, die
von dem Leiden des Meßias handeln;
Die zweyte ſey noch zu erwarten, und
werde die ubrigen Weiſſagungen, die von
ſeinem Reiche handeln, in Erfüllung
bringen. Jtzt ſieht man Licht in der
Sache Die Propheten forſchten, auf
welche und welcherley Zeit der Geiſt
Chriſti deute, der in ihnen war, und
zuvor die Leiden bezeugete, die auf
Chriſtum kommen ſollten, und die
qerrlichkeiten darnach. i. Petr. I: 11.
Von was fur Herrlichkeiten des Meßias
reden die Propheten? Von ſeinem herr
lichen Reiche auf Erden. Pſ. LXXII.
CX Eſ. LXV: 17. i9525. u. ſw. Chri
ſtus iſt einmal geopfert worden, auf
daß er vieler Menſchen Sunde hun
nehme; Zum andernmal aber wird er

ohne
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ohne Sunde (ohne noch einmal als ein
Ofer fur die Sunde zu ſterben) denen
erſchemen, die auf ihn warten zur
Seeligkeit. Hebr. IX: 28. So thut
nun Buſſe und bekehret euch, auf daß
euere Sunden ausgetilget werden;
wenn die Zeiten der Erquickung vom
Angeſicht des coErrn kommen wer
den, und er (der HErr GOtt, der Va
ter) JEſum Chriſtum ſenden wird,
der euch vorhin geprediget worden,
(oder wie die meiſten Handſchriften ha—
ben) Aονα Aßον, den zuvor (zum Er—
löſer) verordneten, welchen zwar der
coimmel aufnehmen muß, bis auf die
Zeiten der Wiederbringung aller de
ren Dinge, die GOtt durch den
Mund aller ſeiner heiligen Propheten
von der Welt an, geredet hat. Ge
ſchichtb. III: 19, 20, 21. David iſt
nicht in den himmel hinaufgefahren.
Er ſpricht aber: Der cErr hat zu
meinem HErrn geſagt: Sitz zu mei
ner Rechten; bis daß ich deine Feinde
zum Schemel deiner vuſſe lege. Ge
ſchichtb. II: 3. 35. Jch will euch, ihr

BruP Einigt Ausdrucke des Pſalms, ans dem hier der

An
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Bruder, dieſes Geheimniß nicht ver
halten. Daß die Verhartung dem
Jſrael zum Theil wiederfahren iſt,bis die Fulle der eyden wird hin
eingegangen ſeyn,) und alſo (man
beliebe hierauf zu merken, wird das
ganze Jſraelſelig werden, wiegeſchrie
hen iſt. Es wird der Erloſer aus
Zion kommen, und wird die Gottlo
ſigkeit von Jacob abwenden, und die
ſes iſt mein Bund mit ihnen, wenn
ich ihre Sunden werde hinweuneh
men. Nach der Wahl ſind ſie die

GeAnfang angefuhrt wird, werden vermuthlich man—
chem geubten Leſer unverſtandlich ſeyn; und ſelbſt
ein Michaelis getraut ſich c

ni)t, den Einn desletzten Verſes zu beſtimmen. Deſſen ungeachtet wird
jeder Schriftleſer, der mit den Propheten des Al—
ten und Neuen Teua

enuu ubereintommt,bis zu welcher Abſchaffung der Meßias im .Hininiel
zur Rechten des Vaters ſitzen ſoll

w*) Es iſt merkwurdig, daß unſer HErr Luc. XXI:
24. ſagt: „Jeruſalem wird von den Heyden zertre—
„ten werden; bis daß die Zeit der Heyden erfullet
»ſetzn wird: Bis die Heyden zum Glauben be—
kehrt werden. Eſai. LxvI.
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Geliebten um der Vater willen; denn
die Gaben und die Beruffung GOt
tes mogen ihn nicht gerenen. Rom.
X1: 25-29. Kurz, alle Stellen des N.
Teſtaments, wo von der Wiederkunft
des Meßias gehandelt wird, ſetzen zum
Voraus und dienen zum Beweiſe, daß
nur ein Theil der Weiſſagungen des
Alten erfüllt worden. Es war uberfluſ—
ſig, deutlicher und weitläuſiger zu ſagen,
daß er alsdann ein Reich auf Erden
aufrichten wurde. Dieſer Begriff lag
ſchon ſo tief in ihren Zuhorern, daß ſie
nicht nothig hatten, einen beſondern Un
terricht daruber zu empfangen. Wie
konnten ſie anders denken, da alle Pro
pheten einſtimmig ein ſolches Reich des
Meßias auf Erden verkundigten; da
JEſus und ſeine Apoſtel ihnen dieſen
Begriff nicht auszunehmen ſuchten?“)
Hatten darüber einige Zweifel bey den
erſten Chriſten gewaltet, ſo, glaube ich,
wurden wir ſchon mehrere und ausdruck-

lichere
 Da niemand zweifeln kann, daß die Juden die

Gegenwart des Meßias auf Erden und Reich
GOttes fur gleichgeltende Ausdrucke gehalten; ſo
wird man es fur naturlich finden, daß JEſus eini

ge
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lichere Stellen finden. So aber zeigt ſich
aus den Schriften der erſten Kirchenwaä—
ter, daß ihnen dieſer Begriff ganz ge
laufig geweſen. Wenn ein Jude den
Emwurf machte, der Meßias ſey ja,
nach der Chriſten Vorgeben, ſchon ge—
kommen, und doch ſey ſein Reich noch
nicht erſchienen, ſo war die Antwort hin—
teichend: Er kommt wieder, und dann
kommen die Zeiten der Erquickung
mit ihm. Jch ſehe gar keinen Grund,
warum wir deutlichere Erklarungen dar—
uber fodern ſollten; zumal, da die Briefe,
der Apoſtel nur Gelegenheitsbriefe und
nicht zuſammenhangende vollſtandige
Syſteme der Gottesgelehrſamkeit ſind.“)
Sie ſetzten ſehr vieles voraus, das die
Chriſten wußten, an die ſie ſchrieben,
und das wir itzt nicht mehr wiſſen.

Nungemale ſeine Gegenwart unter den Juden nach ih
rem eignen Begriff, der uberhaupt ſehr richtig war,

das Reich GOttes nennet; als z. Ex. Luc. XI: ao.
Luc. XIX: 21. Seht die Verbeſſerungen.

 nuannlenn tbnritn ant
ſie den Chriſten ſagten. Er ware vielleicht ſehr ge

fuhrlich geweſen, ausfuhrlich von einem Reiche des
Meßias auf Erden, welches das Romiſche Reich
verdrangen ſollte, zu einer Zeit zu reden, wo das
Romiſche Reich im großten Flor, und die Chriſten
heit eine leidende Kirche war.
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Nun wird man es begreifen )„war—

„um der Heyland da, wo er von ſei—
„nem kunftigen Gericht ſo umſtand—
„lich redet, nicht die geringſte Anzeige
„giebt, woraus ſich ein ſolches vorher—
„gehendes Reich vermuthen laßt;
Denn eben das Gericht, freylich nicht
das letzte, deſſen in dem letzten Theil des
XX. Capitels der Offenbarung an Jo
hannes vom 1r. bis 15. Vers gebdacht
wird, iſt der Anfang des Reichs Chriſti.
Das Gericht uber die Lebenden nimmt
mit der zweyten Zukunft Chriſti den An
fang. Durch die Erſcheinung der Zu—
kunft des HErrn, ſoll der Menſch der
Sunde abgethan werden. 2. Theſſ. II:
8. verglichen mit Offenb. XIX: 10o.

a

Ach ſahe Stuhle, ſagt Johannes.
(Offenb. XX: 4.) und ſie ſind darauf
geſeſſen, und ihnen iſt gegeben wor
den das Gericht. Das Gericht ward
beſerzt und die Bucher wurden auftte
than,  und das Chier wurde getod
tet, und ſein Leib verderbet und in
ein brennend Feuer geworfen; heißt
es bey Daniel dem VII: 10, und 11.

Geht S. XX.
Wahr
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Wahrlich, ich ſage euch, daß ihr, die
ihr mir nachgefoiget ſeyd, i der Wie
dergedurt, wenn der Sohndes Nlen
ſchen auf dem Stuhl ſeiner Herrlich
kert ſitzen wird, auch ihr auf zwolf
Stuhhlen ſitzen, und die zwolf Ge—
ſchlechter Jſraels richten werdet: ſagt
unſer Heiland zu ſeinen Jüngern, Matth.
X. 28. Wiſſet ihr nicht. daß die
cheiligen die Welt richten werden;
Tiſfet ihr nicht, daß wir uber die
Engel richten werden? ſchreibt Pau
lus an die Corinther, 1. Br. V. 2, 3.
Wer ZDie Schriften des N. Teſt. mit
Nachdenken lieſet, der wird finden, daß
die Ausdrucke Himmelreich, Reich
GOttes, Reich Chriſti, Cag Chri—
ſti, Zukunft Chriſti u. ſ. w. größten—
theils offenbar gleichgeltend ſind. Das
Himmelreich iſt genahet; und die Zu
kunft des cErrn iſt genahet, ſcheinen
mit Paraleliſtellen zu ſeyn, deren eine die
andre erklart, Luc. XI. 27. 31. Und
ſo auch die Stellen: Das Reich GOt
tes kommt nicht, daß maun es merken
moge; und: Der Tag des cWErrn
kommt wie ein Dieb in der Nacht.

E Man
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Man vergleiche Luc. XIX. 20, und 21.
mit Matth. XXIV. 23. 27 Es kannkeine vernünftigere und naturlichere Aus

legungsart des N. Teſt. geben, als die,
die ſich auf Vergleichung des Alten und
Neuen Teſtaments gruündet. Es iſt un—
glaublich, wie der Geiſt, der in den Apo
ſteln redete, den Geiſt unterſtutzt und
verherrlicht, der viele Jahrhunderte vor
her in den Propheten ſprach. Nicht unſre
Begriffe alſo muſſen wir den Apoſteln
leihen, ſondern die Begriffe der Prophe
ten, auf die ſie ſich allenthalben beruffen.

Wenn alſo Petrus, z. Ex., der in ſeinem
erſten Brief Cap. J.v. 10, 11. von cherr
lichkeiten Chriſti redet, von denen die
Propheten geweiſſaget, daß ſie auf ſein
Leiden folgen ſollen, wenn dieſer Petrus
von einem ewigen Reich unſers
coErrn und qcheilandes JEſu Chriſti
ſpricht, (2. Petr. J. 11.) ſollte er ein an
deres meynen konnen, als dasjenige, wo
von die Propheten in denſelben Ausdru
cken reden? Kann der Engel, der Maria
verkundigt, daß ſie den Meßias gebah—
ren werde, ein anders, als das von den
Propheten angekundigte Reich GOttes,

Him
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Himmelreich, Reich des Meßias meynen?
wenn er ſagt: GOtt der i1Err wird
ihm den Chron Davids ſeines Vaters
geben; und er wird uber das Hauſe
Jacobs in die Ewigkeit regieren, und
ſeines Reichs wird kein Ende ſeyn.
Luc J. 32, 33. Wenn alſo der Konig
an jenem Tage ſeiner Zukunft wird auf
dem Stuhl ſeiner Jerrlichkeit ſitzen,
alle lebenden Volker der Erde vor ihm
verſammelt ſeyn werden, wenn er ſie
alle von einander ſondern wird, wie
ein cMirt die Schaafe von den Bo
cken ſondert; Wenn dieler Konig
zu den Gerechten ſagen wird: Kom
met her, ihr Geſegnete meines Va
ters, ererbet das Reich, das euch be
reitet iſt, von der Grundlegung der
Welt an; Kann er ein anders »Keich
meynen, als das, welches Petrus und
Daniel und Gabriel das ewige Reich nen
nen? Jſt dieß Reich nicht daſſelbe, wo
von Daniel ſagt: Aller Gewalt wird
dem Volkder cheiligen des Allerhoch
ſten gegeben werden:

Nun wird man es auch begreiffen,“)
„warum die Apoſtel, Paulus und Pe—

H Ekchet G. RXR. E 2 „trus,



„trus, wo ſie in ihren Briefen die Glau
„bigen zur Standhaftigkeit in ihrem Be
„kenntniß ermuntern wollen, unmittel—
„bar auf jene Herrlichkeit führen, die
„auf das allgemeine Gericht des Erlo—
„ſers folgen wird, (oder nach meiner
„Meynung, mit dem Gerichte über die
„Lebenden den Anfang nimmt,) ohne
„ſie mit einer vorhergehenden Aufer

—Dbens und der Sitten, haben an der erſten
Auferſtehung Theil. Und, wer kann ein
rechter Chriſt ſeyn, ohne in einem ſehr
eigentlichen Sinn ein Marthrer zu ſeyn?

Halten die Apoſtel den achten Chriſten
die Auferſtehung als einen Ermunte—
rungegrund zur Standhaftigkeit vor,
ſo reden ſie (nach meiner Meynung) nur
von der erſten Auferſtehung, von der
Auferſtehung der Gerechten, uber die
der andre Tod keinen Gewalt hat.
Die andre geht die eigentlichen Chriſten,
die es nach der Starte der apoſtoliſchen
Foderung ſind, nichts, wenigſtens nicht
unmittelbar an.

Aus
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Aus dem, was bisher geſagt worden,

werden ſich ſehr viele Schwierigkeiten ge—
gen meine theologiſche Vermuthung,
wenn man ſie noch ſo nennen will, beant
worten laſſen. Und ich hoffe, taglich beſ—
ſer in den Stand geoſetzt zu werden, alles
was die Schriften des Neuen Teſta—
ments von dem Reiche GOttes, der
zweyten Ankunft des Meßias, der Auf—
erſtehung, dem Gericht, und der Selig—
keit der Chriſten ſagen, in dem gottlichen
Zuſammenhang einzuſehen, in welchem
der Geiſt, der die Propheten und Apo
ſtel beſeelet, dieſe Anſtalt GOttes in der
Schrift, wiewol zerſtreut, vorgeſtellet
hat. Jch muß geſtehen, daß da ich den
erſten Band der Alusſichten ſchrieb, mei

ne Begriffe noch viel unreifer, viel unzu
ſammenhangender und wankender waren
als itzo; Damals that ich, was ich konn
te; und itzt thue ich wieder, was ich
kann. Schwierigkeiten werden uns
freylich immer noch ubrig bleiben.

J

Denn alle verſchwinden ſogar auch bey

E3 demN mMeine eignen Schwierigkeiten, und die, ſo ich
dey allem dem, andern noch nicht beantworten
kann, werde ich in den Verbeſſerungen anfuhren.
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dem unwiderſprechlichſten Dogma nicht.
Unſer Wiſſen iſt Stuckwerk, und unſer
Schriftauslegen iſt Stuckwerk. Aber der
ehrliche Chriſt ſteht zu der Meynuna, wo
er die wenigſten exegetiſchen Schwie
rigkeiten findet; ich ſage, exegetiſche;
denn andre machen ihn nicht irre. Man
konnte tauſend Skrupel gegen die allge—
meine Auferſtehung und das jungſte Ge
richt machen, die iich von der Vernunft
vielleicht nicht vollia beantworten lieſſen.
Soll aber der Chriſt, dem die Vernunft
ſelbſt die Gottlichkeit ſeiner Reliaion in
dem ſchonſten Licht zeigt, dadurch in ſei
nem Glauben zweifelhaft gemacht wer
den? Nein! Die Ausſorüche der
Schrift ſind zu klar, als daß ſie uberſe
hen oder mißverſtanden werden konnten.
Sie ſtimmen zu ſehr mit einander überein,
als daß er ſich durch einige wenige, die
er noch nicht in einen Zuſammenhang mit
den andern zu bringen weiß, ſollte wan
kend machen laſſen. Jch konnte noch
vieles zur Emprehlung meiner Meynung
ſagen; Jch will und muß aber abbre—
chen, ungeachtet mir noch ſehr viele
Schwierigkeiten leicht beantwortlich

ſchei
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ſcheinen, die nothwendig einem jeden, der
dieſe Lehre nicht in ihrem Zuſammenhang
mit der Lehre der Schrift von der Zukunft
und dem Gericht Chriſti, und andern
damit verbundenen Lehren einſieht, noth—
wendig aufſteigen müſſen, und die mir
alle ſelbſt anfanas unbeantwortlich ſchie—
nen. Jch hoffe aber, daß der ſcharf—
ſichtige, gelehrte und beſcheidene Verfaſ—
ſer der Geſchichte der drey letzten Le
bensjahre JEſu, dem ich wenigſtens
den Schluſſel zu der Lehre von dem Rei
che Chriſti zu danken habe, dieſelbe bald
in volliger Klarheit darſtellen, und alle
dagegen aus der Schrift hergeleiteten
Einwendungen auf eine, fur jeden unpar
teyiſchen Schriftforſcher vollkommen ae
nugthuende Weiſe, beantworten werde.
Vielleicht werde ich auch ſelbſt in der
Vorrede zum III. Theile, wenn GOtt
Leibes- und Gemuthskrafte erhalten
wird, den Plan vorlegen, nach welchem
ich dieſe fruchtbare Jdee auf mein Ge
dicht anwenden werde. Dießmal wird
man mir noch erlauben, alles zuſammen
zu faſſen, und auf zwo Fragen mir fried
fertige Antworten von gelehrten und un

E 4 par—
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parteyiſchen Leſern dieſer Schrift auszu—
bitten. Friedfertige, ſage ich, denn

ich ſuche Wahrheit, und nicht Zank.
Wer einen Chriſten belehren will, der
thue es als ein Chriſt, in der Einfalt
des Herzens, als vor GOtt und Chri—
ſto. Jch bin bereit zur Verantwor—
tung einem jeden der Rechenſchaft von
mir fodert, der Hoffnung halber, die in
mir iſt, mit Sanftmuth und Ehrfurcht.)

Die erſte dieſer zwo Fragen iſt:
Wird alles, was GOtt durch den
Mund ſeiner heiligen Propheten von
der Welt an von dem Meßias und
ſemem Reiche geredet, erfullt werden?

Die zweyte: Sind folgende Weiſ—
ſagungen in iruend einem dem Con
text gemaſſen Sinne erfullet worden:

a) Man wird dich furchten ſo lang
die Sonne und der Mond wahren,
von einem Geſchlecht in das andre.
Er wird herab fahren, wie der Re
gen auf eine abgemahete Wieſe, und
wie die Tropfen, welche das Landbe
feuchten. Zu ſeiner Zeit wird der Ge
rechte bluhen, und groſſer Friede,

bis
1 Petr. IIl. IS. M Pſalm LXXtI.

Ê
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bis daß der Mond wird hingenom—
men. Er wird herrſchen von einem
Mieer an das andere, und von dem
Fluß bis zu dem Endeder Welt. Vor
ihm werden ſich neigen, die ſo in der
Wuſte wohnen, und ſeine Feinde
rwerden den Staub lecken. Die Ko—
nige des Meeres werden Geſchenke
bringen: Die Konige aus Arabien
und Saba werden Gaben herzufuh
ren. Alle Konige werden ihn anbe
then: Alle cMeiden werden ihm die
nen Wenn man eine Hand voll
Korn in die Erde auf die Spitzen
der Berge ſaet, wird ſeine Frucht er
klingen, wie der Wald Libanon, und
man wird in den Stadten grunen
wie das Gras auf Erden. Sein
Name wird ewiglich bleiben; ſo lang
die Sonne wahret, wird ſein Name
fortgepflanzet werden: In ihm wer
den ne geſegnet ſeyn, und alle cheiden
werden ihn preiſen. Siehe auch Pſ.
XXII. 28-32. b) Es wird in den
letzten Tagen dazu kommen, daß der
Berg des qHauſes des chErrn wird

Es aufb) Eſaj. II. 224.
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auf dem Spinte der Berge befeſtigt
ſeyn,*) und wird uber alle Hugel er
hohet werden: Und daß alle Volker
ihm zuflieſſen werden, und die Men
ge der Leute wird gehen und ſagen:
Kommet, wir wollen auf den Berg
des HErrn gehen, zu dem Mauſe des
GOttes Jacobs; Denn das Ge—
ſetz wird von Zion auogehen, und
das Wort des cErrn von Jeruſa
lem. Und er wird Recht ſprechen
unter den Heiden, und wird viele
Volker ſtrafen: Alſo daß ſie ihre
Schwerter zu hauen, und ihre
Spieſſe zu Rebmeiſern verſchmieden
werden. Kein Volk wird wider das
andere Waffen tragen. Sie werden
auch furhin nicht iernen kriegen.
(Siche auch Eſaj. 1V. 256.) c Uns iſt
ein Kind gebohrenu. ſ. w. Der wird
kein Ende machen, das Reich und
den Frieden zu vermehren; auf dem
Stuhl Davids und in ſeinem Reich

ſitzen,
Jch bediene mich unſerer Zurcheriſchen Ueberſe—

tzung. Der billige Leſer wird die Sache in der oft
undeutlichen oder undeutſchen Ueberſetzung dennoch
ſehen konnen.

c) Eſa. IX. 7.
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ſitzen, daſſelbige mit Billigkeit und
Gerechtigkeit ʒu beſtariugen, und zu
arundfeſtnen von nun an bis in die
Ewigreit. d, Es wird ein Zweig von
dem Stamme Jeſſe herfurdrucken;

Er wird die Welr mir dem Stab
ſeines Mundes ſchlactten Da wird
der Wolf bey den Lalnmern wohnen,
der Leopard bey dem Bocklein nieder
liegen Niemand wird den andern
am ganzen Berg meines Heiligthums
verderben. Denn die Erde wiro voll
ſeyn der Erkenntniß des cErrn,
gleichwie das Waſſer des Meeres die
Erde bedecker Zu derſelben Zeit
wird der cErr die Verjagten zuſam
menbringen, auch die zerſrreuten Ju
da von den vier Luden der Welt ver
ſamnieln. (Sehet auch Eſaj. XXIII.
20 24.) e) Sofurchte dich nun nicht
o Jſrael, denn ich bin bey dir Jch
will deinen Saamen von Aufgang
herfuhren, und dich vom Niedergang
zuſammen ſammeln. Jch will zur
Murernacht ſprechen: Gieb es. Und
zum NMittag: Hinterhalt es nicht.

Son
d) Eſaj. XI. e) Eſaj. XLII. 5. 6. 9.
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Sondern bring mir meine Sohne
von den ELiden der Welt. Alle
Volker werden zuſammen kommen,
und zu menem Volk zuſammen ver
ſamnnelt werden. Sehet auch das LXſte
Capitel der Prophezeyung Jeſaias.
Nehmet wahr, ich werde neue chim
mel und eine neue Erde erſchaffen;
und man wird der alten Sachen nicht
mehr gedenken, noch ſie zu cerzen
faſien ſondern ſich freuen und froh
iocken in die Ewigkeit ob denen Din
gen, die ich erſchaffen werde. Denn,
nehmet wahr, ich werde ein froliches
Jeruſalem, ſamt ihrem freudicten
Volk erſchaffen. Jch werde ſelbſt ob
Jeruſnlem rrohiocken, und mich
freuen ob meinem Volk; und die
Stimme des Weinens und Ge—
ſchreyes wird furhin nicht mehr in
ihr gehort werden. Sie werden
Hauſer bauen und ſie bewohnen, ſie
werdenWeingartenpflanzen undihre
Fruchte eſſen. Der Wolf und dasLamm werden mit einander weiden.

NYliemand wird den andern verder—
ben auf meinem ganzen heiligen Ber

1) Eſaf. LXV. 17. 17- 25. ge,
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ge, ſpricht der Err. g) Es wirdda
zu konimen, daß ich alle cheyden und
und Sprachen verſammeln werde,
und dieſelbigen werden kommen und
memne cerrlichkeit ſehen Und alle
euere Bruder aus allen Volkern wer
den dem Errn Speisopfer brin
gen gen Jeruſalem auf meinen
heiligen Berg, ſpricht der crr
Und es wird geſchehen, daß von ei—
nem Neumont zum andern und von
einein Sabbat zum andern alles
Fleiſch komme vor mir anzubethen,
ſpricht der Err h) Alsdann wird
man Jeruſalem einen Sitz des
cErrn nennen, und alle cheyden wer
den zu ihr verſammelt werden, zu
dem Namen des Errn zu Jeruſa
lem: Sie werden auch furhun nicht
mehr den Rathſchlagen ihres ver—
kehrten cMerzens nachſoltten. i Neh
met wahr, es kommt die Zeit, ſpricht
der Err, daß ich dem David ein
gerechtes Gewachs erwecken werde:
Der wird als ein Ronig regieren,
und die Sache weislich verwalten:

Er
Eſaj. LxVI. H) Jerem. Ill.7. NJer. XxIll. g.8.
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Er wird in dem Lande Billigkeit und
Gerechtigkeit uben. Zu ſeiner Zeit
ward Juda geholfen werden, und
Jſrael wird ſicher wohnen. Neh
met wehr, es kommt die Zeit, daß
man nicht mehr ſprechen wird: So
wahr oer Mrr lebt, welcher die
Kmder Jſr.is aus dem Land Egyp
ten gefuhret hat; ſondern ſo wahr
der cErr icbt, der den Sacunen des
chauſes Jſraels ausgefuhet, und wie
dergebracht hat aus dem Lande gegen
Mitternacht, und aus allen Landern,
dahmn ich ſie zerſtreuet habe; und ſie
werden wiederum in ihrem Lande
wohnen. (Kann das etwa auf die Zu
ructfuüprung aus der Babyloniſchen Gze
fangenſchaft, gedeutet werden? Wird
dieſe Zuruckfuührung nicht in die Zeit des
Meßias geſetzt? Oder kann es auf die
Herrlichkeit der Verklarten im Hinnnel
gedeutet werden? (Man ſehe auch Je—
remia XXXI. 33-40. XXXIII. 14- 17.
Ezech. XVIII. 25. XXVI. 242 38.
XXXVII. 21-28.) b Und in den Ta
gen dieſer Konige wird der GOtt des
Hunmels ein ewigwahrendes Ko

k) Dau. Il. 44. nig
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nigreich aufrichten, welches unver—
ſtort bleiben wird, und ſein Ronig—
reich wird keinem andern Volk gelaſ
ſen werden. Ja daſſelbige wird alle
dieſe Komigreiche zermalmen unod aus

machen. Daſſelbe aber wird ewiglich
ſtehen bleiben.  Das Gericht wurd
beſerzt werden und das Konigreich
und die Gewalt, und alle konitzliche
Warde, die unter dem ganzen Him
mel iſt, wird dem Volk der Heiligen
des Allerhochſten ubergeben werden.
Sein RKonigreich wird ein ewiges
Konigreich ſeyn, und alle Gewalti
gen werden ihm dienen und gehorſa—
men. (Man ſehe ferner Zacharia 1V.
128.) m) Jauchze, o du Tochter Zion

freue dich, o du Cochter Jeruſa
lem, denn der Err hat deme Gerich
te hingenommen: Wr hat deinen
Feind avgewendet. Der Err, der
Konig Jſraels iſt mitten unter dir.

ne
Du ſoilſt furhin kein Ungluck ſehen.
Jch wul die verſammeln, welche von
einer Zeit her bekummert geweſen
find. Jch will ſie in allen Landern,

in
h) Dan. VII. 26, a7. m) Zeph. III. 14 20.
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in denen ſie zuvor zuſchanden worden
ſind, herrlich und nainhaft machen.

Man ſehe auch Haggat 11. 629.) m)
Frohlocke und freue dich, o Tochter
Zion, denn ſieye ich komme mitten
unter dir zu wohnen, ſpricht der
5AErr; zuderſelbigen Zeit werden vie
le Volker dem  Errnanhantjien, die
memn Volk ſeyn werden; und ich wul
mirten in dir wohnen, und du wirſt
erkennen, daß mich der 1Err der
qHeerſchaarenzu dir geſendet hat; und
der cerr wird Juda ſein Erbtheil im
heiligen Lande erblich beſitzen, und
Jeruſalem wieder erwahlen. 0)
Viele Volker und die machtigen chey
den werden kommen, daß ſie den
9rrn, den cErrn der ceerſchaa
ren zu Jeruſalem ſuchen, und vor dem
Angeſichte des )Errn ſtehen pJe
ruſalem wird auch noch bewohnet
werden, nahmlich an dem Ocrt, da
Jeruſalem ſtehet. Zu derſelbigen Zeit
wird der 1Err den Einwohnern zu
Jeruſalem ein Schirm ſeyn, daß der
allerſchwachſte unter ihnen zu der

ſel
n)zach. Il. 10. 13. o) Zach. VIll. a2. p)Zach. XII. G 8.
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ſelbigen Zeit ſeyn wird, wie David;
unð das DHauſe Davids wiurd ſeyn,
wie die Gotter und wie der Engeldes
OErrn vor ihnen. q Zu derjeibigen
Zeit wirv der MErr Konig ſeyn uver
die ganze Erde. An dernſelbigen Tag
wiecod ein euntter coErr ſjeyn, undjrin
Namie ein einiger Liame Cs ijt ge
nug fur einmal. Wer Alugen hat zu ſe—
hen, der ſehe!
Wer mich widerlegen will, der zeige ei
nen einfaltigern Weg, dieſe Stellen zu er
klaren, als der iſt, den ich gewahlt habe.
Es iſt nichts gewohnlicher, aber auch
nichts leichter, nichts einem philoſophi—
ſchen und redlichen Forſcher der Wahr
Hheit unänſtandiger, als durch bloſſe
Machtſpruche eine ganze Kette von
Grlinden zernichten zu wollen. Und nie
geſchiehet das mehr, als wo man fich un
vermogend fuhlt, einen Grund nach dem
andern zu unterſuchen und zu beautwor
tten. Umſonſt wird man anich alſo mit
bloſſen. allgemeinen Entſcheidungen zu
trecht zu weiſen, und wankende Leſer zu
ubertauben ſuchen; umſonſt mich wi

derH Jch ſche hler wieder ein groſſes NB. weil unge—

5 achtet
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derlegt zu haben glauben, wenn man nicht,
wenigſtens dengroßten Theil dieſer Stel
len, auf eine viel naturlichere Weiſe er—
klart; wenn man mir dieſe beyden Fra—
gen nicht einleuchtend beantwortet, wenn
man meine vorhergehenden Grunde nicht
exegetiſch widerlegt hat; nicht etwa bloß
einen oder zwey, ſondern alle, oder doch
die wichtigſten; ſo luminos widerlegt,
als luminos mir der Satz vorkommt:
Wenn JEſus von Liazareth der von
den Propheten verkundigte Meßias
iſt; io iſt das Reich JEſu, deſſen um
V. Teſt. gedache wird, ebenfalls kein
anders, als das von den Dropheten
verkundigte Reich des Meßias;
Wenn nun das von den Propheten
verkundigte Reich unmoglich als ein
bloß geiſtuches, unſichtbares, von der
Erde entferntes Reich exegetiſch dar
tethan werden kann; wenn das V.
Teſt. die Vorſtellungen des Alten

nicht widerlegt, ſo kann das Reich
Chriſti, deſſen im N. Teſt. Erwah

nung
achtet alles deſſen, was ich hier geſagt, ſich man
che, von denen es gar nicht zu erwarten war,
gerade dieſer elenden und lacherlichen Methode be
dient haben.
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nung geſchiehet, nicht bloß ein geiſt
Uches, unſichtbares, von der Erde
entferntes Reich ſeyn.)

Mit zwey Worten. muß ich noch ein
paar Mißverſtandniſſe anzeigen, die mir
bekannt worden, und zu denen ich ſelbſt
Anlaß gegeben haben mag.

Man hat geglaubt, ich laugnete die
Jdentitat umers Leibes bey der Auferſte—
hung. Nichts weniger. Man beltebe
nur S. 113, 114. im rſten Theil nach—
zuſehen. Jch nehme ja ſogar noch eine
Aehnlichkeit der Geſichtszuge des kunfti
gen Leibes mit demogegenwartigen an.

Der Ausdruck weſentliche Beſtand
theile (S. 92.) mag vielleicht zu dem
Mißverſtandniß Anlaß gegeben ha—
ben. Es ſollte heiſſen fleiſchliche Cheile,
Theile, die in die Subitanz unſers
Fleiſches und Blutes ubergetzangen
lind. Jchglaube und bekenne, oaß der
wahre Leib, in dem ich hier gelebt, werde
auferweckt werden; aber nichts deſtowe

F 2 nigerH Wer dieſen Zauptſatz in der Beurtheilung und
Prufung meiner Meynung uberſieht, oder ver

ſchweigt, der wird nicht erwarten, daß ich um
einer Lamentation willen alle vorgehenden Grunde
fahren laſſen werde.



LXXXIV Vorrede.
niger glaube ich, daß Fleiſch und Blut
das Reich GOttes nicht ererben werden.
Nur das Beftandige in unſerm Leib kann
eigentlich unſer Leib genennt werden.

Noch andre haben ſich daran geſtoſſen,
daß ich (S. go, 31.) behaupte, „daß
„ich kaum eine Spur, wenigſtens keine
„deutliche und fur alle Menſchen ent
„ſcheidende, von einer Offenbarung des
„Willens der GOttheit finde, daß alle
„Seelen nach dem Tode des Corpers
„ewig leben werden., Mir iſt kein
Sinn daran gekommen zu laugnen, daß
die Glaubigen des Alten Teſtaments
nichts von der Unſterblichkeit, Auferſte—
hung und dem zukuünftigen Gerichte ge—
wußt haben. Jch bin von dem Gegentheil
uberzeugt. Enoch hat das Gericht deut—
lich geweiſſaget; David und Salomo
ebenfalls. Daniel die Auferſtehung, u. ſ.
w. Jch redete in der ganzen Stelle, wie
man augenſcheinlich ſehen wird, nicht in
meiner eigenen Perſon; ſondern in der,
Perſon eines Menſchen, der noch nicht
von der Gottlichkeit der Schrift uber—
zeuget iſt, erſt unterſucht, noch nichts
vom Neuen Teſtament weiß, und allge—

meine
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meine unzweifelhafte, entſcheidende,
auf alle Menſchen cehende Ausſpru
che der GOttheit hicruüber erwartet.
Vaon dieſem zweyten Theile iuß ich
noch ein Aort ſagen: Jch ſahe mich ae—
nothigt, weitlaufiger zu ſeyn, als ich zu—
erſt geſinnet war. Man wird in demſel—
ben einige befremdliche Bermuthungen
antreffen, welche eine ausführliche Ent—
wickelung aller Grunde foderten, die ich
dafür angeben konnte. Herr Zimmer—
mann ſcharfte es mir ſehr ein, dieſelben
von verſchiedenen Seiten zu zeigen, und,
ſo viel als möglich, auf zugeſtandene phy
ſiſche Aehnlichkeiten zu bauen. Viel—
leicht bin ich auch itzo noch zu kurz gewe—

ſen, ſo ſehr ich beſorge, durch meine Be—
muhung, nicht mißverſtanden zu werden,
weitſchweifig geworden zu ſeyn. Dieſe
kühnern Vermuthungen ſowol, als die
Entwickelung ihrer Grunde, ſind groß—
tentheils von ſolcher Beſchaffenheit, daß
nur geubtere Leſer das, was ſie meinem
Freunde und mir einleuchtend macht, in
ſeiner ganzen Starke fuhlen werden. Jch
mogte alſo alle dieſe Leſer bitten, andre
weniger geuübte, die der Titel Ausſich

F 3 ten
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ten in die Ewigkeit allenfalls locken
mögte, vor dem Kaufe und dem Leſen
dieſer Schrift zu warnen. Jch war ſchon
einigemale in Verlegenheit, und mußte
errothen, wenn ich ſie in den Handen un
gelehrter Chriſten ſahe, die es ſich ver—
muthlich als eine Erbauungsſchrift, zur
Uebung ihrer Andacht, durch den Titel
verfuhrt, angeſchaft hatten.  Die Weit
laufigkeit dieſer Briefe ſoll indeſſen nie—
mand auf die Gedanken bringen, als ob
die folgenden alle vonahnlicher Lange ſeyn
wurden. Zwey oder drey ausgenommen,
ſollen die andern viel kürzer, und alle noch
ubrigen zuſammen fur zwey ahnliche Thei
le nicht zu ſtark ſeyn. Sollte ich mich hie
und da bisweilen von der Lebhaftigkeit
meiner Ueberzeugung in einen allzuent—
ſcheidenden Ton haben himreiſſen laſſen,
ſo beliebe man nicht zu vergeſſen, daß ich
an einen Freund geſchrieben, der bey dem
groſſen Maaſſe ſemer philoſophiſchen Be
hutſamkeit, dennoch ſehr viele Nachſicht
gegen mich zu haben gewohnt iſt, und
mich nur daun in die Bahn zurüuckweiſet,
wenn er mir zeigen kann, daß ich ausge—
gleitet bin, ohne jeden Anlauf oder jeden

Flug
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Flug des Verſtandes und der Einbil—
dungskraft zu meiſtern, von dem etwa
vielleicht eine Ausgleitung zu beſorgen
ſeyn konnte. So nachſichtsvoll ſoilen
meine Leſer nicht ſeyn. Sie ſollen ſich kei—
nen entſcheidenden Ton, wenn ich je wi—
der Willen in einen ſolchen verfallen ſeyn
ſollte, blenden, keine Verzierungen, die
ich allemal lange zu ſparen mir zur Pflicht
aemacht habe, das Logiſche in meinen
Vermuthungen verdecken laſſen. Jch fo
dere von jedem Beurtheiler diejenige
Strenge, die die Natur der Sache zulaßt;

abber auch diejenige Billigkeit, die der
Schwierigkeit ſolcher Unterſuchungen an—
aemeſſen iſt. Jch konnte nicht in allen
xeilen das ſonſt genug angebrachte Viel

Alles, was ich nicht unmittelbar aus
ieicht und Vermuthlich wiederholen.

rechterklarten Stellen der Schrift herlei—
te, aebe ich nur fur Vermuthungen aus.
Wer verlangt, daß man bey Betrach—

tungen uber die zukunftige Gluckſeligkeit
immer kalt bleiben, auch da, wo man nur
unterſucht, immer mit der Aengſtlichkeit
eines gefuhlloſen Pedanten alle Bilder
erntfernen ſoll, der ſcheint nicht billig zu

J4 ſeyn;
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ſeyn; ſcheint zu vergeſſen, daß ſogar dio
größten philoſophiſchen Genies, ſogar da,
wo ſie metaphyſicirten, die Sprarhe der
Einbildungskraft liebten, und mit Nutzen
brauchten. Baco, Cartes, Kepler, Leib
nitz ſind Beyſpiele davon.) Ein Schrift
ſeeller, der auch da, wo er philoſophirt,
die Sprache der Einbildungskraft mit der
Vorſichtigkeit braucht, daß er ſich immer
getraut, dieſe Sprache in die reine philo—
ſophiſche aufzuloſen, ohne daß dem Sinn
und der Richtigkeit der bezweckten Vor—
ſtellung etwas abgehet; der dieſe Spra—
che ſo braucht, daß jeder nachdenkende Le—

ſer dieſe Aufloſung machen kann; Einſol
cher Schriftſteller hat meines Bedunkens
genug gethan. Und ſo viel habe ich, wo
nicht gethan, doch zu thun durchaus im
Sinne gehabt.

Geſchrieben in Zurich;,
den 20. Hornung, 1769.

Wieder uberſehen

den 28. April 1779.
i.

Joh Caſpar Lavater.
*GEinige Vorleſungen von Herrn Karſtner. G. 35.



Viclemn quaſi ininnimis xyiis ſeiontinrinn adhue haæy
rere, fato quodam impediri, ne Creatoris Be-
nefieia Naturæ c Gratiæ) Pheſauros ſolertius

rimemun j;ut, utillitatem inde. caniaunab.  Puto,
hamines ineredibilia ſere præſtituros, ſi majorem

diligentiam adhiberent. Sed oeuli ipſorum quaſt
faſeia ohducti; tempus expectandum eſt, doneo

omnia matureſeant.

Leibnitz.
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Mein liebſter Freund!

V
eech fahre fort, Jhnen meine Ansſichten in die

Je mich zu ermuntern, belehren,Ewigkeit vorzulegen. Fahren Sie auch

weiſen, und mir die Eindrucke zu eutdecken, die
jede Vorſtellung von unſerer kunftigen Seligkeit
auf. Jhren Verſtand und auf Jhr Herz macht.

Jch werde Sie dießmal mit mrinen Begriffen
voti der Vollkommenheit der himmliſchen Korper
der Gerechten unterhalten. Ein unabſehliches
Feld; aber die Ausſicht iſt entzuckeud!

Laßt uns vor allem aus die gottlichen Ausſpru
cherhieruber zu Rathe ziehen, den Sinn derſelben
feſtſetzen, und ſodann einige gewiſſe Folgen und
einige Vermuthungen daraus herleiten.
Sie werden ſich, mein liebſter, noch aus dem

vorigen Briefe der Schriftſtellen erinnern, die uns
auf eine deutliche und entſcheidende Weiſe lehren,
daß es die eigentliche Beſtimmung des Chriſten
iſt, Chriſto, hier auf Erden an Tugend, und in
dem zutunftigen Leben an Herrlichkeit und Selig—
keit, ahnlich zu werden.
Die Schrift behauptet das nicht nur in allge—

meintien Ausdrucken; ſie ſagt es uns nicht nur
uber—
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uberhaupt: ſie zeichnet uns auch verſchiedene Zuge
unſerer tunftigen Achnlichkeit mit dem Sohne
GOttes mit ſo ſtarken Farben aus, daß nur keimn
Zweifel mehr Statt haben tann, ob ihre Behaup—
tungen vietlencht etwa nur poetiſche Kuhltheiten,
oder redneriſchen Figuren ſeyn mogten.

Paulus ſchrewt an die Chriſten zu Corinth
(im XV. Cap. v. 40 jo.) Es ſind hiununli
ſche Leiber (en α) aus himmliſchen Stoffe,
die mit dem Himmel homogeniſihe Beſtandtheite!
haben,) und es ſind irdiſche Leiber. Abert
eine andere Klarheit iſt zwar der himmli—
ſehen, eine andre der irdiſcehen; alſo
auch die Auferſtehungg der Todten (alſo wird.
guch eine ganz verſchiedene Art von Korpern durch
die Auferſtehung der Toden zum Vorſchein kom
men.) Ls wird geeſuer in der Zerbruchlich-—
keit. (Ein verwoslicher Leib;, ein mit verwesli—
chen Theilen umgebenes Stamen bleibt nach dem
ſichtbaten Tode ubrig) es wird aber aufer—.
weckt in der Unzerbruchlichkent; (alle verwes—
liche Theile werden bey der Veranderung, die—
Auferſtelruntt heißt, gauzlich und fur immer von
dem Korper abgeſondert werden. Es wird ie
ſaet in der Unehre; und wird auferwecket.
in der Z rrlichkeit; (anſtatt eines verfgulenden.
Korpers wird ein prachtiger zun Vorſchem tom—.
men; das mit haßlichen verfaulten Theilen noech
umgebene Stamen wird mit herrlichem Stoffe
betleidet werden) Es wird geſaet in der
Schwachheit, und wird auferwecket in der

Kraft.
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Kraft. (Alle Krafte, die dem Korper vor der
Auferſtehung eigen waren, ſind nur wie Schwach
heit zu rechnen gegen dieienigen, die er nach der
Auſerſtehnng erhalten wird.) Es wird tgeſurt
ein naturlicher Leib; Zoun dur, der Seib

des Menſchen auf Erden iſt ein ſeeliſcher Leib; er
iſt auch nach dem Tode, wenigſtens zum Theil,
thiergeiſtiger, animaliſcher Natur; und es wird
auferweckt ein ggeiſtlicher Lerb, gono Atu-
arinor; ein Leib, der von allen animaltſchen
Theilen befreyt, ganz geiſtig iſt.) Es iſt ein na
rurliecher (animaliſcher) Leib, und ein tteiſt—
licher Leib; (Es giebt animaliſche und pneu
matiſche Leiber; Leiber, die nur fur ſfinnliche Eimn—
drucke, und Leiber die fur dieſe und fur geiſtige
gemacht ſinde) Wie auch geſchrieben iſt: der
erſte Menſch Adam ward zu einer lebendigen
Seele;) eyerero u Êα Cαο)ον er war eine
lebendige Seele; d. in ein animaliſchlebendes
Weſen. Denn dahß hier nicht von der Seele,
von dem Geiſt, die Rede ſey, ſondern von dem
Leib, iſt aus dem ganzen Zuſammenhang und aus
der Argumentation des Apoſtels ſonnenklar.
Adamnerhielt eine animaliſche, ſinnlichempfindliche
Natur, Vom Cocoar; und der letzte Adam,
(Chriſtus) iſt zu einem lebenditgmachenden
Geiſt gemacht. Der Leib Chriſti, die Vnxn,
die animaliſche Natur Chriſti verwandelte ſich
Cbey der Himmelfahrt) uc  uνr,
in einem lebendigmachenden Geiſt. Alles Irdi—
ſche war ſo gani davon abgeſondert; er erhielt eine

ſolche
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ſolche Geiſtigkeit, vermoge welcher er unter andern
auch in den Stand geſetzt wird, andre Korper auf
eine ahnliche Weiſe zu beleben, ſie auf dieſelbe
Weiſe zu verwandeln. Aber der geiſtliche,
der geiſtige pneumatiſche Leib iſt nicht zum Erſten,
war nicht gerade von Anfang, ſondern der nas
turliche, ro Êαο, nemlich DoAα, der ani-
maliſche Leib: Es mußten noch zuerſt animaliſche
irdiſche Theile mit dem menſchlichen Stamen ver—

bunden ſeyn;) darnach kommt erſt der geiſt—
liche. (Der geiſtige Leib folgt erſt auf den ani—
maliſchen.) Der erſte Menſch aus der Erde
iſt irdiſch; (Adam, unmittelbar aus Staub
gebildet, hatte einen mit vielen irdiſchen Theilen
beſchwerten Leib) Der andre Menſch iſt der
HErr aus dem Himmel; (der andre Adam,
namlich unſer HErr, iſt aus Himmel; e oue)ν,
iſt dem Xomoc entgegen geſetzt, und iſt eben ſo
viel als veα). Xomog laimern. Et ouανον
aus himmliſchem Stoffe;) welcherley der ir—
diſche iſt, ſolcherley ſind auch die irdiſchen.
(Die naturlichen Kinder Adams haben dirſelbige
irdiſche Natur, wie Adam;). welcherley der
immliſche (o eAsarioc, der aus himmliſchem
Stoffe, ſolcherley ſind auch die himmliſchen;
(Von derſelben Natur werden auch die ſeyn, die
aus demſelben himmliſchen Stoffe gebildet, deren
Stamina mit demſelben himmliſchen Stoffe ſich
werden vereinigt haben) Und wie wir die
Bildniß des irdiſchen getratzen haben, alſo
werden wir auch die Bildniß des himmli

ſchen
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ſchen tragen; (Gleichwie unſer gegenwartige
Korper uberhaupt dem Korper des aus Laim gebil—
deten Adams ahnlich, und von derſelben Natur
iſt; alſo wird der Korper der Gerechten nach der
Auferſtehung der Körper des aus himmliſchem
Stoffe gebildeten Adams uberhaupt ahnlich, gleich
gegliedert, gleich organiſirt ſeyn. Jch ſage: der
Gerechten; denn in dieſem Abſchnitt ſcheint der
Apoſtel nur von denen zu reden; denn, fugt er
er hinzu, ich ſage Euch, ihr Bruder, daß
Fleiſch unv Blut das Reich GOttes nicht
ererben mocgen; auch wird die Zerbruchlich

Eeit die Unzerbruchlichkeit nicht ererben;
Es iſtnicht moglich, daß Korper, die noch mit
animaliſchen Theilen umgeben ſind, an dem Ort,
wo ſich GOtt und Chriſtus aufs herrlichſte offen
varet, ſubſiſtiren tonnten.“ Dieſe animaliſchen
Theile muſſen ganz wegfallen, ſie koönnen mit den
unvermeslichen Stoffen auf keinerley Weiſe ver
miſcht werden.)
Das iſt ohngefahr, wie mich dunkt, der philo
ſophiſche Sinn dieſes pauliniſchen Abſchnittes;
der, wenn man auch ſonſt mit einigen beſondern
Umſchreibungen nicht zufrieden ware, wenigſtens
ſo viel ſagt, daß der kunftige Leib der Gerechten
aus demſelben Stoffe, wie der aus himmliſchem
Scoffe gebildete Leib Chriſti, gebildet werden ſoll.
Und hiemit ktommen auch andre Stellen der
Schrift, die von der Natur unſers kunftigen Kor
pers handeln, genau uberein. Es heißt im drit

Eehet die Zuſatze.
ten



Eilfter Brief.

ten Capitel des Briefs an die Philipper; unſre
Burgerſchaft (roαν, uuſer Burgerrecht)
iſt in chimmel; em groſſer Gedante! wir
ſind beſtinmt, und haben itzt ſchon die Anlagen
dazu, Emwohner des herrlichſten Ortes un der
Echöpſung, gleichgenaturte Mitburger der Roſi—
denzſtadt CDttes mit den Engeln und mit Chiuifto
zu ſeyn. Von daher warten wir auch des
qHZeilandes, des HErrn JeEſu Chriſti, wetcher
unſern niedertrachtitzen Leib vertgeſtalten
wird, c peraoxnuννονα ro —2 rn ra
7enujeus nx”ο daß er gleichſormig werde
ſeinem herrlichen Leibe Cu ro Ê ο aun

—DDoa—wird unſern Korper umbilden./ daß er an  Geſtalt
und Lichtheit dem Seinigen ahnlich werdr.IJn lil. Cap. des il. Briefs an:.die Eo
rinther wird daſſelbe geſagt: Aber wir alle, die
wir mit aufttedecktem Angeſirht die Klarbeit
der HErrn in einem Spiettel ſehen (inur
ανν Êννναν οοννο vÚ Ooνæu αοννο ονανο, wir Chriſten,. fotvobi
aus den Juden als aus den Heiden, die wir, mit
erleuchtetem Verſtand, vermuttelſt unſrer Einſicht
in den Sinn der gottlichen Schriften, hauptſach
lich aber durch den Geiſt die Herrlichkeit. unſers
HErrn im. Himmel, genan und mit Luſt betbach
ten; denn es heißt vuroαν νσα)ν wir weu
den vergeſtalter in eben dieſelbiqe Bildniß
von RKlarheit zu Klarheit (tuv. cunnm inora
utranogνα aαο Szn uucg oar; wir

E wer
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werden ſolchergeſtalt verwandelt und vervollkomm

net werden, daß wir dem HErrn an Geſtalt und
Herrlichkeit ahnlich ſern werden. Ob das a7
Potnc iu Jofar, wie Grotius meynt, den
Sinn habe: wir werden von der Ehre, Chriſto
gedtenet zu haben, zu der Ehre erhoben werden,
mit ihm zu regieren;* oder: wir werden Chriſto
ſo ahnlich ſeyn, daß wir ihm von einer GHerr
lichkeit zur andern werden folgen konnen; will
ich nicht entſcheiden.

So viel iſt alſo gewiß, daß der Korper der Ge
rechten, nach der Auferſtehung, dem Korper Chri

ſti eben ſo ahnlich, uberhaupt von eben der Natur
und Beſchaffenheit ſeyn ſoll, ſo aähnlich unſer Koör
per uberhaupt dem Korper Adams, ſo wie er uber—
haupt von derſelben Natur und Beſchaffenheit
iſt. Kein menſchlicher Korper iſt dem andern
durchaus gleich. Ane aber ſind ſich ahnlich; alle
ſind uberhaupt gleich gegliedert, ſind denſelben Ge
ſetzen des Wachsthums und der Abnahme unter
worfen. Kein himmliſcher Korper wird dem an
dern, und keiner dem Korper Chriſti vollkommen
gleich ſeyn; jeder wird einen eignen Character
haben, der dem ihn beſeelenden intellectuellen und
moraliſchen Character angemeſſen iſt; aber alle
werden ſich uberhaupt, und alle Chriſto uberhaupt
ahnlich, von derſelben Natur, Bildung und
Veſchaffenheit ſeyn.

v 522
Magnus Honor fuit hie, CHRISTO miniſtraſſe:
majar erit cum ipſo regnare.

II. Th. G
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Jch ſehe zwar eine mir oft ſchon von ſcharfſin
nigen Freunden gemachte Einwendung voraus:

Man tonne und muſſe, ſagt man, die Redens—
arten der Schrift von unſerer künftigen Gleich—
förmigkeit mit Chriſto nicht ſo nach den Buch
ſtaben verſtehen, wie ich ſie nehme. Es wure
der menſchlichen Vernunft unbegreiflich, daß
mit unſerer Natur ein ſo ungeheurer Spruung
vorgehen ſollte; daß aus dem Menſchen von
Erde in der zukunftigen Welt ein ſo gar voll—
kommnes, dem vollkommenſten Weſen gleich
formiges, Geſchopfe herausktommen ſollte; man

mußte alles vergeſſen, was die Analogie uns
darbiete, wenn man es wahrſcheinlich finden
wollte, daß der Menſch, der vermuthlich ſehr
tief auf der unedlichen Leiter der vernunftigen
Geſchopfe ſtehe, in einer ſo kurzen Zeit ſo
unendlich erhohet, und ſo viele, ſo unzahliche
Claſſen von Geiſterwelten uberſprmgen werde.
Man muſſe alſo die kuhnen Redensarten der
Schrift in dieſem Stucke nicht zu ſtark drucken
und nicht zu weit ausdehnen; man mache ſonſt
die Religion lacherlich, und ſchrecke die Unglaubi
gen nur davon weg; man ſollte vielmehr ſie

immer vernunftiger, glaubiger zu machen, und
unſern vernunftigen Grundſatzen naher zu brin
gen ſuchen. Es tomme nicht nur dem Un—
glaubigen, ſondern auch dem geſunden Men
ſchenverſtand eben ſo ungereimt vor, dem Men

ſchen in dem zukunftigen Leben eine Gleichfor—
migkeit mit dem vollktommenſten Weſen in der

5 Geiſter
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„Geiſter- und Korperwelt zuzuſchreiben, als es
„Hihm ungereimt vorkommen mußte, wenn jemand
„im Ernſt behaupten wollte: GOtt habe Hande,
„Fuſſe, Augen und Ohren, wie wir Menſchen;
„Wwiewohl dieſes eben ſo oft und eben ſo deutlich
„in der Schrift gelehret werde, als immer die
„Gleichſormigkeit unſers kunftigen Leibes mit
»dem Leibe Chriſti.“

So ſcheinbar und unbeantwortlich dieſe mit
aller Treue und in ihrer ganzen Starke vorgetra—
gene Einwendung auch immer ſeyn mag; ſo ge

traue ich mir doch, ſie ſo richtig zu beantworten,
daß Sie, mein Freund! uberzeugt ſeyn werden,
daß ſie mehr ſcheinbar als richtig iſt; daß Sie ge—
wiß meine Auslegungsart billigen werden. Nur
muß ich Sie um Erlaubniß bitten, ausfuhrlich zu
ſeyn, weil ohne eine vollkonmenberuhigende Auf—
loſung dieſer Schwierigteit, alle meine nachhe
rigen Vorſtellungen ungegrundet, ſeichte, willkuhr
lich, wenigſtens allemal ſehr ubertrieben ſcheinen
wurden.

Vor allem aus aber muß ich zum Grunde le
gen, daß dieſe Einwendungen von einem philoſo
phiſchen Chriſten, der die evangeliſchen und apo
ſtoliſchen Schriften fur gottlich authoriſirte Ur—
tunden von unſrer kunftigen Beſtimmung halt,
herkommen; von einem, der mir mir die Wahr
heit aus Einem Quelle ſchopfen will. Mit einem
ſolchen habe ich uber dieſe Materie ein Geſprach
gehalten, welches ich, ſo viel mir moglich iſt, von

G 2 Wort
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Waort zu Wort hier einrucken will. A. bedeuter
mich, B. ihn.

A. Sie kommen darinn mit mir mir uberein,
daß alle verſtandlichen Behauptungen der Schrift,
die wir beyde als Behauptungen derſelben anſehen,
unſern Beyfall verdienen, wenn ſie gleich mit den
herrſchenden Vermuthungen der Vernunft nicht
beſtehen konnen; verſtehen Sie mich wohl; ich
rede itzt nur von den Vermuthungen der Ver
nunft.

V. Datcinn denken wir vollkommen gleich.
Dachten wir in dieſem Stucke nicht gleich; ſo
mußte nothwendig einer von uns beyden kein
Chriſt ſeyn.

)i Ohne Zwieifel geben Sie es auch zu, daß
der getreutzigte JEſus von Nazareth in den herr—
lichſten Ort der Schopfung aufgenommen wor
den; daß er der Richter der Welt, der HErr der
Menſchen und Engel ſey.

W. Auch das tann kein Chriſt laugnen, wel
cher Bekanntniß er auch immer zugethan ſeyn mag.

A. Aber ſagen Sie mir einmal: Jſt das nicht
ein ungeheurer Sprung? Ein ſterblicher Menſch
auf emem Erdenballchen, das unter unzahligen
Millionen wie ein Staubchen in der Luft, wie em
Tropfen im Ocean daherſchwimmt; ein Menſch/
der von den verworfenſten Creaturen als ein Miſ
ſethater aus ſeinem Volt ausgetilget wird,
ſchwingt ſich einige Wochen hernach uber alle Wel

ten und Sonnen, uber alle Creaturen der Erde
und des Himmels empor;z nimmt den Thron der

Goit
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Gottheit in Beſitz, und wird mit den Anbetun
gen der erhabeunſten Geaſter begrußt?

D. Allerdings muß dieſe unendliche Erhohung
viel Befremdendes fur die Vernunft haben. So
was hatte ſie ſreylich nie vermuthen durfen.

A. Und doch glauben Sie es?
B. Freylich,
A. Es kommt hiemit bey Jhnen nicht mehr

darauf an, ob etwas mit den Bermuthungen der
VPernunft beſtehen konne, wenn Sie ſinden, daß
es ausdrucklich in der Schrift gelehret wird; Sie
nehinen alſo auch in dieſen Fallen Jhre Zuflucht
nicht zu einem unbuchſtablichen Sinn, bloß des
wegen, weil dieſe Behauptungen der Schrift, die
Sie einmal als gottlich authorifiert angenommen,

mit den Vermuthungen der Vernunft nicht be
ſtehen konnen?

B. Eiunumal in dieſem Falle nicht. Freylich
muß ich geſtehen; daß es mich mehr koſten wurde,
dieſe unendliche plotzliche Verſetzung und Wer
berrlichung Chriſti in einem buchſtablichen Sinne
zu verſtehen; wenn mir nicht eben die Schriften,
die mir dieſe erſtaunliche Begebenheit erzauhlen,

zugleich eine andre erzahlen wurden, die mir die—
ſelbe ſehr wahrſcheinlich macht, und die gleichſam
der Schlüſſel dazu iſt.

A. Sie wollen von der Menſchwerdung
reden?

B. Ja! wenn ich dieſe betrachte, ſo finde
ich darinn nichts mehr unwahrſcheinliches, daß die
erhabne Perſon, die ſich ſo tief erniedrigt hat, ein

G3 Menſch
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Menſch zu werden, wenn ſie ihren Plan mit ſo
viel Ruhm ausgefuhrt hat, in ihre vorige Herrlich—
keit zurucktehre; ich finde dann nur einen ſchein—
baren Sprung vom Kreuze zum Thron der Gott—
heit!

A. Jch denke hierin wie Sie. Allein, ich
frage Sie weiter: Glauben Sie alſo die Menſch
werdung des Sohnes GOttes?

B. Wiie konnte ich mich zum Chriſtenthum
bekennen, und die nicht glauben!

A. Jſt aber wohl ein großrer Sprung denk
bar, kann etwas den Vermuthungen der Vernunft
mehr zuwider ſeyn, als dieſe unendliche Erniedri—

gung des Sohnes GOttes? Das erhaben
ſte Weſen, das Ebenbild des unſichtbaren GOttes,
der Erſtgeborne vor aller Creatur, der, durch den
alle Dinge geſchaffen worden; ohne den nicht
Eins gemacht worden, was gemacht iſt; der wird
ein Menſch; der wird ein armer ſterblicher Menſch?

der wird geboren von einem Weibe? der, der in
der Geſtalt GOttes war auuſſert ſich ſelbſt?
nimmt die Geſtalt eines Knechtes an? wird

andern

Mit dem, der die Menſchwerdung, die eigentliche
Erniedrigung des Sohnes GOttes laugnet, wurde
ich nur von der unendlichen Erhohung Chriſti re—
den; welche dann, bey einem ſolchen, gewiß keine
Vermuthungen der Vernunft fur ſich hatte, und um
ſo viel ſtarker die Moglichkeit und Wahrſcheinlich—
keit einer ahnlichen Erhohung aller ihm gleichge—
ſinnten Menſchen beweiſen wurde, weil er irriger
Weiſe den Sohn GOttes zu einem irdiſchen Men—
ſchen machte.
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andern Menſchen gleich? wird an Gebehrden als
ein Menſch erfunden? Ermedrigt ſuh zum Tode,
zum Tode am Kreuz? Das glauben Sie!? das
bekennem Sie offentlich? Dieſen unbegreifluhen,
von allen Jermuthungen der Vernunft nicht nur
ſo entfernten, ſondern im hochſten Grade entge—
gengeſetzten unendlichen Sprung geben Sie zit?
und warum? weil Sie finden, daß der Sinn der
gottlichen Schriften darunter leiden mußte, wenn
Sie ihn, aller Unbegreifuichkeit ungeacht, nicht zu—
gaben: Recht, ich lobe Sw dafur. Sie ſind auf
dem rechten Wege. Wir waren elende Ausleger,
wenn wir alles ſo auslegen wurden, wie es die
von der gottlichen Offenbarung ununterrichtete
Vernunft gut fande, oder wie es dem Unglaubi—
gen gefalliger ware.

S. Jch ſehe ein, daß das kein Glauben, keine
Annehmung des Chriſtenthums heiſſen konnte,
wenn wir nichts aus der Bibel annehmen woll—
ten, als was mit unſern bisherigen Vermuthun—
gen beſtehen kann.

N4A. Jch werde alſo den Einwurf nie von Jh
nen zu beſorgen haben, daß bloß deswegen, aus—
druckliche, verſtandliche, einfaltige Behauptungen

der Schrift verworfen oder in unbuchſtäblichem
Sinn genommen werden muſſen, weil ſie mit den
herrſchenden Vermuthungen unſerer Vernunft
im Widerſpruche ſtehen. Ob alſo eine Verheiſ—
ſung der Schrift in Abſicht auf unſre kunftige
Beſtimmung gar zu erhaben, zu ſehr von unſrer
gegenwartigen Natur entfernt ſcheine; ob ſie als

G 4 ein
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ein ungebeurer Sprung angeſehen werden konne;
darauf ktommt es bey Jhnen nicht an, ſondern
darauf: ob dieſe Verheiſſung in den gottlichen
Schriften eben ſo deutlich und ſo unwidtrſprech—
lich enthalten ſey, als die dehre von der Erniedri—
gung des Sohnes GOttes vom Himmel zur Erde,
und ſeine Erhohung von der Erde zum Himmel:;
als die Lehre, daß er der HErr der Menſchen, der
Richter der Welt, und der Konig aller Geiſter
ſey, darinn enthalten iſt. Nur das haben wir
alſo zu unterſuchen: und nicht, ob etwa vielleicht
der Geiſt daruber lache; ob er dadurch von unſrer
Religion abgeneigter werde? Das iſt die Arbeit
des Philoſophen und nicht des Auslegers, den
Sinn der Schrift mit den Grundſatzen der Ver
nunft uberemſtimmend zu machen, und in die
deutlichen Begriffe aufsuloſen, die philoſophiſche
Kopfe fodern.

B. Jch ſehe mich genothigt, Jhnen dieß zu
zugeben; Sie muſſen mir alſo ieigen, daß Jhre
Meynung von unſerer kunftigen Gleichformigkeit
mit Chriſto eben ſo deutlich in der Bibel ſtehe, als
die Lehre von der Erniedrigung und Erhohung
Chriſti.

A. Kommen Jhnen die angefuhrten Stellen
nicht deutlich und entſcheibend genug vor? Sagen
Sie mir einmal; welchen Verſtand wollen Sie
der Stelle geben: Wie wir die Bildniß des
irdiſchen Adams gerragen haben, alſo wer
den wir auch die Bildniß des himmliſchen
tragen? als den: Eben ſo, wie wir itzt uber

haupt
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haupt dem Adam gleich ſind, ſo werden wir einſt
uberhaupt Chriſto gleich ſeyn. Das, dunkt mich,
iſt der buchſtabliche, der naturlichſte, der einzige
Sinn. Oder ſagen Sie mir einen, der den Wor
ten des Apoſtels, und dem ganzen Conteyt gemaſ—
ſer iſt? Jch hoffe nicht, daß Sie itzt, wenn
Sie das nicht laugnen konnen, wieder auf das weg—
gelegte Waffen zurucktreten, und von Unbegreif—
lichkeit, von Sprung reden werden?

B. Rein! ſeyn Sie davor ſicher! Aber die
Menſchen werden ja auch Ebenbilder GOttes ge
nennt, ungeacht ſie dem unſichtbaren Schöpfer nur
auf eine unendlich entfernte Weiſe ahnlich ſind.
Und von GOtt heißt es, daß er auch nach dem
Fall geſagt habe: Der Menſch iſt worden als
unſer Einer! Wer will aber nun daraus den
Schluß machen: Daß der Menſch eine ſolche
Aehnlichteit mit GOtt habe, wie Sie dem verklar—
ten Menſchen eine mit Chriſto zuſchreiben?
NA. Furs Erſte muß ich Jhnen ſagen, daß ich
dieſe Worte GOttes, wenn ſie richtig uberſetzt ſind,
nicht anders, als ironiſch aufnehmen kann. Furs
Zweyte dunkt es mich, daß man gemeiniglich ganz
unrichtig urtheile, wenn man die Gleichheit des
Menſtchen mit GOtt nur in einigen wenigen Aehn
lichkeiten des Gemuths ſetzen will. Die Seele
allein iſt ſo wenig der Menſch, als es der Korper
allein ware. Und die Schrift betrachtet den Men
ſchen nie bloß von der Seite des Geiſtes, aus—
ſchlieſſender Weiſe; Sie ſondert das nicht, was
GOtt ſo genau zuſammengefugt hat, daß der

G 1 Menſch
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Menſch aufhoren wurde ein Menſch zu ſeyn, wenn
emes ſeiner gleichweſentlichen Theile auf die Sſeite

geſetzt wurbe. Dieſe Vorbereitung verausge—
ſrinckt, kann ich mich nicht enthalten, Jhnen emen
Gedanten zu ſagen, der mir ziemlich einleuchtet,

und den ich nun ſo viel ungeſcheuter ſagen darf,
weiler von den aiteſten Kirchenvatern nicht ſelten

vorgetragen worden: JEſus iſt der Erſtge—
berne von aller. Creatur. Er war vor Abraham.

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er der Engel gewe—
ſen ſey, der ſo oft den Frommen der erſten geit

erſchienen; Er wird in den Schriften des Alten
Teſtaments ohne Bedenten der GOtt Jſtaels,
der HErr, und im Neuen Teſtament offenbar
GOtt genennt. Die haufigen von den Verſaſ—
ſern des Neuen Teſtaments ihm zugeeigneten Stel
Un aus dem Alten, wo ſo offenbar von dem
EOtt Jſraels geredet wird, laſſen uns nicht zwei
feln, daß die Juden ſelbſt dieſe Stellen von dem

Meßias verſtanden haben; daß dieſes die Ueber
lieſerungen der Propheten und der prophetiſchen
Schüulen geweſen. Dieſer GOet Jſraels nun,
dieſer Engel des Bundes, bieſer Meßias hatte,
bey allen ſeinen Erſcheinungen eine menſchliche
Geſtalt. Nach dieſem Ebenbilde GOttes, glaube
ich, iſt Adam geſtaltet worden; Adam war eine
irdiſche Copie des hinmliſchen; dem himmliſchen
ſo ahnlich, als es die Natur der verſchiedenen
Stoffe zuließ. Deswegen hauptrſachlich, deutke
ich, hieß Adam, und jeder ſeiner ihm uberhaupt
ahnlichen Nachtommen, em Bild GOttes. Er

verlor



Eilfter Brief. 17

verlor durch die Sunde phyſiſcher Weiſe ſehr viel
von ſeiner Aehnlichleit iun GOir, oder dem Soh—
ne GOttes; aber uberhaupt hatte er doch die
auſferlichen Hauptzuge von ſeinem Urbild; und
immer noch die Aulage zu der innern und auſſern
Gieichformigkeit. Zu dieſem Bilde euneuert, dem
Sohne GOttes wieder ahnlicher, dieſem himm—
liſchen Urbild wieder gleichſormig zu werden, das,
duntt mich, iſt die moraliſche und phyſiſche Be—

ſtimmung des Menſchen. Auſ dieſe Weiſe
ware die menſchliche deatur in einem nicht ſehr un
eigentlichen Sinn ein Bild, eime Copie von der
gottlichen, oder, wenn ich ſo ſagen darf, von der
himnmilifchen Menſchheit Chriſti. Es ware keine
ſo groſſe Hyperbol, auch itzt noch den Meenſchen ein

Bild GOttes zu nennen, indem der Menſch ſeiner
urſprunglichen Ratur, und der mnern Anlage nach,
immer noch eine Copie des Sohnes GOttes ware;
eben ſo wie ein beſtaubtes, in einem Wintkel ge—
ſtelltes Gemahlde, immer noch eine ſehr gute Copie
eines vortreflichen Urbildes ſern, und m emem
buchſtablichen Sinn heiſſen kann. Unſer Leib ſey
alſo noch ſo beſtaubt, noch ſo ſehr mit anmaliſchen
heterogeniſchen Theilen beſchwert; er ſey ein noch
ſo groſſes Hinderniß der Entwickelung der See—
lenkrufte; man ſehe uns beynahe nicht mehr an,
daß wir cortlichen Geſchlechtes ſind; wir
ſind es doch, und wir werden es in alle Ewigkeit

bleiben! Was unſerm Leibe zugeſetzt wird, und
was davon weggeht, das ſind nicht wir; das gehort
auch nicht einmal zu unſerm eigentlichen Leibe, der

dem
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dem ewigen himmliſchen Leibe Chriſti in ſeiner
Grundlage nachgebildet worden; ſo wenig, als
der Staub, der auf uns fallt, und die Luft, die wir
athmen, eigentlich zu unſerm unmittelbaren Leibe
gehoört. Nach dieſer Hypotheſe ware es in
einem eigentlichern Verſtande wahr, daß GOtt
Augen, Ohren, Hande und Fuſſe habe, daß er vom
Himmel auf die Erde, und von der Erde gen Him—
mel ſteige; daß er hore und ſehe, u. ſ. w. und ich
getraue mir zu behaupten, daß jeder, auch der un
partheylichſte Leſer, ohne dieſe Vorausſetzung, mit
der in der Schrift durchaus herrſchenden anthro—
pomorphiſtiſchen Sprache kaum wird zurecht kom
men tonnen; inſonderheit an denen Stellen, wo—
bey ſich gar nichts gedenken laßt, wenn man ſie
nicht in einem buchſtablichen Sinne nimmt, und
wobey die Aufloſung der Bilder, wofern es bloſſe
Bilder waren, in abſtrakte Begriffe, auſſerſt ge—
zwungen laſſen würde. Als z. Ex. Daß GOtt,
der HErr, in dem Garten Eden geſpazieret ſey;
daß er geredet; daß er ſichtbar vom Himmel auf
die Erde geſtiegen, u. ſ. w.)

Wenn
J Jch finde beym Euſebius eine hiehergehorige Stelle,

die mit meiner Vermuthung ſo ſehr ubereinkommt,
daßi ich mich nicht euthalten kann, ſie auszuſchreiben:

.Der HErr Gott erſchien dem Abraham in der
„Geſtalt eines gemeinen Menſchen. Alſobald warf
„er ſich vor ihm auf ſeine Kniee; und bethete ihn,
„wwiewol er mit ſeinen Augen nur einen Menſchen
„vor ſich ſah, nichtsdeſtoweniger als GOtt an:
„Der, der aller Welt Richter iſt, ſollte der nicht

„techt
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Wenn dieſe Hypotheſe ihre Richtigkeit hatte,

ſo dunkt mich, wurde die Einwendung viel von ih
rer Kraft verlieren, daß wir bey denen Stellen,
die wir bisher nur als anthropomorphiſtiſch ange—
ſehen haben, uns auch ſehr weit von dem buchſtab—
lichen Sinne entfernen müßten; daß folglich auch
die Ausdrucke von unſrer Aehnlichteit mit Chriſto
ganz und gar nicht in einem buchſtablichen Sum
zu verſtehen ſeyn.

Doch geſetzt auch, dieſe Hypotheſe, die, ſo viel
ich mich erinnere, der Hanptſache nach, ſchon von
manchem beruhmten Gottesgelehrten behaupter
worden, ware ganz unrichtig, ſo frage ich Sie
nur: Sind de Redensarten, worauf ich die kunſ—
tige Gleichformigkeit unſers Leibes mit dem Lei—
be Chriſti grunde, an ſich uberhaupt unverſtand—

lich? Enthalten ſie einen Widerſpruch? Sind es
mnicht ebendieſelben, die von ſeinem Leibe gebraucht
werden; und die wir in einem eigentlichen Ver—
ſtand nehmen? Kommen Sie nicht mit allen

Lehren
„recht richten? Da es nun ungereimt und unver—
»Dnunftig ware, zu denken, daß die ungezeugte und
„unveranderliche Natur des allmachtigen GOttes
„in die Geſtalt eines Mannes verwandelt werde,

oder durch eine korperliche Geſtalt die Augen der
„Zuſchauer betriege; oder daß die heilige Schrift
„ſo etwas falſchlich erdichte; wer kann denn jener
»GoOtt und HErr, welcher aller Welt Richter iſt,

und in menſchlicher Geſtalt Gericht halt, anders
 ſenn und heiſſen, als das vor allen Dingen exiſtie—
„Drende Wort GOttes, zumal da es von dem erſten
»NUrheber aller Dinge ohne Unſchicklichkeit nicht ge
»ommen werden kann. Euſeb. 1. B. p. 6.
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Lehren der Schrift uberein? Jſt eine einzige Stelle
die ihnen widerſpricht, wie etwa die Stelle, GOtt
iſt ein Geiſt, denen zuwiderſprechen ſcheint,
welche GOtt menſchliche Gliedmaſfen zuſchreiben?
Kannes anvbers, als in einem buchſtablichen Sinn,
verſtanden werden, duß wir itzt die Sildniß
Adam an uns tratgen? Daß wir uberhaupt
eben ſo irdiſcher Natur ſind, als Er? Uud das
ſollte dann nicht dem Buchſtaben nach verſtanden
werden tonnen, wenn es in einer Parallele heißt,
wir werden das Bilomß des Himmliſchen
tragen; von welcher Natur der hinmliſche ſey,
von derſelben Natur werden auch die ſeyn, die
ihm zugehoren?

Noch mehr! Sagt nicht JEſus ansdrucklich,
daß wir an dem Ort, wo Er iſt, wo er perſonlich
leiblich, in einer eingeſchrantten Geſtalt, gegenwar—
tig iſt, kommen ſollen? Bringt es dann nicht die
Natur der Sache mit ſich, daß wir einen fur die—
ſen Ort ſchicklichen Leib haben; einen himmli—
ſchen Leib, weil wir zu ihm in den Himmel kom—
men ſollen; eben ſo wie wir itzt einen irdiſchen Leib
haben, der fur die Erde ſchicklich iſt? Fleiſch und
Blut mogen das Reich GOttes nicht ererben.
Zvie ſehr beſtatigt auch dieſer Satz unſere Gleich—

formigkeit mit Chriſto. Chriſtus iſt der Erſt
geborne unter vielen Brüdern. Wir ſind
beſtimmt, dem Lbenbilde ſeines Sohnes
gleichformitt zu weiden. Er will uns die
Klarheit geben, die ſein Vater ihbm ttette
ben hat; wo er iſt, da ſoll ſein Diener ſeyn.

Wer
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Wer uberwindet, der ſoll mit ihm auf ſei—
nem Thron ſitzen, wie er uberwunden, und
ſich mit ſeinem Vater auf ſeinen Thron tte—
ſetzet hat. Alles, was uns die Schrift von unſe—
rer Beſtimmung ſagt, hat gar keinen Sinn, wenn

es nicht den hat, daß wir uberhaupt Chriſto ahn—
lich werden ſollen; ich ſage immer, uberhaupt;
weil er in allen Dingen einen Vorzug haben wird,
eben ſo wie auch Adam in vielen Dingen einen
Voriug vor andern Menſchen haute, ungeacht alle

andre Menſchen uberhaupt von derſelben Natur
und Art waren.

Meynen ſie nicht, mein lieber Freund! daß ein
vernunftiger Chriſt, der mit der Schrift und dem
ganzen Syſtem der moruliſchen Regierung GOrtes
in Anſehung des menſchlichen Geſchlechtes, das
uns in derſelben geſchichtsweiſe vorgetragen wird,
bekannt iſt, mit meinen Antworten zufrieden ſeyn
konne; daß er es gezwungen finden muſſe, wenn
man den Behanptungen der Schrift von der
Gleichformigkeit unſers Leibes mit dem Leibe Chri
ſti, ihren eigentlichen Sinn abſprechen will, der
allemal, nach Abzug alles deſſen, was die Natur
der Sache und der Sprachgebrauch mit ſich bringt,
ſo viel ſagt, daß wir uberhaupt von derſelben Art
und Natur ſeyn werden, wie itzo unſer Leib uber—
haupt von der Art und Natur des irdiſchadami—
ſchen Leibes iſt? Denn es ware in der That
ſehr lacherlich, deswegen einer Redensart einen
eigentlichen buchſtablichen Sinn abzuſprechen, weil

ſie nicht nach dem durreſten Buchſtaben, und ohne

alle



22 Eilfter Brief.
alle vernunftige Einſchrankung angenommen wer—
den kann. Es ware z. Ex. lacherlich zu ſagen, die
Redensart, wir haben die Bildniß des irdi—
ſchen Adams getragen, ſey nicht buchſtablich,
nicht eigentlich zu verſtehen; denn es ſey ja, dem
durren Buchſtaben nach, auch nicht wahr, daß wir
ein Portrait von dem irdiſchen Adam herumtragen.
Jch beiſſe das immer deu buchſtablichen eigentli—

ſchen Sinn, der der erſte iſt, der allen die mit der
Sprache bekannt ſind, ungeſucht einfallt, der, dem
Gebrauch nach, den Worten ſelbſt der nachſte iſt.
Wenn JEſus ſagt: Jch gehe hin, Euch einen
Ort zubereiten; ſo verſtehe ich das buchſtablich,
und wurde es lacherlich finden, wenn mir jemand
einwenden wollte, das konne nicht eigentlich ver—
ſtanden werden, weil JEſus nicht zu Fuß in den
Himmel gegangen, ſondern, auf einer Wolke da
hin gefahren. Und doch kenne ich Leute, die ſich
groß damit wiſſen, wenn ſie deswegen, weil ſehr
wenig dem durren Buchſtaben nach verſtanden
werden kann, ſo geneigt ſind, allenthalben von dem
eigentlichſten, nachſten, naturlichſten Sinn der
Schrift abzuweichen.

Nun iſt es an dem, die Natur des himmliſchen
Korpers Chriſti, und ſeine Volltommenheit, in
ſo fern ſie ſich aus den gottlichen Schriften, und
allen richtigen Vernnnftſchluſſen, erkennen laßt,
zu betrachten.

Allenthalben wird der Korper Chriſti herrlich
genennt; ihm wird ein Glanz zugeſchrieben, der

den
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liches Aug auszuhalten vermag. Jch bin ſehr
weit davon entfernt, dieſe Beſchreibungen fur bloß
poetiſch zu halten; und noch weiter, mich uber
einen ſolchen eigentlichen Glanz auf einige Weiſe
zu moquiren. Es mag ſeyn, daß Leute, die die
Bibel nur etwa am dritten Orte geſprochen haben,
oder ſie, wenn ich ſo ſagen darf, uberall nicht per—
fonlich, und aus dem Umgang mit ihr kennen,
daruber lacheln; und in der That ſagten mir emi—
ge meiner Freunde: Glanzen und regieren ſeyn
zwey Worter, die in meinen Ansſichten hoch da
her tonen; und dieſe ſind ſo beſcheiden, daß ſie auf
alles das gerne Verzicht thun. Meinetwegen.
So beſcheiden bin ich nicht. Jch will alles mit
dem dankbarſten Herzen annehmen, was mir ver
heiſſen iſt; und ich will es der Muhe werth achten

zu unterſuchen, was mir verheiſſen iſt. Jch ſoll
Chriſto ahnlich werden. Jſt ſein Korper ein
Uchtkorper; glanzt er in buchſtäblichem Sinn; ſo
mag ich auf einen ahnlichen Glanz nicht Verzicht
thun. Die Verklaruntz Chriſti auf Thabor
iſt mir Burge dafur, daß die Beſchreibungen der
Schrift von dem Glanze, oder der Lchtheit des
Korpers Chriſti nicht blos poetiſch ſey. Er ward
vor ſeinen Jungern vergeſtaltet, ſein Antzge—
ſicht glanzete wie die Sonne, ſeine Kleider
wurden, (vermuthlich von dem durchſcheinenden

Glanz,) weiß, wie das Licht. Entweder hat
dieſe Stelle ganz und gar teinen Sinn, oder ſie
hat einen buchſtablichen. Es wird darinn etwas

II. Th. H ganz
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ganz einfaltig erzahlt, nicht gedichtet; und die
Geſchichte der Verklarung Chriſti iſt um ſo viel
merkwurdiger zu meinem Zwecke; weil derſelben
in allen den drey Evangelien, wo ſie uns erzahlt
wird, unmittelbar die Lehre von der Zutunft JEſu
zum Gericht, und die beſondre Verſicherung vor
gehet: Wahrlich, ich ſatge Euch, es ſind et
liche deren, die hier ſtehen, die den Tod nicht
verſuchen werden, bis ſie den Sohn des
Menſchen ſehen werden in ſeinem Reich kom
men; bis ſie JEſum in einer ſolchen Herrlichkeit
erblicken werden, wie er haben wird, wenn er zum
andern mal erſcheinen wird. Unmittelbar darauf
heibt es: Und nach ſechs Tatgen nahm JeE
ſus den Petrue, Jacobus und ſeinen Bruder
Johannes zu ſich, und fuhrte ſie beſonders
hin auf einen hohen Berg. Leuchten alſo wit
die Sonne, wie ein Lichtquell wird der Korper
Chriſti bey ſeiner Zukunft; und leuchten wie
die Sonne werden die Gerechten in dem
Reiche ihres Vaters; (Matth. XIII. 43.) in
eigentlichem Sinne. Das Licht, welches JEſum
umgab, da er dem Paulus erſchien, war ein ei
gentliches Licht, em wirklicher Glanz, wovon er
erblindete.

Hier haben wir alſo einen feſten Grund, wor
auf wir unſere Vorſtellungen, unſere Vermu—
thungen von der Beſchaffenheit, den Eigenſchaften
und Kraften unſers kunftigen Leibes hauen konnen.

Wenn wir die drey Stueke zuſammenehmen,
daß der verklarte Leib Chriſti ſchon auf Erden

gleich
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gleichſam lauter Licht geweſen; daß die Engel,
denen wir uberhaupt ahnlich werden ſollen, in der
Geſtalt des Blitzes erſchienen, und mit einem
Koörper bekleidet ſind, der, aus den Erzählungen
der Schrift von ihren Verrichtungen und Wirr
kungen zu ſchlieſſen, auch die feinſte Luft an Fein—
heit weit uberſteigt, und deſſen Natur der Mtatur
des Uchtes ſo ahnlich zu ſeyn ſcheint: daß
endlich der Leib Chriſti und unſer kunftige Leib ſo
ausdrucklich ein pneumariſcher, epuraniſcher Leib
genennt wird; ſo werden wir nicht mehr ſehr weit
von der Wahrheit abweichen, wenn wir die Natur
des Lichtes, als des feinſten uns bekannten phy
ſiſchen Weſens, zum Leitfaden bey unſerer Unter
ſuchung von der moglichen und wahrſcheinlichen
Vollkommenheit unſers kunftigen Leibes nehmen;

irren wir, ſo wird uunſer Jrrthum nur der ſeyn,
daß wir ihm zu wenig Vollkommenheiten zuſchrei
ben, weil ich mir die Sache nicht anders vorſtellen
tann, als daß die Natur des himmliſchen Stoffes
die Narur des Lichtes unendlich an Vollkommen
heit uberſteige, und daß kein menſchlicher Verſtand
ſich die Vollkommenheit des Korpers Chriſti groß.
genug denken konne.

Wir durfen mit der Natur des Lichtes nur ein
wenig bekannt ſeyn, um nun nicht mehr gleich—
gultig dabey zu ſeyn, um nicht mehr daruber,
als uber eine poetiſche Figur, wegzuhupfen; daß
unſer Korper aus Lichtſtoff beſtehen ſoll, wie der
Korper Chriſti; wenn auch der Lichtſtoff feiner
nicht wure, als der Stoff unſerer Sonnenſtrahlen,

H 2 die
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die ſehr wahrſcheinlich noch unendlich grober und
unreiner ſind, als der Lichtſtoff der aus dem Him
mel der Himmelhervorauillt.

Unter allen uns bekannten Korpern iſt keiner,
der dem Lichte an Feinheit, Schonheit, Biegſam—
teit und Elaſticitat beytomme. Eos iſt ſo fein,
daß das feinſte Haärchen wenigſtens gooo ooo
ooo ooo ooo mal dicker iſt, als ein Lichtſtrahl,*
daß man, mit dem unſterblichen Haller zu reden,
die Halfte des unendlichen Tempels des unbe
kannten GOttes durch ein Nadelohre erblicken
tann; daß die Strahlen von unzahligen Sonnen,
die in den unausdenklichen Tiefen des Aethers
rollen, und derer halber Oberflachen jede viele
tauſend Quadratmeilen enthalt, ohne alle Ver
wirrung und ohne alle Unbequemlichkeit, durch
ein Lochelgen, welches nicht den zehnten Theil einer

Uinie breit iſt, ja durch jedes Aug einer Fliege,
deren zehntauſend neben einander nicht den vierten
Theil emer Quadratlinie erfullen, durchgehen kon
nen; ſo fein, daß die großten Geiſter, Du Clos,
Chatelet, Boerhave* und andere Bedenten

getra
Musſchenbrok.

1* Wenigſtens ſagt er: „Si tamen mirabilis eſt ignis,
v in eo ſane præcipuum aqmirabilitatis eonſtituen-
»dum videtur, quod omnium vere effectuum ſen-
„ſibus noſtris capiendorum auctor, prineeps
»DSauſſa, ipſe tamen ſenſu percipiatur nullo, ſed
„ſubtilitate ineomprehenſibili ita indaginem elu-
dat, ut ab aliis pro ſpiritu verius, quam pro
„corpore ſit agnitus. Llem. Chem. T. J. p. 126.

Was
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getragen, das Licht den Korpern iuzuzahlen, daß ſie
es nur Semicarporeum hieſſen: ſo fein, daß man
ſich, bey allem Anſcheine von Widerſpruch, kaum
enthalten kann, ihm eine Eigenſchaft des Korpers
abzuſprechen, die man bisher fur eine der weſent—
lichſten gehalten hat, nailich die lindurchdrintg
lichkeit (impeneirabilité.) Jhnen, mein Freund?
darf ich freymuthig ſagen, was ich hievon dente;
Jhr metaphyſiſches Syſtem iſt noch nicht ſo un
durchdringlich, daß die unwiderſprechlichſte Erfah
rung, die auch der Einfaltigſte machen kann, nicht
noch einen Hauptplatz darinn ſollte finden konnen.
Jch ſehe mich genothigt, ſo wehe es anch meiner
Metaphyſik thut, das Licht fur durchdringlich

zu halten. Nennen Sie es itzt Korper oder Geiſt,
oder wie Sie wollen. Benennungen ſollen mir
niemals eine Thatſache wegblenden. Wir einge
ſchranktte Menſchen haben es uns zu ſehr ange
wohnt, uns durch Definitionen, die wir, auf
einige Erfahrungen hin, zu allgemeinen und em—
zigen Quellen der Wahrheit erhoben haben, noch
mehr einzuſchranken. Wir haben unſre Lieblings—
meynungen und Vermuthungen und Erklarungs—
arten der ſonſt vielleicht unerklarlichen Erſcheinun
gen in der Geiſter- und Korperwelt, (wie ein ge
wiſſer Kunſtrichter ſagt,) ſo kunſtlich in unſre

H 3 DefiWas wurde ein ſo groſſer Mann antworten, wenn
man ihn fragen wurde: Muß denn alles entweder
Geiſt oder Korper ſeyn? Konnte es nicht Weſen
arten geben, zu denen wir uberall noch keine Namen
haben?
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Definitionen eingewickelt, daß dann dieſe Lieb—
lings-Meynungen und Erklarungsarten ganz na—
turlich, ganz richtig richtig daraus herflieſſen; und
dieſe Verfahrensart iſt um ſo viel betruglicher,
weil man auch gegen die Definitionen, als Verbal
definutionen, oft nichts einwenden kaun, indem ſie
wirklich die bisherbekannten Charactere der Dinge
in ſich ſchlieſſen. Nichtsdeſtoweniger iſt eben
dieſe Schlußart der allerſchrecklichſte Deſpotiſmus
im Reiche der Wiſſenſchaften; eben darum, weil
er der feinſte iſt; ſo fein, daß unter tauſenden, die
die Laſt ſeines Joches fuhlen, kaum zehen fahig
ſind, einzuſehen, daß es ein Deſpotiſmus iſt. Jch
habe mich ſchon oft deswegen auslachen laſſen,
und werde es, denke ich, noch oft geſchehen laſſen

muſſen. Auch itzt werde ich es nicht ausweichen
konnen, wenn ich in allem Ernſt behaupte; das
Licht ſey durchdringlich, das iſt, da, an demſelben
Ort, wo ein Lichtpunkt exiſtiert, konne ein andrer
von ihm verſchiedner Lichtpunkt zugleich exiſti—
ren. Lachen Sie nicht, mein Liebſter! Rufen
Sie nicht: Widerſpruch! Unſinn! Das iſt ja
nicht einmal von Geiſtſubſtanzen moglich! Das
ſtoßt alle Metaphrſiker vor den Kopf. Meinet
wegen. Amicus Plato, Amicus Socrates, ſed ma-
gis amica Veritas. Die Sache laßt ſich darthun:
.Saæœpe etiam ea meditatus, quæ fiunt in videndo,
timidus utique, tamen vix me potui continere,
2 quin penetrati a luce lucem admitterem. Sint,
„nham res adeo ſimplex eſt, ut absque demonſtra-
„tione eam ſibi ſumere liceat; ſint, inquam, in

„Con-
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„Conclavi mille ſpecula, in eorum ſpeculorum
„ſuperficie pingentur objecta oppolita, alia alin,
„ut oculs in ſpeculum inlſpicientis aliter erit
„diſpoſitus. Ea objccta ad oculum perveniunt
»Pyramidum ſpecie, quarum Vertex eſt carnea
„ſpectatoris tunica, tota ſuperſicies ſpeculi pro
„baſfi. Ubicunque nunc, in omnibus atomis
EConc'avis, oculos ponas, videbunt omnes, ac-
cipient ſuan quæque pyramidem, quam neceſſe

eſt per aerem iter ſuum ad oculum abſolvete.
„Nounc eæ pyramides mille milleque modis ſe
penetrabunt, ut nullum poſſit in conclavi punttum
»ECcogetarè, per quoc centum iterumque centum non
v tranſcant magis late minusve pyramides LEt
tomen ſuum quæque ad Oculum absque con-
„iuſione, absque aherrarione, æque plena, æque

Fivida, æque fidelis advenit. Et tamen in
veoucdei ſpeculi ſuperficie non idem, ſed alia alia
v. objecta pinguntur, ut rectus aut obliquus, dex-
»nrer ſiniſterve, oculus inſpexerit.,“ Sind, wie
Sie ſo gut wiſſen, als ich, nicht meine, ſondern
des ſcharffinnigſten, des unſterblichen Hallers eigen
ſte Worte, die, wie mich dunkt, memen Satz, der
der offenbarſte Widerſpruch ſcheint, unwiderſprech

lich beſtatigen.
Das Licht dringt auch nicht nur das Licht ſelbſt

durch, ſondern auch andre feſte Korper, welche
auch der Luft ſelbſt, dieſem ſo feinen, und ſonſt
beynahe alles durchdringenden Korper, den Durch
gang nicht verſtatten. Ein Glas, das aus ſo

H 4 feſtemElementa Phyſiologiæ. Tom. V. P. a443. 444.
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feſtem Stoffe zuſammengeſetzt iſt; ein Diamant,
deſſen Theile noch ungleich feſter ſind, und noch
ungleich näher zuſammenhangen, laßt dem Lichie
ſeinen freyen Durchgang. Eme Kugel von Glas
oder Demant, unter dem halben Gewolbe des
Himmels aufgehangt, laßt die Lichtſtrahlen des
halben Unmverſums durch, Sonnenbilder, das
iſt, Strahlen aus allen Atomen der Oberflache
jeder ſichtbaren, oder bloß der Ferne wegen un—
ſichtbaren Sonne, gehen, in der beſten Ordnunt,
und zuglleich mitten durch die feſteten Elementt,
und treffen zuletzt alle, in einem Punkte zuſan—

men, der ſich mit der Baſis einer Nadelſpite
decken lieſſe, und vertheilen ſich wieder, von ſelbſt,
ſo friedlich, von einander, daß nicht nur jede
Sonne ſich aus dieſem Wirbel unvermiſcht, und
unzerruttet herauswickeln, ſondern auch jeder Ato
mus jeder Sonne ſeinen eigenen Ausweg, immer.
von Millionen andern Sonnenſtrahlen und Bil—
dern durchſchnitten, finden kann. Und wenn dieſe
Kugel hoch uber dem Erdballe ſchwebte, ſo wurde
das ganze Unwerſum mit allen ſeinen Sonnen
und Zwiſchenraumen, und Tiefen mit ſeinen
unendlichen durchſichtigen Sonnengezierten Tiefen
durch dieſe Kugel von oben herab und von unten
herauf und von allen Seiten ohne Hinderniß, un—
zerruttet, und zugleich durch dieſelbe durchgehen,
ohne daß die Kugel nur den millionſten Theil
eines Granes ſchwerer wurde, ohne daß die ge—
ringſte Veranderung in den feſten zuſammenhan—
genden Grundtheilen der Kugel, die geringſte

Ver—



Eilfter Brief. 31
Verruckung oder Ausdehnung bemerckt werden
konnte.

Und nicht nur durchſichtige, auch dunkele Kor
per laſſen dem Licht einen, zwar nicht ſo freyen,
Durchgang. Auch Wax, auch Holz, die menſch
liche Hand, ja ſelbſt Gold laßt ſich vom Lichte
durchſcheinen.

Das Licht iſt das beweglichſte, biegſamſte und
thatigſie phyſiſche Weſen, das uns bekannt iſt.
Mit einer beynahe unbeſtimmlichen Schnelligkeit
ſchnellt es von der Sonne auf die Planeten, und
von den Planeten in die Sonne zuruck. Es prellt
mit einer zwar unmerklichleiſen aber doch ſo tha—
tigen Gewalt auf die Flachen der Korper, daß es
in demſelben Augenblick von denſelben, gleich einer

auf die Flache des Waſſers mit groſſer Gewalt
losgebrannten Kanonenkugel, in dem gleichen Win
kel ſo weit zuruckprellt, bis es einen verſchlingen

den Widerſtand antrift. Vielleicht iſt die Zeit
ſeiner Reiſe von der Sonne zur Erde, ſo unge
heuer dieſelbe fur unſre Einbildungskraft ſeyn mag,
noch viel zu hoch angeſetzt, wenn ſie acht Minuten
gerechnet wird.

Das Licht iſt ein ſehr reines Weſen, welches
ſich mit nichts eigentlich vermiſchet, und durch
nichts verunreinigt; welches weder durch die Zu—

H5 ruck—v9„„lpſa ignis elementa uhique, in corpore ſoli-
„diſſimo auri, in vacuo maxime inani Torri-
»celliano habitant, omniaque corpora ſpatia
 æquali diſtrihutione, inſinuatione, obſident. ꝓ
Boerhave Elem. Chem. Tem. J. p. I27.
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ruckbiegung von einem unreinen Korper, noch durch
ſem Durchfallen durch einen ſolchen, befleckt und
verdickert werden kann; ein phyſiſches Weſen,
welches, nur mit ſich ſelbſt verwandt, auf alle
Korper wirken und von allen leiden, aber mit kei
nem vermiſcht werden, mit keinem eine gemein
ſchaftliche Maſſe, ein weſentliches Jngrediens zu
kemem ausmachen kann.*) Es iſt unaufioslich,
unzerſtorlich, unverweslich, in ſich ſelbſt thatig,
lebendig, unausſprechlich leidſam und wirtſam;
durch ſich ſelbſt und ſeine eigene Schuellbarkeit
fabig, die großte Leidſamkeit m einem Augenblick
wieder auszutilgen; durch tauſend wiederholte
Wirkſamkeiten und Leidſamkeiten nicht ſchwachbar;

niemals ſchlaf, niemals trage; das unerklär—
lichſte, wunderbarſte, ſchonſte Weſen, das man
ſich denken kann; und zum theil der bedeutſamſte
Ausdruck der unbegreiflichen Gottheit ſelbſt, wenn
der Begriff von ihr der allerunbegreiflichſte
richtig iſt, daß ſie allenthalben ganz, und ganz in
jedem Punkte gegenwartig ſey.

Jch habe Jhnen nun vieles von dem Lichte, und
doch gewiß nichts Neues geſagt; nichts, das Sie
nicht beſſer als ich wiſſen, das Sie mir nicht zu
geſtehen. Aber ich habe es Jhnen nicht umſonſt
geſagt. Die Folgen davon ſind wichtig. So
iſt nun das Licht, das Licht unſers Sonnenſyſtems
beſchaffen, welches ſo wenig das feinſte, das leben
digſte, das durchdringendſte und durchdringlichſte
ſeyn wird, ſo wenig unſre Sonne die ſchonſte, die

reinſte,
H Schet die Zuſatze und Verbeſſerungen.
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reinſte, die erhabenſte ſeyn wird. Jch habe ſchon
in einem meiner vorigen Brieffe geſagt, daß die
Materie, womit unſer atherſſches Stamen am Tage—
der Auferſtehung bekleidet werden ſoll, aus dem
Hummel der Hinmel, der eigentlichen Reſideniſtadt
GOttes und Chriſti, unſerm eigentlichen Vater—
land und ewigen Wohnort, herſtamme; daß dieſe
erhabenſte Welt ſehr wahrſcheinlich aus den lich—
teſten Stoffen, die in der ganzen Schopfung vor
handen ſind, organiſirt ſey; daß das Sonuenlicht
unſers Planetenſyſtems ſich vermurhlich dagegen
verhalte, wie eine todte Erde, wenigſtens, wie das
unreinſte Kuchenfeuer gegen das reinſte Sonnen—
licht; ich habe vorhin eine Schriftſtelle ange—
fuhrt, die dieſem Gedanten ſehr gewogen iſt.
Der andre Adam, namlich der HErr, iſt aus
Himmiel. Sein Korper iſt aus dem Stoffe des
erhabenſten Himmels gebildet; aus einem Stoff,
der yu ein Geiſt, ein geiſtiges Weſen,
und wenn er zu einem otganiſchen Korper gebildet
iſt, œveuuu Cwomoisr, ein belebender Geiſt,“) ge
nennet wird. Und aus demſelben Stoff werden
auch unſere Korper gebildet werden. Ein Stoff,
von deſſen uberirdiſcher Natur, von deſſen undent—
licher Feinheit und Bildſamkeit wir uns, wie ich
gerne zugeben will, hier ſo wenig einen richtigen
Begriff machen tonnen, als wenig wir es von dem

Himmel ſelbſt, woraus er quillt, zu thun vermoö—
gend ſind.

Geſetzt

Eehet die Zuſautze.
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Geſetzt aber auch, mein Freund, daß er nicht

feiner, daß er nicht reiner ſey, als das Licht unſrer
Sonne, mit welchem er allemal einige Aehnlichkeit
und Verwandſchaft haben wird; welch einer
unuberdenklichen Vollkommenheit wird er nicht
ſchon fahig ſeyn!

Welch einer Organiſation! Aus den ſo un
endlich grobern Elementen unſers Erdballs bildete
die Natur ſchon organiſirte Korper, deren Fein
heit aller Einbildungskraft trotzet, ja die ſelbſt allen
Verſtand uberſteigen wurde, wenn nicht eben der
reme menſchliche Verſtand ſie ergrundet hatte.
Wie ungleich dichter und zu einer reichhaltigen
Empfanglichkeit unbildſamer ſcheint die Materie
des Hirnes zu ſeyn, als die Materie des reinen
Lichtes, und doch behauptet der großte Phy
ſiolog, daß in einem Bißchen Hirn, von der
Schwere eines Granes, bey einem Menſchen von
ſtarlem Gedachtniß, wenigſtens 205400. beſondre
beſtimmte Eindrucke (veltigia) ſinnlicher Bilder
ordentlch Platz haben konnen und muſſen; Ein—
drucke von ſehr zuſammengeſetzten Bildern, deren
Beſtandtheile, wenn ſie durchs Gedachtniß ſich
wieder vorſtellen laſſen, ebenfalls wieder beſonders
in dem Haupteindruck eines jeden ganzen Bildes
gezeichnet ſeyn muſſen. Unzahliger Beweiſe von
der unendlichfeinen Organiſirbarkeit irdiſcher Stof
fe nicht zu gedenten. Wie undenklich bildſam
und organiſirbar muß dann der Uichtſtoff, der

himm
v) Der Herr von Zaller in ſeinen Elem. Phyſiol.
Team. V. p. J48.
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himmliſche Lichtſtoff ſeyn! und wie undenklich voll
kommner konnen und muſſen alſo die Sinne un—
ſers kunftigen Korpers ſeyn, als die volllommen
ſten Sinne des ſchonſten, des geſundeſten, des
femſten Sterblichen! denn, daß er mit Sinnen
begabt ſeyn werde, und mit organiſchen Glied—
maſſen, das darf ich nicht erſt wahrſcheinlich ma—
chen. Jhnen und mir kommt es nicht in den Sinn,
uns denſelben mit einem gewiſſen Kirchenvater,
ktugelrund und unorganiſch vorzuſtellen.

Laſſen Sie mich Jhnen eine Probe vorlegen,
wie ſich die Vollkommlichkeit (Derkectibilite) unſ
rer Sinne ſchon in der Dunkelheit unſers Lebens
begreiflch machen laßt. Sie wiſſen, mein
Freund, die Geſetze, nach welchen das menſchli—
che Aug ſiehet, und nach welchen ſich die Lichtſtra
len brechen, wenn ſie auf die Flachen von durch—
ſichtigen Korpern fallen; Sie wiſſen, daß dieſe
Brechung theils durch die Flache, theils durch die
innere Beſchaffenheit des durchſichtigen Korpers,
durch ſeine Dichtheit, Helligkeit, u. ſ.w. beſtimmt
wird. Sie wiſſen, daß die Deutlichkeit des Se
hens von dieſer Beſtimmung abhungt; daß
man, vermittelſt durchſichtiger Korper von ſolchen
und ſolchen Flachen, von ſolcher und ſolcher Ma—
terie die Kraft des Sehens ungemein verſtarken
und vervollkommnen kann; daß z. B. ein
Glaß von einer Materie, deſſen Oberflache nach
gewiſſen Sectionen von Zirkeln geſchliffen iſt, die
durchfallenden Lichtſtralen auf eine ſolche Weiſe
bricht, daß ſie ſich hinter demſelben alle gegen ein

ander
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ander neigen und auf einen Punkt zuſammentref
fen; daß die Genauheit und Gleichheit der Vre—
chung der durchfallenden Lichtſtralen die Deutlich-
teit der zuſehenden Gegenſtande ſehr vervoükomm—

net; daß ſich Flachen optiſcher Glaſer denten
und vorſchreiben lieſſen, die nach gewiſſen coni—
ſchen Sectionen geſchliffen, die Stralen des Lichts
viel gleichformiger brechen, viel genauer auf einen
Punutkt bringen, und folglich die Kraft des Sehens
unendlich vervollkommnen wurden; Glaſer, gegen
welche die feinſten und genauſten von denen, die
nach ſphariſchen Sectionen geſchliffen ſind, bey—
nahe nur in keine Betrachtung kommen konnten.

Geſetzt nun, daß ſich einmal, wie ich nicht
zweifle, ein Kunſtler zeigen wird, der paraboli—
ſche und hyperboliſche Gläſer mit eben der Genau
heit wird verfertigen können, mit welcher die be
ſten der ſphariſchen verfertigt ſind; geſetzt, daß
man auch die Materie des Glaſes zu eier gleich—
formigen Durchlaſſung der Uchtſtralen geſchickter
machen konnte; welch eine Vollkommenheit
wird die Opiic erreichen! welche neue Welten
werden wir in den Tiefen des Aethers, und wel—
che neue Welten in den Tiefen eines Sandkorns
entdecken! Welten, die, wenn ſie durch irgend
ein optiſches Jnſtrument ſichtbar, das iſt, unſerm
Auge naher gebracht werden konnen, itzt ſchon,
da wir noch nicht das geringſte davon ſehen, den
noch unfehlbar Lichtſtralen in unſer Auge ſenden
muſſen, welche treue, wiewol unhorbarleiſe Doll—
metſchen von der Geſtalt ihrer Oberflache ſind.

Ein
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Ein neuer Beweis, im Vorbengehn iu ſagen,
von der undenklichen Feinheit des Lichtes.

Nun aber ſteige die Kunſt des Glasſchleifens ſo
hoch als es immer moglich iſt; man bringe es nicht

nur in der Bildung, ſondern auch in der Politur
der Glaſſer noch tauſendmal weiter, als es bis itzt
die groſten Kunſtler in London und Paris gebracht
baben; Man wird immer hinter der ſtrengſten
mathematiſchen Genauigkeit in mathematiſchem
Sinne unendlich zuruckbleiben; und hmnter der
phyſiſchen dentbaren Vollkommenheit durchſichti
ger Korper ebenfalls undenklich weit. Das
polierteſte Glas, und wenn es ſo feſt und ſo po
lierbar ware wie der Diamant, muß nothwendig
noch ſeine Hohen und Tiefen und Unebenheiten
haben, die, wenn ſie ſich auch durch das ſcharfſte
Vergroſſerungsglas nicht entdecten lieſſen, den—
noch in mathematiſchem Sinne, unendliche Ho
ben und Tiefen ſind; Hohen und Tiefen, die
alſo nothwendig eine, wenn gleich fur uns un
merkliche, doch abermals unendliche Unrichtig—
keit im Brechen der Lichtſtralen verurſachen muſ—
ſen; eine Unrichtigkeit, die fur den Philoſophen,
der ſich nicht mit einem etwelchen Schein begnu—
gen laßt, von der großten Wichtigkeit iſt. Denn
ein Punkt, den auch das ſcharfſte Vergroſſerungs
glas nicht von dem Durchmeſſer emes einfachen
Seidenharchens verſchieden finden wurde, iſt auf
einem ſphariſchen oder paraboliſchen Glaſe eine
unendlich groſſe Section von dem Zirkel und der
Parabel, auf welcher ſich die Halfte des Univer

ſums
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ſums wieder auf unendlich verſchiedene Weiſe dar
ſtellt, oder vielmehr durchfallt, und alſo jede Ab
weichung eine unendliche Abweichung. Aber
was keine endliche Kraft, kein Fleiß, keine Ge—
nauheit eines Erſchaffenen kann, das kann der
ewiggebenedeyte Schopfer, der Wuell aller ſicht
baren und unſichtbaren Vollkommenheiten. Er
und, ich getraue mir faſt zu ſagen, Er allein
kann die hochſte mathematiſche Genauheit in die
Korperwelt hinubertragen. Er kann Korper ſo
bilden, daß ſie im ſtrengſten Sinne, mathemati—
ſchen Linien gleichförmig ſind. Er tann phyſiſche
Linien ziehen, worinn der reinſte Verſtand ſelbſt
keme unendlichkleine Unebenheit, oder Unregel—
maßigkeit entdecken knnte; Er kann z. Ex. das
Auge unſers kunftigen vertlarten Korpers ſo bil—
den, daß die ganze ſichtbare Oberflache deſſelben,
von einer, im ſtrengſten mathematiſchen Sinne,
paraboliſchen oder hyperboliſchen, und dem Zwecke
des Sehens noch angemeßnern Section iſt; daß
alle atomiſche Punkte, die zuſammen ſeine Ober
flache ausmachen, ſo gleichmaßig an einander lie
gen; ſich ſo gleichmaßig von dem hochſten Punkte
abneigen und entfernen; daß dieſe Oberflache ein
in allen Abſichten genauer Abdruck einer mathema
tiſchen Form ware. Und uberdieß kann er die in
nern Flußigkeiten eines von auſſen ſo genau gebil—
deten Auges ſo rein, ſo gleichſtoffig, dem Lichte
ſo durchganglich, und allen auch den feinſten Ver
anderungen deſſelben ſo nachgebend machen, daß
ein ſo gebildetes Auge auf einmal wenigſtens die

Halfte



Eilfter Brief. 39
Halfte des halben Univerſums deutlich, das iſt,
wenn die Welt ohne Ende fortgehet, eine unend—

liche Perſpective von dem halben Weltſyſtem, we
nigſtens die Oberflache davon, ſehen kann. So
kuhn dieſe Behauptung manchen vorkommen mog—
te; Sie, mein Freund! tonnen daran nicht zwei—
feln. Jhnen darf ich das auch nicht beweiſen;
aber ſagen darf ich Jhnen, wie ich das einem
Mendſchen, der von der Optic auch nur ſo viel als.
ich, das iſt gewiß, ſehr wenig, verſtunde, begreif—
lich und unwiderſprechlich klar machen, ja, wie
ich ihm beweiſen wollte, daß unſer kunftiges aus
feinerm Stoffe nach genauern Umen gebildetes
Auge fahig ſeyn werde, alle vor ihm liegenden
Tiefen der unendlich ausgebreiteten Schopfung

auf Einmal und auf Einer Stelle deutlich, wie—
wol perſpectiviſch, das iſt, nach dem Maaſſe der

Entfernung verkurzt, durchzuſchauen.
Jch wurde einem ſolchen erſtlich begreiflich zu

machen ſuchen, daß wirblich unſer Ange itzo ſchon,
ſo gebaut iſt, daß es dieſe Kraft hat, die unend—
liche Sthopfung zu durchſchanen. Jch wurde ihm

ſagen: Die Sonne iſt von unſerm Erdball wenig—.
ſtens neunzehntauſend Millionen Meilen entfernt.
Wrr ſeben ſie. Wir ſehen alſo mit unſern Au—
gen neunzehntauſend Millionen weit. Und geſetzt,

daß von der Sonne an bis zu unſerm Auge, in
emer ſchiefen Linie, ununterbrochen heitere Kor—
per wären, ſo wurde unſer Auge, dieſe ungeheure
Reihe, und alle dieſe Korper die ſie ausmachen,
ſehen. Die Sonne iſt unter den Firſternen

Qu

558II. Th. unſerm
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unſerm Erdball der nachſte. Der, welcher nach
ihr fur den naheſten gehalten wird, iſt, nach der
geringſten Rechnung, ſo weit von uns entfernt,
daß eine immer gleichfortgehende Kanonkugel we
nigſtene 104000. Millionen Jahre fortzueiien hat
te, elze ſie denſelben erreichen wurde. Dieſen ſe
hen wir noch. Wir ſehen alſo mit unſern Augen
wenigſtens achtzigtanſend Bullionen, und achthun
derttauſend Millionen Meilen, weit. Es iſt nicht
zuviel geſagt, daß der tiefſte Stern, den wir mit dem
bloſſen Auge bey heller Nacht entdecken konnen,
wenigſtens auch ein paar mal ſo tief hinter dem
Syrius ſtehen muſſe, als der Syrius uber der
Erde. Wir ſehen alſo itzt ſchon mehr als hun
dert und ſechszigtauſend Billionen und ſiebenhun—
derttauſend Millionen Meilen weit; und wenn die
Sterne in der Milchſtraſſe ſchon 20. mal ferner
als der Syrius zu ſtehen gerechnet werden;
ſo iſt es gewiß nicht zu viel. Wir ſehen alſo
itzo ſchon wenigſtens, denn ich habe nur die runde
Zahl genommen, 1600016000o0ooooogooo.
Meilen weit; aber nicht deutlich, und
tiefer auch nicht? Ja freylich; deutlich und

tiefer

Es hat Leſer des iſten Theils dieſer Ausſichten ge
geben, welche dem Verfaſſer vorgeworfen, daß er
mit groſſen Zahlen zu blenden ſuche. Fur Leſer,
die nicht einſehen, daß abſtracte oder befremdende,
ſowol mathematiſche, phyſiſche, als philoſophiſche
Wahrheiten, auf keine andre Weiſe, als auf dieſe
ſinnlich gemacht werden konnen, nnd diefe Aus—
ſichten nicht geſchrieben, Ohne dieſes Mittel lonn
te ich nicht zurechtkommen.
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tiefer auch noch. Es iſt einmal gewiß, daß
wir mit unſern Augen keinen Gegenſtand ſehen
konnen, von welchem nicht Uchtſtralen zuruckge—
bogen und auf den Stern unſers Auges geworfen
werden. Von dem entfernteſten Fiyſternen alſo,
der mir noch ſichtbar iſt, lommen Stralen auf
mein Auge; Stralen, die eine getreue „eichnung
von der ſichtbaren Oberſluche des Fiyſterns in ſich
faſſen. Jch gebe zu, daß wir in dieſer Zeichnung
nichts zu unterſcheiden vermogend ſind; indeſſen
iſt es unwiderſprechlich, daß ſich von emer jeden
Flache, die ſich unſerm Auge darſtellt, alle Puncte
derfklben, wenn gleich auf eine von dem lloſſen
Auge nicht zu unterſcheidende Weiſe, dennech an
ſich, deutlich darſtellen, Jch ſehe z. Ex. ein Pa
pier von der Groſſe eines Quadratzolls; ich theile
dieſe Fläche in hundert gleiche kleinere Quadrate,
oder. Quadratlinien; die eine Quadratliue ſeh
weiß, die andre roth wie auf einem Spielbrett.
Setzt man dieß Quadrat in eine gewiſſe Entfer—
nung ſo wird man die weiſſen und rothen kleinen
Quadrate nicht mehr von einander unterſcheiden

tonnen: Kommen aber deßwegen die Stralen
von den weiſſen und rothen Quadraten nicht ganz
abſonderlich bis zu der Oberflache des Auges?
Ohne allen Zweifel! denn man darf ſie nur durch
ein mittelmaßiges Fernglas oder Perſpectiv auf
derſelben Stelle betrachten, und man wird die
weiſſen Quadrate von den rothen ganz deutlich
untetſcheiden können; da doch, wenn das Obhjec
tivglas an die Stelle des Auges getommen iſt,/

Ja weder
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weder in dem Standort, noch in den Stralen,
von dem Ohjſert an bis ans Glas, durch die Da—
zwiſchenkunft deſſelbin keme Veranderung vorge—
gangen iſt; und die Stralen von dem Obzect eben
ſo auf das Objertrvglas, wie auf die Flache des
Anges lommen. Jn denſelben Standpunkr ſetze
ich emn Teleſcop von vier bis funf Fuß; und ich
kann in demſelben Quadrat nicht nur jedes kleiere
aufs deutlichſte unterſcheiden; ſondern auch in
jedem derſelben die kleinſten Fleckgen; jede Un—
regelmaſiigkeit, jede kaum bey der Nahe dem bloſ—

ſen Auge ſichtbare Erhohung und Vertiefung.
Von allen dieſen, anf dieſe Weiſe merkbaken,
klemen Beſtandtheilchen dieſer Flache, muſſen al
ſo Stralen zuruekgeworfen werden; und eben die
Stralen, die auf den Ohjectivſpiegel des Tele—
ſcops emfallen, die muſſen auch, wenn wir ſie
gleich nicht unterſcheiden konnen, auf den kleinen

.Naum einfallen, den wir den Stern des Auges
nennen; ſonſi konnten ſie das Augennttz oder die
Choroide nicht beruhren und nicht ſichtbar ſeyn.
Denn erſt in der Seherohre bekommen ſie eine

ſolche

und falſchen Gedanken, einen hirhergehörigen ge—
funden, welcher meines Bedunkens ofſenbar falſch
iſt. „Wir ſiellen uns die Dinge vor, die an ei—
»Nnem andern Ort ſind, als da unſer Korper iſt.

„Wir konnen in das kleine Auge eine deſſen Groſ—
„ſe uuendlich uberſte gende Gegend faſſen. Ware
„dasjenige, was ſiehet, das Auge ſelber, ſo

„konnte
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ſolche Spaltung und Richtung, woburch das Bild
vom Objſecrt deutlicher wird, ſie konnten aber, ver
mittelſt der Spiegel und Glaſer teine Richtung
betommen, wenn ſie nicht da waren; denn auch
das beſte Teleſcopkann ein Ohject nicht deutlich
machen, und nicht darſtellen, von dem es keine
Lichtſtralen empfangt. Jch ſage: Von jedent
Object, das wir mit unſern Augen ſehen, ſehen
wir alle, auch die kleinſten Puntte der uns von
demſelben ſichtbaren Oberflache; oder vielmehr:
Jeder, auch der kleinſte Punkt jeder Flache, die

wrir ſehen, ſendet einen beſondern Stral in den
Augſtern. Wenn auch dieß nicht aus der ange—
fuhrten einfaltigen Beobachtung llar ware, ſo
konnte, wie mich dunkt, dieß auch noch auf eine
andre Weiſe dargethan werden. Wenn ein Punkt
der gegebenen Flache, die ich qanz uberſehe, kei—
nen Stral in mein Auge ſendet, ſo muß jeder
Punkt, der dieſem gleich iſt, unbemertbar, oder
ſtralenlos ſeyn. Nun ſind ſich alle Punkte jeder
ſichtbaren Flache in Anſehung der Groſſe gleich;

Jz folg—„konnte ſich darinn kein aröſſer Bild abmah—
„len, als der Umfang des Auges aufnehmen
„kann; da. aber das Auge ein unendlich groſſer

„DBild ſich vorſtellet, als es. nach ſeinem Umfan—
„ge faſſen kann; ſo muß eine von ſelbigem unter—
„ſchiedene Kraft ſeyn, die den Gegeuſtand des
„Bildes vorſtellet.“ Die Seele ſiehet alſo,
nach dieſer Art zu ſchlieſſen, vermittelſt des Auges
nicht mehr, als obngefahr eine Quadratlinie; al—

les andere, was wir uber dieſe hinaus ſehen, ſiehet
die Seele fur ſich, ohne die Angen?
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folglich mußten alle unbemerkbar, folglich die gan
ie Flache zugleich ſichtbar und unſichtbar ſeyn,
welches ungereimt iſt. Es iſt alſo unwiderſprech
lich, daß von jedem Objecte, das wir ſehen, ſo
viel Stralen in unſer Auge fallen als Punkte, als
einfache Grundtheile der ſichtbaren Fläche ſind;
denn der kleinſte phyſiſche Punkt, der noch in die
Sinne fallt, iſt fur einen einielnen Lichtſtral ein
ungeheures unermeßliches Feld, und auf der
Flache der feinſten Spitze einer Nadel konnen un
zahlige Centillionen Lichtſtralen ſpielen.

Was ich bis dahin geſagt, ſcheint vielleicht von
dem Zwecke dieſes Briefes entfernt. Wenn Sie
Geduld haben, ſich mit mir durch das, was ich
noch weiter ſagen werde, durchzuſchlagen, ſo wer—
den Sie finden, daß es darzu dienet, eine un—
glaubliche und unmoglichſcheinende Vollkommen
heit unſers kunftigen Auges ſehr begreiflich, und
durch die deutlichſte Entwickelung ahnlicher Eigen—
ſchaften in Sehinſtrumenten nicht allein begreif
lich, ſondern auch wahrſcheinlich zu machen. Sie
moſſen ſich aber ſeyn laſſen, mein werther Freund,
daß ich nicht Jhnen unmittelbar dieſe Jhnen beſ—
ſer als mir bekannten Dinge ſchreibe, ſondern daß
ich Jhnen nur die Letzgen aufſage, wie ich Leuten,
die teine groſſe Naturforſcher ſind, meine Jdeen
beybringen wollte.

Jch gehe alſo vom Kleinen zum Groſſen uber;
ich mache die Anwendung von der obenangefuhr
ten Beobachtung aufs Groſſe. Wir ſehen mit

unſern
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unſern Augen den Mond. GEs ſendet alſo jeder

J

noch ſo unermeßlich kleine Puntt von der uns ſicht
baren Oberflache des Mondes ſemen beſondern
inoividuellen Stral in den Stern des Auges; denn,
wenn ich ihn im gleichen Standpuntt durch ein
Teleſcop betrachte, ſo ſehe ich ihn ſchon hundert—
mal groſſer und deutlicher. Jch entdecke und un—
terſcheide darinn Theile, die ich vorber und mit
bloſſem Auge unmoglich entdecken konnte. Es
muſſen alſo von dieſen vorher nicht geſehenen,
und nun durch das Teleſcop ſichtbar gewordenen
Theilen, beſondere Stralen bis auf das Teleſcop,
und auch, wenn ich ſie gleich nicht unterſcheiden
kaun, bis auf mein Auge kommen, das ſich mit
dem Objectivſpiegel im Teleſrop in gleichem Stan
de befindet. Nun denke man ſich eine Seherohre
nach den Vorſchriſften der reinen Theorie von der
chtſtralenbrechung, die allerdings uberhauvt
moguct, wenn g ech itzt noch nicht zu Stande ge—
bracht iſt; und wir werden, wenn ſich das Ob
jectivglas derſelben an eben der Stelle befindet,
von welcher ich itzt den Mond betrachtet habe, oh
ne ſehr vieles darinn unterſcheiden zu konnen, die
Creaturen des Mondes erblicken. Man denke
ſich z. Ex. ein paraboliſches Ocularglas nach der
Section von einem Meilenhohen Kegel, und zu
dieſem ein paraboliſches Objectwglas nach der
Section von einem zehen Meilen hohen Kegel.
Man ſetze das Objectivglas in die Stelle des Au
ges, und wir werden die Jnſekte des Mondes ſo
deutlich ſehen, wie wenn ſte uns auf der Han d

J 44 krie
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kriechen wurden. Wenn ſich alſo unſer Auge in
dem Standpuntt des Obzectivglaſes befindet, ſo
muß es alle die Stralen von jedem Jnſekte des
Mondes empfangen, die wir durch die vorausge—
ſetzte Ferniohre hatten entdecken ktoönnen; wenn
es gleich dieſelben nicht unterſtheiden kann.
Was ſiehet aber unſer Auge auf einmal? Gewib
nicht den Mond nur; es ſiehet neben dem
Monde noch tauſend Sterne, deren jeder, nur
nach ſeiner ſichtbaren Oberſtache 30, 40, 5o tau
ſendmal groöſſer iſt, als der Mond; jeder zum we—

nigſten in ſeiner ſichtbaren Oberfläche hundert—
tauſend Duadratmeilen enthalt. Es ſiehet unge
henere Raume von einem Sterne zum andern,
die wenigſtens viele Millionen Meilen von eman
der entfernt ſind; Es ſiehet alſo, wenn ich auch
die Tiefen des Himmels mit denen darinn ſchwe
benden ſichtbaren Planeten und Fixſternen nur
fur eme Flache rechne, anf einmal wenigſtens ei—
ne Flache von 16000 Billionen Quadratmeilen;
Esrepraſentiren ſich alſo auf dem Augennetze, oder
es paßiren durch den Augſtern, den ich einer Qua
dratunie gleich rechnen will, 16000 Billionen

5Quadratmeilen mit allen ihren Theilen und Punk
ten, mit allen Geſchopfen, die ſie in ſich faſſen;
taliſend Sonnen, und alle auf ihrer Oberflache
ſchwebenden Einwohner vom Rieſen an bis zum
Inſekt, das der Emwohner der Sonne vielleicht
ſelbſt nicht einmal ohne ein kunſtliches Mecroſcop
entdecken kann.

Der
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Der entfernteſte ſichtbare Stern auf dieſer un—

aeheuren Flache ſey alſo noch ſo weit von meinem
Auge entſernt; Laßt uns die ungeheure Entſer—

nung der Sonne von der Erde zu unſerm Maas—
ſtab anuehmen, und dieſen Maasſtab millionen—
mal umſchlagen, ehe wir nur zu dem auſſerſten,
dem bloſſen menſchlichen Auge noch ſichtbaren
Sterne gelaugen; welches vielleicht noch nicht hin—

reichend ware; Jeder Punkt von deſſelben mir
ſichtbaren Oberflache lmuſi unſerm Auge uberhaupt
ſichtbar ſeyn. Es ſiehet itzo ſchon, wenn gleich
undentlich die Jnſekten, die kleinſten Korperchen
in emer Entfernung von 1 6oo or6 ooo ooo
oos ooo Meilen; w. z. w., oder, wenn ſich das
Wort Sehen nicht paſſet; es kommen wirklich
in unſer Auge Strahlen, die uns die klemſten
Korperchen in einer ſo ungeheuren Entfernung
abzeichnen; und, man mag auch die Tiefen der
Schopfung noch ſo ungeheuer und ſo unermeßlich
denken, als man immer will; man mag auch an
nehmen, daß es Firſterne gebe, deren Licht in vie—
len Jahrtaufenden die Reiſe zu uns nicht wurde

vollenden konnen, und wieder andre, die noch tau—
ſendmal weiter von dieſen Sternen entfernt wa—
ren; allemal werden ſich Sehrohren denken, und
nach den unlaugbarſten Regeln der Optic ange—
ben laſſen, die uns die Inſekte, die tleinſten Punk
te von den Oberflachen dieſer undenllich fernen
Himmelskorper deutlich darſtellen konnten. Von
dieſen undenklich fernen Himmelskorpern müſſen

alſo itzt ſchon genan abbildende Lichtſtrahlen bis

Jr auf
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auf unſer Auge kommen, wenn ſie gleich in unſerm
Auge einen ſo undentlich kleinen Winkel machen,
daß wir ſie, ohne Hulfe der vorausgeſetzten Seh—
rohren, nicht unterſcheiden können. Es iſt alſo
moglich, daß Augen eyiſtiren konnen, welche die
unausdenkliche Sahopfung durchſchauen, und alle
Oberflachen aller Welten, ſo unausſprechlich auch
die Anzahl derſelben immer ſeyn mogte, deutlich
ſich vorſtellen; weil dergleichen Seheröhren möglich
ſind; weil auch die entfernteſten noch Strahlen
auf jeden, auch den entfernteſten Punkt der Scho—
pfung ſenden, wofern ihnen kem undurchſichtiger

Korper im Wege ſteht. Es iſt moglich, daß es
Augen gebe, welche die Jnſette eines Weltballs
deutlich unterſcheiden konnten, welcher ſo weit von
ihnen entfernt ware, daß kein Maasſtab groß ge—
nug ware, dieſe Entfernung zu meſſen, und wenn
derſelbe auch centillivnenmal umgeſchlagen wurde,
weil wirklich itzo ſchon von dieſen undenklich ent—
fernten Korpern auf das Netz unſers irdiſchen ſterb
lichen Auges Strahlen einfallen, und daſelbſt,
(nur nicht fur uns,) alle Punkte aller voruberſte—
hender beleuchteter Korper mit einer Deutlichkeit
zeichnen, wogegen die feinſte Copie eines Gemahl
des eine Verunſtaltunq genennt werden kann.
Dun iſt nur noch die Frage: ob dieſe vorausge—
ſetzte, und, wie mich dunkt, unlaugbare Moglich
keit uns nicht unmittelbar darauf fuhre, es anſſerſt
wahrſcheinlich zu finden, daß unſer kunftige Kor-
per, das vollktommenſte Kunſtſtuck der gottlichen
Macht und Wewsheit, mit ſolchen Augen begabt

ſeyn
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ſeyn werde, die auf einmal eine unermeßliche Per—
ſpectwe der Schopfung mit einer ſo netten Deut—
lichkeit ſehen, wie wir itzo eine unmittelbar vor
uns liegende Landſchaft bey hellem Welter ſehen
toönnen.  Wer wird daran zweifeln, der die Rich
tigkent meines bisherigen Raiſonnements aus
eigner Cinſicht emgeſtehen muß? Der es geſte—
han muß, daß das Licht, oder ahnlichfeme Stoffe
unendlich b idſamer und zu feinern Percertionen
geſchickter ſeyn, als der ungleich grobere Stoff,
woraus unſere itzigen Augen gebildet ſind; der ge—
ſteben muß, daß der Körper Chriſtt von himm
liſchem Stoffe, und der vollkommenſte denkbare
Korper ſey, in allen ſeinen Einrichtungen und
Verhaltniſſen unendlich geſchickt, die Wohnung
des erhabenſten Geiſtes zu ſeyn, der mit der ganzen
unendlichen Schopfung im intimſten Verhaltniß
ſteht, und ſeine Wirkſamkeit auf alle Atomen er—
ſtreckt? Der geſteht, daß unſer Korper uber—
haupt von derſelben Natur, derſelben Bildung
und demſelben Stoffe ſeyn werde, wie dieſer uber
alle Vorſtellungen volltommene Korper Chriſti,
eben ſo ſebr, als unſer itzige Korper uberhaupt
von derſelben Natur, derſelben Bildung und dem
ſelben Stoffe iſt, wie Adams?

Da ich einmal bey dem Auge unſers kunftigen
Korpers bin, ſo muß ich noch zwoer vermuthlicher
Vollkommenheiten dieſes Sinnes Erwauhnung
thun; ungeachtet ich ihre Wabrſcheinlichkeit eben
nicht durchaus aus der Bildſamteit des Lichtſtof—
fes herleiten will.

Jch
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Jch nehme an, daß wir von allen Seiten zu

gleich ſehen werden; Und daß wir unſere
Augen auf eine ſolche Weiſe, und mit emer ſo
mathematiſchen Genauheit ſelber werden ziehen,
und mit der moglichſt unmerklichen Leichtigkeit
verundern tonnen, die unſerer Begierde, aufzu—
merken, angemeſſen iſt. Fur mich ſind dieſe zwo
6—ermuthungen, ſobald ſte mir zu Sinne ge—
tommen, ſo wahrſcheinlich geweſen, daß ich ge—
glaubt, man durfe ſie nur ausſprechen, um das
Zeugniß ihrer Wahrſcheinlichkeit alſobald auf ſei
ner Seite zu haben. Und, ich habe allemal ſchen
ein ſehr gutes Vorurtheil fur eine Vermuthung,

ſobald ich empfinde, daß ich ſie Jhnen, mein lieber
Zimmermaum, ſagen darf; und ich kann mich faſt
nicht enthalten, ſie fur eine ausgemachte Wahr
heit zu halten, ſobald ich zum voraus empfinde,
daß Sie mir dieſelbe, ohne viele Grunde abiufo

dern, hingehen laſſen; Sie, mein Freund, der
mich ſo oft var den Ausſchweifungen der Embil
dunastraft warnet. Aber, ſagen Sie mir bis—
weilen, mit einer ſo ſchmeichelhaften Billigung:

Suche nur andere davon zu uberzeugen! Mache
alles erleuchtend, auch das, was ich dir ſonſt gerne
und mit vollem Beyfall zugebe! Und darinn ha—
ben Sie freylich vollkommen recht, denn nicht alle
Menſchen ſind gemacht, gewiſſe philoſophiſche
Wahrſcheinlichkeiten ſo leicht zu ſaiſiren, als Sie.
Wer mit der Natur und mit der menſchlichen
Seele bekannt iſt, der ſieht oft im erſten Augen
blicke Aehnlichkeiten, die ihm auch die unbegreif

lich
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lichſten Dinge wahrſcheinlich machen; die man
aber einem andern nicht anders als mit groſſen
Maſchinen und Anſtalten beybrinqgen kann.
Abermal alſo nicht Jhnen, mein Freund, ſey es
geſagt, ſondern nur gezeigt, wie ſtch die Sache
eilnem ſprodern Verſtande allenſalls empfehlen
lieſſe. Wrir haben zwey Augen, um mehr auf
einmal zu ſehen, als wir mit Einem Auge ſehen
wurden. Dieſe zwey Augen durften nur anders
geſetzt ſeyn, ſo wurden wir zugleich vorwarts und

zuruck ſehen; eben ſo, wie unſere auf beyde Sei—
ten des Hauptes gepflanzte Ohren auf allen Sei—
ten zugleich horen; oder wie viele Thiere auf bey
de Seiten zugleich ſehen. Alles in der Welt
wollte ich wetten, daß unſre Weltweiſen, wofern
der Schopfer uns und die Thiere nur mit Einem
Auge verſehen hatte, demonſtriren wurden;
zwey waren nicht nur uberflußig, ſondern unmoög—
lich; doppelt wurden wir die Sachen ſehen; das
ware gewiß, wurden, ſie ſagen; und wenn ſich ein
Poet einfallen lieſſe, ſich eine Welt einzubilden,
worinn einige Weſen vom geringſten Range mit
tauſend Augen verſehen waren, ſo wurden wir den
ins Tollhaus verweiſen. Und ſo, furchte ich,
werde es mir bey meiner Behauptung gehen, daß
wir ſo viel Angen haben werden, als nothig ſind,
um die unendliche Tieſen der Schopfung GOttes

auf einmal von allen Seiten zu betrachten;
namlich nur bey denen wird es mir ſo gehen, die es
vergeſſen, daß wir wirklich itzo ſchon zwey Augen
haben; daß es auf unſerm Erdboden Jnſekten

giebt,
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giebt, die wir unendlich unter uns herabſetzen, die
wir mit Fuſſen treten, die ſich nicht einmal vor
unſer AÄngeſicht wagen, welche der ewiggebenedeyte
Sihopfer, der temen orgamſirten Korper mit einem
ubernupigen Haurchen uberladen hat, mit jehen,
zwanzta, dreypigtauſend Augen gehabt hat, nur um
ihnen fur die Undbeweglichten ihres unbetrachtuchen

Hauptes einen Erfatz zu thun. Jch werde mich
woht huten, irgend eine zahl von Augen anzuge—
ben, womit unſer tunftige himmliſche Leib verſehen
ſeyn wird; ich werde auch zur Beſtutigung memer
Hypotheſe die apocalyptiſche Coc, welche
rinttsherum, und auch inwendig voll Aucggen
warren, nicht zu Hulfe nehmen, ungeachtet dieſe,
ſymboliſche Thiere augenſchemlich ein endliches,
und ſehr vermuthlich ein menſchliches Weſen
vorſtellen; und ungeachtet die Bedeutung dieſer
zahlreichen Augen ſehr vermuthlich dieſe iſt, daß
dieſes Weſen auf alle Seiten hinſehe; eben ſo, wie
die Flugel einen gewiſſen Eifer und eine beſondere
Behendigkeit bedeuten. Jch getraue mir nicht
einmal zu beſtimmen, daß wir zwey Augen haben
werden. Vleelleicht iſt ein Einziges hinreichend,
uns alle die angefuhrten Dienſte, und noch mehr
zu thun, je nachdem es eine Stellung an oder in
dem Leibe bekommen wird. Jch ſchlieſſe nur ſo:

Das Gefſicht iſt einer von denen Sinnen, die wir
mit den Thieren gememhaben. Zu unſern itzigen
Bedurfniſſen iſt unſer Auge furtreflich eingerich
tet; und die Augen der Thiere zu ihren Bedurf

niſſen.
Offenb. Iv. s.
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niſſen. Es giebt Juſekten, welche viele tanſend
Augen haben, und zugleich auf allen Seiten ſehen
konnen; Es iſt alſo ſehr wahiſcheinluh, daß
der allervolltommenſte Korper, dierſe mogliche, dieſe,

ſchon einigen von den unbetrachtlichſten Jnſekten
in emem gewiſfen Grad zutommende Vollkom—
menheit, die ohne alles Bedenten eine reelle Voll—
koumenheit iſt, beſitzen werde. JEſus Chri—
ſtus ſiehet hier qgewiß, auch vermittelſt leiblichen
Augen zugzleich auf alle Seiten, obſieh, niedſich,
vorwurls, zuruck, zur Rechten und zur Lnten.
Das beweiſe ich Jhnen nicht; und wiederholen

rwill ich auch nicht, daß wir mit ihm uberhaupt
gleichgebildet ſeyn werden.

Nur mnoch eine hiehergehorige Frage will ich
Jhnen vorlegen: Finden Sie es ſehr unwahr—
ſcheinlich (unmoglich fnden Sie es gewiß nicht;)
daß unſer Auge auf eine ahnliche Art eingerichtet
werde, wie unſer Ohr? Unſer Ohr horet die Tone
von allen Seiten, ungeachtet es mit dem Punkt, von
welchem der Schall ausgehet, in keiner geraden
Unie ſtehet; ungeachtet die Geſetze des Schalles
und des Lichtes in Anſehung des Zuruckprellen ohn
gefahr diefelben ſind; ſo daß die auf einen hohlen
Brennſpiegel fallenden Tonlinien, eben ſowol, wie
die Uchtlinien in demſelben Wintel zuruckprellen,
und einen Tonpunkt bilden, wie die zuruckgebog—
nen Lichtſtrahlen einen Brennpunkt. Ungeachtet
es unbegreiflich iſt, wie ein Schall, der mein Ohr
vorbeygehet, nicht auf mein Tympanum gerichtet
iſt, und vielleicht auch an teinem voruberſtehenden

Kor
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Körper anprellt, und alſo nicht zuruckgebogen zu
werden ſchemt, mir ungeſahr eben ſo verneriluh
ſeyn tann, als wenn er geradezu auf mein Tympa—
num gerichtet geweſen ware, da doch die uberhaupt
nach denfelben Geſetzen fortwandelnde und weg—
predende Lichtſtrahlen teinen Effekt auf mein Auge
machen, woſern ſie nicht entweder unmittelbar,
oder durch die Dazwiſchenktunft emes im Wege
ſtehenden feſten Korpers darauff gerichtet werden.

Schemtes Jhnen, mein Freund, zweytens,
nicht wahrſchemlich, daß wir in dem zukünſtigen
Leben vermogend ſeyn werden, mit einer beynahe
unmerklichen Leichtigkeit und Schnelligteit, unſerm
Auge eine ſolche Spannung und ſeiner Oberflache
eine ſolche Krummung zu geben, die dem Grade
der von uns nothig erachteten Aufmerkſamkeit an
gemeſſen iſt; ſo daß wir im Stande waren, auch
das entſernteſte Objert in einer beliebigen Deut
lichteit zu ſehen; zu verſchaffen, daß das, was we
gen der Entſernung, verhaltnißmaßig einen gar
kleinen Wintkel im Auge macht, ſich uns unter
einem Winkel:ron belirb ger Groſſe darſtelle; ſo
daß wir, ohne unſere Steue um ein Haar zu ver—
rucken, uus auf dieſe Weiſe der entfernteſten Welt
mit Emem Autgenblicke in buchſtablichen Sinn,
nahern, ja zn gleicher Zeit an den voruberſtehen—
den entternteſten Orten mit aunſerer beſondern
Betrachtung und Aufmerkſamkeit gegenwartig
ſeyn konnten; Eben ſo, wie wir itzt mit emer be
beſtimmten Kraft unſre Aufmerkſamteir anſtren—
gen, und unſre Sinnen auf etwas voriuglich rich—

ten
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ten konnen? Aehnlichkeiten beweiſen nichts;
aber wir konnen uns doch nicht erwehren, ihnen
ein groſſes Gewicht auf unſtre Urtheile zu geſtatten,
wenn die Sache an ſich ſelbſt wahrſchemlich iſt.
Jn dieſer Abſicht fuhre ich an, daß bereits eme
ſolche Fahigkeit das Geſicht nach der Situativn und
Entfernung der Gegenſtande, die betrachtet wer—
den ſollen, zu richten und zu ſcharfen, nicht nur
zum Theil ſich in den Angen der Menſchen befin—
det; ſondern, daß es Thiere giebt, weiche dieſelbe
in einem bewundernswurdigen Grade beſitzen.
Die Glucke kann ihr Auge als Microſcop und auch
Fernglas brauchen. Mit eben dem Auge, mit
dem ſie rin Gerſtenkornlein aufſucht, erblickt ſie in
der Ferne einen Raubvogel, den wir kaum als einen
ſchwarzen Punkt erblicken. Sie muß alſo im
Stande ſeyn, den Sehpunkt ihres Auges erſtaun
lich zu verlangern und zu verkurzen; welches ohne

eine Biegung. des Auges, ohne eine Verdunne—
rung und Verdickerung der im Auge ſich befind
lichen durchſichtigen Feuchtigkeiten wohl nicht ge—

ſchehen kann. Dieſe Erſcheuuning iſt uns
freylich unerklarbar; aber ſie iſt nichts deſtoweni

ger gewiß, und ich hoffe, daß ſie fur meme Ver—
muthung, wenigſtens bey Jhnen, mein Freund,

fehr gunſtig ſey. Nun habe ich genug von dem
Auge geſagt; aber noch nicht alles, was ich in dem
Gedichte ſelbſt von ſeiner Sehenskraft ſagen werde;

ich
Sulzers Unterredungen uber die Schonheiten

der Natur. p. 51. 52.
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ich muß aber hier fur einmal abbrechen; ich habe
noch ſo viel von der Vollkommenheit unſers kunf—
tigen Korpers in dieſem Briefe zu ſagen, daß ich
mir ſonſt aufs neue Jhre Geduld ausbitten muß.

Aus der unendlichfeinen Bildſamteit des Stof
fes, und der oben feſt geſetzten Aehnlichkeit unſers
kunftigen himmliſchen Korpers mit dem allervoll
tommneſten Korper unſers angebeten Mittlers
leite ich ferner die Vermnthung her, daß unſer
Gehor unendlich ſcharfer, feiner, empfindlicher,
weitreichender ſeyn werde. Es iſt noch ein un
endlich feineres und ſcharferes Ohr phyſiſch mog
lich, als das, das Klopſtock dem Gabriel mit
ſo vieler Wurde und Erhabenheit beylegt:

„Und mit dem Ohre, mit dem Er,
„Tauſendmal tauſend Meilen entfernt, den

Ewigen wandeln
„Hort, und am Himmel herunter, die Orionen

im Jubel:
„Höort Er das langſam wallende Blut des

betenden Mittlers
„Bang von Abder zu Ader flieſſen. Viel lauter

vernahm Er,
„NJrn den Tiefen des Gottlichen Herzens betende

Eeufzer.

Jch finde es phyſiſch moglich und wahrſchein
lich, daß unſer Ohr vermogend ſeyn werde, un
zahliche, ganz verſchiedene gegen und durch einan

der laufende Tone, zugleich und auf einmal, mit
einer eben ſo unterſcheidenden Genauheit zu ver
nehmen, als wenn jeder allein fur ſich in gerader

Linie
Meßiade V. Geſang.
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Linie zum Ohre gekommen ware; eben ſo wie unſer
Auge zugleich und auf einmal eine unzahlige Men
ge von ganz verſchiedenen Objecten ganz deutlich
ſehen kann, ungeachtet die Strahlen dieſer Ob—
jecte ſich tauſendfach und wieder tauſendfach durch

ſchneiden. Es verhalt ſich hiermn mit unſerm
Ohr auch itzo ſchon wiederum nicht anders, als
mit dem Auge. Jtzo ſchon vernimmt unſer Ohr
alle einzele Tone, die ein Getummel, einen groſ—
ſen Schall verurſachen. Jeder einzele Schall,
der z. E. von meinem Mund ausgeht, preult mil
lionenfach an die Korper an, mit welchen ich um—
geben bin. Horbar und verſtandlich ware er jedem,
inner gewiſſen Granzen ſiturrten Ohr; vielen tau
ſend Ohren auf einmal; die Abweſenheit der
Obhren nun hebt die wirbelnde tauſendfache Er—
ſchutterung und Zuruckprellung der Tonlinien nicht
auf. Tauſend und millionenfach prellt alſo, wenn
ich allein bin, und allein mich hore, der von mir
ausgegangeue Ton auf mein Ohr zuruck; ich ver
nehme alſo auf Einmal, indem ich einen Einzigen
Ton zu horen vermeine, denſelben Tonmillionen
fach; weil aber mein Ohr nicht fein genug iſt, ſo
tann ich dieſe viele Tone nicht deutlich unterſchei
den. Wenn hunderttauſend Menſchen mit ein
ander auf einmal reden; ſo verſtehen wir zwar
rucht, was ſie ſagen; deſſen ungeachtet, horen
wir die Simme jedes einzelen ganz beſtinmmt; und

unſer Ohr durfte nur durchaus rein, und das
Tympanum in ſeiner rechten Elaſticitat ſeyn; die
Luft, die ſich iwiſchen dem Redenden und uns

K2e be
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befindet, durfte nur rein und helle ſeyn; wir
durften nur ein wohlgebautes Horrohr anlegen;
und wir wurden itzt ſchon alle einielnen Stim—
men einer rufenden Menge, den Schall jedes ein
zelnen Waſſertropfgens einer donnernden Cata
rakte, und jeden vocaliſchen und Jnſtrumentalton
einer ſtromenden Symphonie beſonders unterſchei
den können. Es iſt nur eine Jlluſion, daß etwas,
was wir dunkel ſehen oder horen, verwirrt und
dunkel auf unſre Sinne falle; nein; unverwirrt
und deutlich fallen alle Licht-und Tonlinien auf
unſer Auge und Ohr; aber beyde ſind noch nicht
fein genug, die unendlich tleinen Zeichnungen
von Figur und Ton, auf eine empfindbare Weiſe
zu behalten. Jch beweiſe es wieder nicht, aber ich
ſage es doch mit der ruhigſten Ueberzeung meines
Herzens, daß JEſus Chriſtus, der verklarte
Menſchenſohn, kraft ſeiner organiſchen Ohren
zugleich und auf einmal alle Tone die in der Scho
pfung vorgehen, ſo unendlich verſchieden und
durcheinander laufend man ſich dieſelbe auch im
mer vorſtellen mag, ganz deutlich, und jeden ein
zelnen aus dieſem ſcheinbaren, unendlichen Ge
wirre beſonders ſo genau vernimmt und unter
ſcheidet, als ob er nur Einen allein zu horen hatte.
Er verſteht gewiß und ohne Zweifel, auch nur ver
mittelſt ſeines korperlichen Ohres, (denn von ſei
ner Geiſteseinſicht und Allwiſſenheit iſt hier die
Rede nicht) auf einmal und zugleich und vollkom
men diſtinet Alle Lieder und Anbetungen aller
Seraphim; aller Weltenbewohner; alle Reden,

Ge
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Gebethe, Seufier, Klagen, aller Menſchen, ja
jedes Rabengeſchrey; gerade, als wenn jedes be—
ſonders mit ihm allein, unmittelbar und in ſein
Ohr ſprache. Heriſtarkender oder ſoll ich ſagen,
berzbeklemmender Gedante; JEſus Chriſtus
horet vermittelſt ſeines korperlichen Ohres alles,
was ich jemals geredet und gebethet habe; eben
ſo, wie wenn ichs ihm allein ins Ohr geſagt hat—
te! Es liegt dicht zwiſchen ſeinen Ohren und
meiner Zunge ein Vehiculum des Schalles, das
Luft und alles durchdringt, alles erfullt, ale Wel—
ten und alle Weſen verbindet, und dieſes bringt
ihm meine Worte auf eine ganz naturliche und
directe Weiſe an ſeine Ohr! Wer das unge
reimt findet, der hat gewiß die Theorie vom Ge
ſicht und Gehor noch nle unterſucht, die ſich bloß
auf die unlaugbarſten Erfahrungen grundet.

Was ich oben von der beliebigen Anſtrengbar
teit und Krummung des Auges nach dem Naſſe

K 3 derEs iſt mir ſehr wohl bekannt, daß unter der Luft
leeren Glocke, der Ton erſtirbt, aber fur was
fur Ohren? fur unſre irdiſchen dichtſtoffigen.
Jch glaube, eine nahere Unterſuchung des Schalles
wurde die Vermuthung begunſtigen, daß nicht die
Erſchutterung der Luft, ſondern vielmehr einer mit
der Luft genau verbundenen viel feinern Materie,-
die Urſache des Schalles iſt; welche Erſchutterung
freylich ohne die Luft unſern itzigen Ohren empfind
bar ware. Einige Erfahrungen beſtatigen mir dieſe
Vermuthungen, die ich aber erſt wiederholen und
vergleichen will, ehe ich ſie der offentlichen Unter
ſuchung ubergebe.
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der von uns nothigerachteten Aufmerkſamkeit, ge
ſagt habe, wiederhole ich hier, in Anſehung des
Ohres. Wollen wir im kunftigen Leben die
Geſpruache der entfernteſten Engel, oder Verklarter
oder Verdammter mit vorzuglicher Deutlichkeit,
in einem gegebenen Grad von Nahe, vernehmen,
ſo ſind wir, glaube ich, vermogend, ohne Muhe,
und mit einer beynahe unmerklichen mechaniſchen
Leichtigtent unſerm Ohr eine ſolche Spannung zu
geben, die der verlangten Deutlichkeit genau an—

gemeſſen iſt. Wir werden aber, wie mich dunkt,
uucht nur die Aufmerkſamkeit des Geſichtes und
Gehors unendlich, nach Belieben verſtarken, ſon—
dern auch, wenn wir es nothig finden, dieſe bey
den Sinne gegen auſſere Emdrucke, ſolchergeſtalt
verſchlieſſen, ihnen ſolche Beugung geben konnen,
daß keine Senſationen, als die, welche wir ſelbſt
wollen, durch dieſelbe dringen, und daß ſie mit
derjenigen Starke und Deutlichkent, oder derjeni—

gen Schwäche und Duntelheit empfunden werden,

die wir jedesmal unſerm Standpunkt, unſeren
Betrachtungen und Geſchaften angemeſſen finden.

So viel vom Geſicht und Gehor Was
den Geſchmack und das Gjefubl betrift, ſo bin
ich noch unentſchloſſen, ob ich dieſe unſerm kunf—

tiqen Korper abſprechen will. Dar Geſchmack iſt,
wernigeſtens itzt, offenbar ein Sinn von der einge—
ſchrankteſten Art, der dem Geiſt beynahe zu gar

nichts dienet, und ausſchlieſſender Weiſe zum
thieriſchen Leben gehort. Er ſcheint nur ein Hulſs

mittel der Nahrung unſers Leibes zu ſeyn; von
dem
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dem es wahrſcheinlich iſt, daß es nicht mehr
Statt haben werde, wenn GOtt den Bauch
und die Soeiſen abthun wird.

Jch laugne zwar nicht, daß in der Schrift
Stellen vortommen, welche ziemlich beſtimmt zu
ſagen ſcheinen, daß auch noch in dem zutunftigen
Leben ein gewiſſes Eſſen und Trinten Statt haben
werde; und ich glaube, daß man ſich von dieſer
Genieſſung der Speiſe und des Trankes leicht ei—
nen ſo geremigten Begriff machen konnte, der mik
der Natur eines pneumatiſchen Leibes beſtunde,
und auch mit dem eben angefuhrten Ausſpruch
Pauli gar wol zu vereinigen ware. Es konnte
wirklich ſeyn, daß kein Bauch, keine Eingeweide
mehr zu irgend einer Art von Verdauung, Ab—
ſonderung u. ſ. w. beym Genuſſe himmliſcher Spei
ſen nothig waren; daß dieſe Speiſen ſo ganz von
den itzigen, und der Zwect ihres Gebrauchs eben
falls ſo ſehr von dem Zweck des Speiſegebrauchs
im gegenwartigen Leben verſchieden ware, daß es
in einem ſehr eigentlichen Verſtand wahr ware:
GOtt wird die Speiſe und den Bauch ab
thun. Es ſcheint auch gar nicht unwahrſchein—

lich, ſondern vielmehr auſſerſt analogiſch, daß
pflanzenartige Weſen in allen Welten ſeyn; um
ſo viel mehr, da alle Pflanzen organiſche Weſen,
und die meiſten zweyerley Geſchlechtes ſind, und
ſich durch eine Zeugungsahnliche Bermiſchung ih

res Saamiens und ihrer Gefaſſe fortpflunzen; da
ſie nicht bloſſe Maſchinen, ſondern beſeelte Ge
ſchöpfe zu ſeyn ſcheinen, welche ungefahr ſo weit

K 4 unter
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unter dem Thier ſtehen, als das Thier unter dem
Menſchen. Sind verhaltnißmaßig feine geiſtige
Pflanzen im Himmel; ſo, ſollte man denkeun, ent—
ſpringen aus dieſen auch Fruchte. Gut! aber,
dann weiß ich nicht zu antworten, wenn man mir
dieß alles zugiebt, und fragt: Muß man dann
eben alles eſſen? Freylich kann es dort auch Fruch—
te geben, die nicht dazu beſtimmt ſind, daß wir
ſie eſſen. Wenn man mir ſagt: Werden Thiere
ſeyn, die wir itzt zur Speiſe gebranchten, ſo wer
den wir dieſe dort doch gewiß nicht ſchlachten?
Lieber will ich den himmliſchen Fruchten eine Seele
geben, ſie empfinden, ſie zum Vergnügen unſerer
Augen, und, wenn man will, unſers Geruchs,
ja, endlich auch, zur Erhobung unſerer Krafte
zu auſſerordentlichen Verrichtungen wirkſam und
geſchaftig ſeyn laſſen; als 'ſie eben zerſtoren,
und durch einen unmittelbaren Genuß verderben.

Vielleicht aber tonnten wir ſie genieſſen, ohne
ſie zu zerſtören? Ganz konnten wir ſie uns einver
leiben, und ſowol ſie als uns dadurch vervoll—
kommnen, und ihnen und uns einen neuen Zu—
wachs von Vergnugen und Empfindſamkeit ver—
urſachen? Auch das ſcheint nicht unmoglich
zu ſeyn. Jch muß geſtehen, daß ich mir auch noch
andre Verfemerungen des Geſchmacks denken
kann, welche ihn uber unſern gegenwartigen thieri—
ſchen Geſchmack ſo ſehr erheben wurden, daß man
ſich deſſelben, ſo unſinnlich man auch immer ſeyn
mögte, keineswegs zu ſchamen haben durfte. Noch
mehr:; ich bin ſelbſt durch Manner von vorzugli—

cher
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cher Einſicht, die gar nicht in den Verdacht kom
men konnen, der Einbildungskraft zuviel zuzuge—
ben, die mit der bibliſchen Sprache ungleich beſ—
ſer bekannt, und ungleich geſchickter ſind, abzu—
wagen, was bloß poetiſch und ſymboliſch, und was
buchſtablich zu nehmen ſey, auf die Vermuthung
gebracht worden; daß Geſchmack und Geruch
im zukunftigen Leben gar wol Statt haben konn—
ten. Herr Canonicus Breitinger machte mir neu—
lich zu der Stelle eines Aufſatzes, worinn ich ſehr
geneigt ſchien, unſerm kunftigen Korper dieſe
Sinnen abzuſprechen, die Anmertung: „Nolim
»QEego Beatorum Corpora exquiſitiſſima vdluptate,
 quam ex Guſtus Olfactus ſenſatione defœcata
»Ppercipere poſſent, privarr: Neque intelli-
»to, quamobrem frequentiores illæ, quæ de his
ſenſationibus in Sacris Litteris occurrunt Locu-
»tiones pro mere poeticis habceantur catachre-
ſticis locutionibus., Dieſer verehrenswurdi
ge Herr ſtehet in den Gedanken, daß dieſe Sinne
ſich eben ſowol verfeinern und ſpiritnaliſiren lief—

ſen, als das Geſicht und Gehor. Jn der That
ſcheint es, es ſey an keine poetiſche Wendung zu
denten, wenn unſer HErr bey dem Abendmahl zu

ſeinen Jungern ſagt: Jch werde forthin von
dem Gewachſe des Weinſtocks nicht mehr
trinken, bis ich es in dem Reiche meines
Vaters neu trinken werde. Er hat wirklichen

Wein vor ſich; von dieſem trinkt er in buchſtab
lichem Sinn. Es ſcheint alſo auch in der That

der buchſtabliche Sinn, in Anſehung des kunfti—

K1— gen
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gen Gewachſes des Weinſtocks, das, freylich
verfeinert, immer noch Weinſtockgewachs ware,
eben ſo wie der verklarte Menſch noch Menſch iſt,
der naturlichſte zu ſeyn. Es iſt ferner wahr,
daß die Verheiſſungen Chriſti in der Offenbarung
an Johannes, ohne Ungereimtheit, ziemlich ei—
gentlich verſtanden werden konnen: Wer uber
windet, dem will ich vom verborgenen Man—
na, von dem Baume des Lebens, zu eſ—
ſen geben, welcher in Mitten des Paradie
ſes GOttes iſt. (von welchem vermuthlich das
irdiſche Paradies ein eben ſo genauer Abriß war,
als Adam von dem Sohne GOttes.) Wenn ich
aber meine Gedanken uber dieſe Schriftſtellen
freymuthig ſagen muß, ſo rechne ich ſie alle in
die Epoche des Reichs Chriſti auf Erde; ohne je
doch die Muthmaſſungen zuruck zu nehmen, die
ich der Anfuhrung derſelben habe vorgehen laſſen.
Wenigſtens ſcheinen ſie fur dieſen Mittelzuſtand
ziwiſchen dem gegenwartigen irdiſchen, und dem
nachherigen himmliſchen Leben paſſender, und mit
den Beſchreibungen, die uns die gottlichen Pro
pheten von dieſem Zuſtande machen, ubekeinſtim
mender zu ſeyn. Jn dieſem Zeitpunkte durfte es
dem Buchſtaben nach Baume geben, welche jeden
Monat neue heilſame Fruchte trugen, welche dien
lich waren zur Heilung der Heiden.“) Jch rede
ziwar hievon mit Unentſchiedenheir. Es iſt ſehr
leicht auf einem ſo ſchlupfrigen Wege zu fallen
oder anzuſtoſſen; und faſt unausweichlich, allen

denen

Offenb. XXI. 2.



Eilfter Brief. 65
denen Zuſchauern kindiſch und lacherlich vorzu—
kommen, die am Geſtade des zugefrornen Sees
ſicher ſtehen. Nachdenkende Chriſten, die nut
den heut zu Tage ſo ſehr verachteten prophetiſchen
Schriften, wenigſtens fur Gelehrte, betannt ſind,
und darinn ſo viele in teinem Sinn erfullte, deut—
liche, ausfuhrliche und prachtige Weiſſagungen
antreffen, werden es vielleicht ſelbſt wagen, mir
auf dieſem ſchlupfrigen Wege die Hand zu bieten,
und mich nicht allein zu laſſen.

Jch komme auf das Gefuhl. Dieß ſcheint
ebenfalls, ſo wie es itzt iſt, ein bloß thieriſcher
Sinn zu ſeyn, der nur zu den Bedurfniſſen des
gegenwartigen Lebens paßt, und der auch mit ei
nem unendlich remern Stoffe nicht vollig beſtehen
konne. Verſtunde man unter dem Gefuhl nichts
anders, als eine unmittelbare Empfindung von
der Gegenwatt eines korperlichen Weſens, wel
ches ſich unmittelbar bey unſerm Korper befindet;
ſo wurde ich ſagen: Jn dieſem Sinne iſt es ſehr
wahrſcheinlich, daß wir ein Gefuhl haben werden;
weil ich aber glaube, daß dieſe Empfindung un
endlich von derjenigen verſchieden ſey, welche wir

bey der Beruhrung der Korper in uns wahrneh
nen, ſo trage ich faſt ein Bedenken, den Sinn,
vermittelſt deſſen wir im kunftigen Leben die Ge
genwart unmittelbar bey uns ſich befindender Kor
per merken werden, Gefuhl zu nennen. Jch

vermuthe, daß ſich dieſe Empfindungsart erſt dann
unſerm itzigen Gefuhl einigermaſſen nahere, wofern
wir uns, auſſer dem Himmel, in planetariſchen

Welten,
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Welten, in beſondern Geſchaften befanden, wel—
che die Anziehung und Aufnehmung groberer
Stoffe nothwendig machten.

Und was meynen Sie, mein Freund! von dem
Geruch? Jch kann mich nicht entſchlieſſen,
dieſen zwar beynahe thieriſchen Sinn dem künfti—
gen Korper abzuſprechen; Unendlich verfeinert,
kann er nicht nur ein unerſchopfliches Meer erhab
ner Vergnugungen fur uns werden; durch ihn
konnen wir vielleicht eine unendlich lehrreiche Spra—
che verſtehen, zu deren Verſtandniß jeder andre
Sinn untauglich iſt. Er kann uns Gedanten der
Gottheit verdollmetſchen, die weder Auge noch
Ohr uns verdollmetſchen kann. Der Geruch iſt
vielleicht die Sprache der Pflanzen, deren Seelen
ſich verhaltnißmaßig mit allen erſchaffenen Seelen

und Korpern vervolllommnen werden. Wielands
Schilderung von einer Welt, die anſtatt der
Sprachkunſt die Geruchkunſt ſo wol zu brauchen
weiß, eine vernuuftige moraliſche Gemeinſchaft
unter ſich zu erhalten, hat mich auf dieſes Viel
leicht gebracht:

„Fur menſchliche Sinnen
„Jſt die harmoniſche Miſchung ſo vieler ver

ſchiedener Geruche
„Unbegreiflich. So kunſtlich auch immer die

weiſe Natur ſich
„Jn den Spharen gezeigt, wo ſie zur Speiſe

der Augen
Jhre Geſchopfe mit Licht und harmoniſchen

Farben geſchmucket;
nDennoch weichet die liebliche Stimmung der

blumichten Dufte
„Nicht
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„Nicht dem Wohllaut der Farben. Dieß ma—

chet dieſe Geſchopfe
»Neich an der feineſten Luſt, und ohne den

Beyſtand der Augen
Und der ubrigen Sinne begluckt. Jhr gei—

ſtiger Leib iſt
»NAus zartfuhlenden Nerven gewebt. Statt

Tone zu reden,
»Hauchen ſie ihre Gedanken mit deutlichveran—

derten Duften
»Jhren Geſpielen entgegen.
„»Aber, ſie fuhlen nicht nur; aus ihrer geiſti—

gen Wohlluſt
„Bluhen Gedanken hervor, die ſich zum

Srcchhopfer erheben.
Freylich unentſchieden muß ich es auch laſſen,

ob unſer kunftige Korper mit vielen neuen Sinnen
begabt feyn werde. Jch, 'an meinem Ort, finde
es ſehr naturlich. Wir werden ohne allen Zwei
fel, mit tauſend Dingen umgeben ſeyn, dazu ſich
in unſerm gegenwartigen animaliſchen Korper
uberall tein Sinn befindet, und die wir doch auf
irgend eine Weiſe, vermittelſt unſers Korpers,
wahrnehmen werden. Jch hore Hallern ſehr ger
ne die Bewohner des Himmels mehr Philoſoph
als Dichter alſo apoſtrophiren:

„Vielleicht empfangen wir, bey truber Damm
rung Klarheit,

„Nur durch funf Oefnungen den ſchwachen
Stral der Wahrheit:;

Da ihr bey vollem Tag das heitere Gemuth
„„»NDurch tauſend Pforten fullt, und an Euch

alles ſieht:
25 Daß

 Herrn Wielands Briefe von Verſtorbenen an
hinterlaſſene Freunde. IV. Vrief.
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„Dafßit, wie das Licht fur uns ein Nichts war'

ohne Augen,
„Jhr tauſend Weſen kennt, die wir zu ſehn

nicht'taugen.

Vielleicht konnte uns Nachdenken und ſtille
Betrachtung unſerer ſelten, und gleichſam, wenn
ich ſo ſagen darf, nur blitzweiſe ſich entwickelnden
Seelentrafte, darauf fuhren, einige neue Sinne
mit Wahrſcheinlichteit zu vermuthen; Gewiß aber
konnen wir uns von denſelben itzo noch ſo wenig
emen Begriff machen, als der Blindgeborne von
den Farben. Und ſelbſt in Anſehung der ver—
muthuihern iſt es fur mich ſehr ſchwer, dieſelben
auch audern in dem Grade deurlich und begreiflich
ziu machen, wie ſie ſich mir darſtelen. Vermu—
thungen, die fur ſich kuhn ſind, und auf vielen
kleinen Nuances von Beobachtungen, am meiſten

aAber auf unmittelbaren ſeltenen Empfindungen bea—
ruhen, deren Erzahlung, ſo wahr und beſtimmt
ſie ſeyn wurde, beynahe allemal verdachtig vor—
tommen mußte; ſolche Vermuthungen darf ich
einem philoſophiſchen Briefe nicht anvertrauen.
Nur an der.treuen warmen Hand eines Freundes
beym ſtillen Mondſchein laſſen ſich Gedanken von

dieſer Art, ohne Gefahr der Lacherlichkeit, unge—
hindert auſſern. Doch, ich werde noch in folgen
den Briefen Anlaß haben, Jhnen hie und da ei

1

nige hieher gehorige Vermuthungen mitzutheilen,
die ich unterdeſſen noch mehr abwagen werde. Es

in
J iſt auch noch in der Armuth und Unbiegſamteit
J

J

unſerer
B Hrn. Hallers Gedicht, vom Urſprung des Ue—9 “bels. Il. Buch.
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abhalt, mich weiter hieruber auszulaſſen; und,
wenn auch das in den folgenden Briefen allenfalls
noch nicht geſchehen konnte, ſo wurde ich hoffen,
bis zu der Zeit, da das Gedicht ſelbſt erſcheinen
wird, auf einen feſten Punkt mich durchſchwin—
gen zu konnen.

Die Feinheit der Organiſation eines Stoffes,
der, nach meiner Meynung, die Femheit des
Uichtſtoffes in unſerm Sonneuſyſtem unendlich
ubertrift, konnte mich noch zu ſehr vielen Ver—
muthungen fuhren, die ich aber ebenfalls, weil
dieſer Brief ſchon ſo ſtart angewachſen iſt,
auf andre Gelegenheiten verſparen will, die ich
noch vor mir ſehe.

Mir bleibt itzo noch ubrig, von der Geſtalt und
Geſtaltſamkeit, von der Durchdringlichteit Schnel
ligkeit, Unkrankbarkeit, und der unſterblichen Na
tur unſers kunftigen verklarten Korpers zu reden.

Jch bin ſehr geneigt, zu glauben, daß er aller
Veranderungen ungeachtet, die mit ihm vorge—
hen werden, dennoch uberhaupt ſehr viel Aehn
lichkeit mit der itzigen menſchlichen Geſtalt haben,
daß jeder Menſch noch ahnliche kenntliche Geſichts
zuge, wiewol unendlich verſchonert, behalten wer

de. Moſes und Elias waren dem Petrus kennt
lich, vermuthlich wegen ihrer Aebnlichkeit mit
uberlieferten Gemahlden!.*) oder Nachrichten
von ihrem Aeuſſerlichen, auf welche die auf dieſe.
Propheten ſo ſtolien und aberglaubiſchen Juden,

gewiß
Fualſch!
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gewiß fehr erpicht waren. Stephanus kannte
JEſum, da er ihn zur Rechten GOttes erblickte;
und vermnthlich hatte er ihn vorher oft geſehen.
Es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß Paulus
JEſum min Jeruſalem, wiewol er damals noch
zung geweſen war, manchmal werde geſehen ha—
den; welches um ſo viel nothwendiger zu ſeyn
ſchemt, um ihm ktemen Zweifel mehr ubrig zu laſſen
daß eben der, der ihm ſo herrlich erſchien, der ge—
krenzigte JEſus von Nazareth, und kein andrer
ſey. Die Stelle: Jhn werden alle Augen
lſehen, auch die, welche in ihn ggeſtochen ha
ben, ſcheint ebenfalls anzugeigen, daß der verherr

lichte Richter der Welt noch der kennbare JEſus
von Nazareth ſeyn werde. Ueber alles aber wahr
ſcheinlich iſt dieß daß am Gerichtstage alle Men
ſchen ſich tennen werden, die einander hier geſe—
ben; daß hiemit eine erhabne Aehnlichkeit, auch
in der Geſtalt und den Grſichtszugen übrig bleiben
werde, eben ſo wir auch eine Aehnlichkeit des Cha
rakters, von dein die Beſtimmung der Geſtalt
groſtentheils abhangt, ubrig bleiben wird. Mit
der erſtaunlichſten Verſchiedenheit und Verſcho
nerung kann eine Aehnlichteit inimer noch gar wol

beſtehen. Kigaud z. Ex. hat ſeine Otiginale
unausſprechlith verſchonert; und doch die Aehn
üchteit beybehalten.

Ich rede aber nicht nur von den Geſichtszugen,

wenn ich von der Geſtalt unſers kunftigen Kor
pers rede. Irh vermuthe eine Aehnlichkeit mit
der ganzen gegenwartigen Geſtalt. Jch will hier

nicht
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uicht wiederholen, was ich oben von der urſprung
ichen Aehnlichkeit des Menſchen mit JEſu dem
Sohne und Ebenbild des unſichtbaren GOttes,
jeſazt habe. Die ganze menſchliche Geſtalt iſt
uner ſolchen unendlichen Verſchonerung fahig,
hne eine weſentliche Veranderimg zu leiden, daß
ch mir beynahe nichts ſchoners denken kann, als
inen Engel von Guido oder einen antiten Apoll;
b.vol gewiß auch dieſe noch ſchlechte Copieen der
chönſten menſchlichen Schonheit ſeyn muſſen.
Doch darauf will ich eben noch nicht viel bauen.
Vielleicht fließt daher mehr Wabrſchemlichteit
ir dieſe Vermuthung, weil die Engel, deren in
der Schrift Erwahnung gethan wird, allemal in
nenſchlicher Bildung erſcheimen; freylich in der
chönſten denkbaren; desnahen der alte Sprach—
jebrauch es mit ſich bringt, ein auſſerordentlich
chönes Angeſicht dem Angeſicht eines Engels, und
inen ſonderbarſchon gebildeten Mann emiem En
zek zu vergleichen. Es iſt nicht ſehr wahrſchein—
ich, und ganz und gatr wider die Analogie und
vider das Geſetz der Sparſamkeit und des Mini—
num, das wir allenthalben in der Natur beobach—
et finden, daß die auf die Erde geſendeten Engel
ur ihre augenblicklichen Erſcheinungen neue Kör
»er anzenommen, und nachher wieder abgelegt,
indern Geiſtern übergeben, oder wieder vernichtet
naben. Jch ſehe auch gar keinen Grund, warum
ie den Menſchen eben in menſchlicher Geſtalt er—
cheinen muſſen, wenn dieſe nicht uberhaupt ihre
jaturliche Geſtalt geweſen war. Groſſer ware

„J.Ch. der
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der Schrecken fur ſie nicht geweſen', als er nur
bey der Plotzlichkeit Jhrer Erſcheinungen, und
dem allemal ſehr ubermenſchlichen Glanze war, der
ſie umſtralte. Die ſymboliſchen Geſtalten, die
von dem Propheten erblickt worden, konnen hier
nicht im Betrachtung kommen. Aber die Engel,
die den Frommen erſcheinen, waren uberhaupt und
durchaus von menſchlicher Geſtalt. Sie hatten
Hande und Fuſſe, Angeſichter und Stimmen wie
Menſchen. Alles, was wir aus der Heil. Schrift
von der Geſtalt des verklarten JEſu wiſſen, fuhret

uns darauf, eine uberhauptliche Aehnlichkeit ſeiner
Geſtalt mit unſrer itzigen zu vermuthen. Die
Geſtaltveranderung mit der Raupe, die zum
Schmetterling geworden iſt, ſcheint das einzige zu
ſeyn, welches uns auf eine entgegengeſetzte Ver
muthung bringen könnte. Allein der Unterſchied
eimes Schmetterlings von der Naupe, ſo ſchembar
er iſt, iſt doch, nicht groſſer, als der eines himm—
liſchen und irdiſchen Leibes.

Doch, das fur einmal auf die Seite geſetzt,
tann ich mich nicht enthalten, noch eine bey dem
erſten Anblick kuhnſchemende Vermuthung von
der Geſtältiamkeit der himmliſchen Korper nach
dem Willen des Geiſtes, nach der Gegend, und
nach den Umſtanden, worinn ſie ſich befinden, zu
auſſern; eine Vermuthung, die uns viele bibliſche
Phanomenen erklaren wurde, und welcher die un
laugbare Natur des Lichtes, in ſo fern ſie uns be
tannt iſt, ſehr gunſtig n ſeyn ſcheint.

Das
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Das Licht von tauſend Sonnen kann, wie ge

ſagt, in einen ſcharfen Punkt zuſammengedrange
werden; und Ein Lichtſtral verbreitet ſich, wofern
ihm nichts im Wege ſteht, ohne Aufhoren, im—
mer weiter und weiter; ſo daß man jeden einzeln
Uchtſtral, der ohne Hinderniß fortgeht, als einen
Kegel vorſtellen tann, deſſen Baſis unendlich groß,
und durch kein Zahlenmaß, ſo groß daſſelbe auch
immer gedacht werden mogte, beſtimmlich iſt.
Dieſen zuwerlaßigen, und von allen Naturforſchern

einmuthig zugeſtandnen Erfahrungsſatz leqe ich
zum Grunde. Die Selbſtausbreitungskraft ins
unendliche iſt eine weſentliche Eigenſchaft des Lich
tes; ſie iſt ihm ſo weſentlich, als die Elaſticitat
der Luft. Eben ſo weſentlich iſt ihm die Zuſam
mendrangbarteit; und eine Zuſammendrangbar
keit, die, wie ich oben bereits geſagt, der Genauig
keit aller der unzahligen Bilder, die ein Brenn
puntt in ſich faßt, im geringſten nicht nachtheilig

iſt. Jch bitte Sie, mein Freund, dieſen Stand
puntt nicht zu verlaſſen, und bey allen Bedentlich
keiten, die Jhnen etwa aufſteigen mogten, wenn
ich Jhnen nun meine Vermuthung von der un
endüchen Geſtaltſamkeit der himmliſchen Koöörper
freymuthig vorlege, immer auf dieß unlaugbare
Phanomen juruck zu treten.

Meiner Vermuthung zufolge, hienge es nur
von dem Willen des Geiſtes ab, den Korper ſo
weit auszudehnen, und ſo nahe zuſammen jzu zie
ben, als er nur immer wollte; jedoch ſo, daß er
in jeder Groſſe immer ſeine Geſtalt und Bildung

92 be



74 Eilfter Brief.
behalten wurde; ſo wie das dilatirte und bas ins
Kleine gedrangte Bild einer Sonne, der Aehnlich—
teit und dem Umriſſe nach, immer daſſelbe iſt; eben

ſo wie eine getreue Copie in Miniatur ihrem Ur—
bild al freſto ahnlich iſt. Es kame nur auf den
Willen der Seele an, um den Korper gewiſfermaſ—
ſen allgegenwartig, und nur auf ihren Wileen, um
ihn ſo unendlich tlein zu machen, daß die kleinſten
Pori der feſteten. Korper weit eröfnete Pforten fur
ihn waren, ohne, daß ſich weder m dem einen
noch mdem andern Fulle, die mindrſte Verwirrung,
Zerſtoſſung oder Preſſung ereignen wurde; und
ſollte auch der Uebergang von der unendlichen
Gzroſſe zur unendlichen Kleinheit, durch alle unend—
licine Zwiſchenſtnffen in einem menſchlichen Augen
buick (ich ſage nicht in einem Jnſtant) geſchehen.
Ich ſehe tanſend Einwendungen, die man gegen
die Moglichkeit eines unendlich ausdehnbaren, und
zuqleich unendlich zuſammenziehbaren, gegen die
Aulgegenwart eines einſchrantbaren Korpers, ja
noch vielmehr, gegen die gleichzeitige (limultanée)

Allgegenwart verſchiedener Korper, organiſcher
Korper, machen wird. Denken Sie nicht, mein

Freund, daß ich an meinem Pulte das Achſel—
zucken, das Getoſe von Exelamationen, und das
Geziſche von Einwurfen halb und ganz gelehrter

Leſer meines Gedichts vergeſſe. Nein; ich hore
das alles, und ich ſchreibe doch fort, wenn auch
die ganze Welt dieſen Brief leſen ſollte.  Denn
alle Weiſen in der Welt konnen es, bey allem Ge
fuhl der Unbegreiflichkeit, bey allem Scheine einas

Wider
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Widerſpruchs, nicht laugnen, daß ſich unzahlige
Kegel von Lichtſtralen, deren Baſes unbeſtimmlich
groß Gindelini) ſind, ganz, unzerruttet, und un—
vermiſcht durchkreutzen; daß ein Lichtſtral ſich un
endlich ausdehnen, und daß ſich das Licht von dem

halben Univerſum in einen undenklich kleinen
Punkt zuſammendrangen kann; daß die Licht—
ſtralen, ſie mogen ſeyn was ſie wollen, ein phyſi
ſches Etwas ſeyn muſſen, und etwas mehr als
bloſſe Negationen, oder Verhültniſſe, oder Acci—
denzien, oder Unweſen; und wenn ſie das nicht
laugnen konnen, ſo muſſen ſie, wie mich dunkt,
auch geſtehen, daß alle phyſiſchen Schwierigkeiten,
die man gegen meine Vermuthung von der un
endlichen Geſitaltſamkeit der himmliſchen Korper
ins Groſſe und Kleine, machen kann, ebenfalls
wieder ein Phanomenon gemacht werden konnen,
das wirklich vor unſern Augen liegt; daß alſp dieſe

Schwierigkeiten alle unmoglich von einigem Ge
wicht ſeyn tonnen, weil ſie durch eine raglich fort
daurende Thatſache zunichte gemacht werden.
Keinem Menſchen in der Welt kann meine Ver
muthung unbegreiflicher und widerſprechender vor
kommon, als mir ſelber; aber gewiß auch keinem
Menſchen in der Welt konnen die unlaugbarſten
Eigenſchaften des Uchtes unbegreiflicher und wi
derſprechender vorkoumen, als eben mir. Jn—
deſſen liegen ſie vor meinen und vor jodermanns
Augen; und entweder iſt uberall nichts, iſt alles
ein Traum, und Spiel einer zerrutteten Einbil—

dungskraft; oder das Licht hat dieſe Eigen

23 ſchaf
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fchaften. Wollen Sie ſagen: Es ſey ein we—
ſentlicher Unterſchied zwiſchen den Lichtſtralen
uberhaupt, und emem aus LUtchtſtoffen gebildeten
organiſirten Korper; ſo frage ich Sie, anſtatt
Jhnen geradezu zu antworten: Jſt nicht jedes
Uchtbild, jede aus Lichtſtralen geformte Geſtalt,
eben ſo etwas wirkliches, eben ſo zuſammenhan—
gend, eben ſo ein phyſiſches Ganies, eben ſo et—
was geſtaltetes, als irgend ein organiſirtes We—
ſen? Erſchrecken Sie nicht! Nur Geduld! Sind
die Lichtſtralen Etwas oder Nichts? Etwas.

Beſtehet das Bild eines Thiers, das ich hin
ter dem Linſenglas auf einem Papier ſehe, aus
Lichtſtralen? ohne anders. Dieſes Bild
iſt alſo ein zuſammenhangendes Aggregat von
Lichtſtralen? Ja! Aliſo ein Aggregat von
phyſiſchen Etwus? Ja! Etwas Geſtal—
tetes, Zuſammenhangendes, Ganzes? Ja!
Und dieſe Lichtſtralen verandern, wenn ſich das
Thier bewegt, alle Augenblicke ihren Stand—
punkt? Ja! Und hangen doch ſo zuſam
men, daß ſie immer nur ein Ganzes ausmachen?
Ja! Und daſſelbe Bild laßt ſich unendlich
ausdehnen und unendlich zuſammenziehen?
Auch Ja! Und wenn es ſich alisdehnt, ſo er—
fullt es einen groſſern Raum, als wenn es in emem

Punkt zuſammengezogen iſt? Ebenfalls Ja!
Und in demſelben Raume konnen ſich unzahlige
andre Bilder zugleich ausdehnen? Auch Ja!
Und doch hangt jedes Achttheilgen von dem Thier—
bild ſo ſehr mit allen Theilen deſfelben zuſammen;

oder,



Silfter Brief. 72
oder, wenn Sie lieber wollen, es iſt ſo unzerrutt—
lich, daß es, wiewol von tauſend ebenfalls zuſam—
menhangenden oder unzerruttlichen Lichtbildern
durchſchnitten, dennoch unverbruchlich bleibt?
Jch kann es nicht laugnen. Und, wie konnen
Sie denn die Moglichkeit der unendlichen zer—
ruttungsloſen Ausdehnung, und einer unendlichen
zerruttungsloſen Zuſammenziehung eines organi—
ſchen aus Uchtſtoff gebildeten, pneumatiſchen,
himmliſchen Leibes in Zweifel ziehen? Die Mog
lichkeit vieler auf gleiche Weiſe, zu gleicher Zeit,
ins unendliche Groſſe und unendliche Kleine ge—
ſtaltſamer Korper? wenn Sie es nicht vergeſſen,
daß jedes Lichtbild ein Aggregat von wirklichen
phyſiſchen Etwas ſey, in welchem zu gleicher Zeit
unzahlige Aggregate von ahnlichen phyſiſchen Et
was, ohne daß irgend eines von dieſen beſtimmt

geſtalteten Ein Ganzes ausmachenden Aggrega—
ten nerruttet werde, exiſtiren konnen? Sagen
Sie alſo nicht? Es kann nicht ſeyn; ſondern

ſagen Sie: Jch tann es nicht begreifen.

Die Vermuthung von der Geſtaltſamkeit der
verklarten Korper ins unendlich Groſſe und ins
unendlich Kleine ſcheint alfo die phyſtſche Mog
lichteit auf ihrer Seite zu haben. Ein ſehr groſ—
ſes in einer Vermuthung, die eben daher am mei
ſten Schwierigkeit gegen ſich zu haben ſcheint.
Die Moglichkeit und Wahrſcheinlichkeit dieſer
Vermuthung laßt ſich auch noch auf eine andere
Weiſe darthun.

14 Wenn
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Wenn das Syſtem einiger der ſcharfſichtigſten

Naturforſcher, die Tag und Nacht ihren geheim—
fſten Wirkungen abgepaßt haben, von der Pra—
eyiſtenz der Keime aller organiſirten Korper ſeiue
Richtigkeit hat, fo haben wir wirklich ein gewiſſer—
maſſen unendlich ausdehnbares organiſches We—
ſen. Dieß ſo einleuchtende Syſtem, dem die
owey großten Naturforſcher unſers Jahrhunderts
Haller und Bonnet ſo ſehr gewogen ſind, lehret
uns, daß ein undenklich kleiner organiſcher

Korper ſich zu einem vergleichungsweiſe unendlich

groſſen ausdehnen konne. Wenn auch die Be—
rechnungen derer, die dieſenn Syſtem nicht gunſtig
ſind, ſehr ubertrieben waren, z. Ex. daß ſich der
erſte Keim, welcher befruchtet worden, gegen den—
welcher am Ende des ſechstauſendſten Weltzahres.
befruchtet wurde, verhielte wie 1, von 30000
Nullen befolgt, gegen Eins, wie Hartſoeker be—

hauptet oder wie Buffon ſagt: Que l'hom-
„me ſeroit plus grand par rapport à 'Embr, on
„Contenu dans locuf de la ſixieme generation
»En remontant que la Sphere de l'univers ne l'eſt
»Par rapport au plus petit atome de matiere, quiil
„ſoit potſihle d'appercevoir au microſcope?,,
Die Berechnungen ſeyn, ſage ich, auch noch ſo
ubertrieben; ſo muß es doch, wenun dieß Syſtem
ſeine Richtigkeut hat, auch ſeine Richtigkeit haben,
daß der Keim unmittelbar vor der Empfangniß

viele
»d Bonnets Conſidcerations ſur les corps organiſts.“n. ſoin. p. 260.
æn) Buffon lliſtoire naturelle. Tom. Ill. ehap. V.
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viele Millionenmal kleiner iſt, als der ewachſene
Menſch, indem er, nach Hallors Berechnung, bald
nach der Empfanguiß ſchon ein millionenmal grof—

ſer iſt, als vor derſelben; Es mitß ſeme Richtiq
keit haben, daß der erſte Keun, der. in dieſem be
fruchteten Keim eingewickelt iſt, ebenfalls vieltau

ſendmal kleiner, als er ſelbſt ſeyn muß, und daß
dieſe Kleinheit bey jedem Fortgang zu einem ſol—

genden Keim, der erſt bey der dritten, vierten,
funften Generation u. ſ. w. zeugbar, oder befrucht—
lich iſt, unbeſtimmlicher werden, und tiefer unter
die kleinſten denkbaren Korper herab ſinten muß;

daß folglich ein unendliches Wachsthum eines
ſolchen Keimes, den man ſich als ein Gewebe aus
der feinſten elaſuiſchen Materie vorſtellen konnte,

allemal angenommen werden mußte! Sollte
er aber, wenn er ſich eimnal von aller irdiſchen
Meaterie losgewickeole, und uber die mannichfaltigen
Henimungen, die ihn hienieden drucken und bo

ſchweren, emporgeſchwungen hat, nicht eine unend
lich feinere Elaſticitat erhalten, und eben ſo aus
dehnlich und zuſammendrangbar werden konnen,
als Neutons Aether, der 490000 millionenmal
elaſtiſcher iſt, als die Luft? Sollte er, da er, nach
den einſtimmigen Verniuthungen aller Gottes—
gelehrten, mit der Kraft begabt ſeyn wird, ſich in

einer ſehr kurzen Zeit von einem Ort zum andern
hinzubegeben, nicht zugleich die Kraft haben kon—

nen, ſich durch eine beliebige Ausdehnung oder Zu—
ſammenziehung gegen jegliches Geſchopf in einen

beliebigen Standpunkt zu ſtellen? Er, der doch,

1 gleich
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gleich den engliſchen Korpern, fur manche Welt
ſyſteme paſſen ſoll, und nicht mehr an Einen Welt
ball, wie itzo, gebunden ſeyn wird, ſollte das Ver
mogen nicht haben, ſich nach der Groſſe eines jeden
zu bequemen? Jch denke, daß wenigſtens Sie,
mein Freund, Ja ſagen werden! Jnuſonder
heit, wenn ich Jhnen nun bald den unendlichen
Vortheil, der daher den Verklarten zuwachſen
muß, werde vor Augen gelegt haben.

Da das Licht, oder anch nur ein Korper, der
noch viel elaſtiſcher ware, als Luft, in ſich ſelbſt
dieſe Thatigkeit hat, ſich unendlich auszubreiten;
ſo ſehen Sie leicht, daß von Seite der Seele eine
unendlich kleine Kraft erfordert wurde, eine un
endliche Ausdehnung des Korpers zu bewirken;
eine Kraft, die ungleich geringer ſeyn mußte, als
die, ſo ſie anwenden muß, um ihren itzigen groben
und irdiſchen Korper von einem Ort zum andern
zu bewegen.

Jch vermuthe, daß unſer Korper, ſo lang er ſich

im Himmel der Himmel, in ſeinem eigentlichen
Clima aufhielte, eine beſtimmte Groſſe haben wur
de, die nur nach dem jedesmaligen Maaſſe der
Empfindung ſich vielleicht ein wenig erweitern oder
zuſammendziehen wurde.

Jch vermuthe, daß die wirkliche Ausdehnungs
oder Zufammenziehungskraft des himmliſchen
Korpers ſich genau, nach ſehr weiſen moraliſchen
Abſichten und Endzwecken richten werde; daß wir

in jeder Welt, dahin wir in GOtt geſendet, oder
dahin wir uns aus eignem freyem moraliſchem

Triebe
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Triebe begeben wurden, ohngefahr in derzenigen
Groſſe erſcheinen werden, die uüberhaupt den Ein—
wohnern dieſer Welt zutömmt; oder von thuen
uberſehen werden kann und unſern Umgang mit
ihnen moglich macht; daß wir aüs der Atinoſphare
eines jeden Weltkorpers ſo viel Theile an uns
nehmen, uus ſolchergeſtalt verdickern, ſolcherge—
ſtalt mi Wolten und den Elementen jeglicher
Welt bekleiden, und der Natur und Geſtalt ih
rer Bewohner nahern werden, daß wir mit allen
und jeden eine perſonliche und korperliche Gemeinz
ſchaft haben konnen.

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, mein Freund! daß
die Groſſe der Einwohner jeden Welt
Himluelskorpers mit der Groſſe deſſeiben ailemal
in einem gewiſſen Verhaltniß ſtehe; daß die Em—
wohner der Erde groſſer ſeyn „als die Einwoh
ner des Mondes, und die Einwohner des Sa—
turnus groſſer, als die Eitiwohner der Erde. Es
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß es eine unendliche Ver
ſchiedenheit in den Groſſen der Weltkörper gebe;
Welten, gegen welche em Erdball, wie der unſ—
rige, kaum ſo groß iſt, als ein Sandkorn gegen
unſern Erdball; und, wenn das wahrſchein
lich iſt, ſo iſt es dann auch wahrſcheinlich, daß
es vergleichungsweiſe gegen uns unendlich groſſe
organiſche Korper, oder intellectuelle moraliſch—
phyſiſche Weſen gebe, die in ihrer naturlichen
Groſſe, ſo wie ſie ohne einigen Trieb zur Ausdeh

nung oder zur Zuſammenziehung ſind, die maho—
inetiſchen Engel, die viel tauſend Jahie hoch ſind,

unend
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umenblich an Hohe ubertrafen. Ohne dieſe Aus
dehnungs- und Zuſammenziehungskraft konnen
wir mit dieſen Weſen keine unmittelbare perſonli—
che Gemeinſchaft hahen. Jhre Fuſſe wurden ein
ganzes Sonnenſyſtem, wie das unſrige, bedecken,
ſo wie unſre Fuſſe ein Sandkorn bedecken; Sie
koönnten auch mit uns ſo wenig, als wir mit den
Einwohnern des Sandkorns, Gemeinſchaft ha—
ben, und ohne die vorausgeſetzte Ausdehnungs—
traft, tonnten Sie mit groöſſern ebenfalls keine
Gemteeinſchaft haben. Ein neuer Grund, der
dieſer Vermuthung gunſtig iſt! wenigſtens bey
denen, die nicht uber alles zu lachen gewohnt ſind,
was groſſer oder kleiner als ſie, iſt; bey denen,
die aus tauſend phyſiſchen und mathematiſchen
Beobachtungen gelernt haben; daß nichts an ſich
groß, und nichts klein iſt:; daß alle Groſſen nut
in Vergleichung mit andern groß oder klein ſind;
daß alſo die Groſſe eines Weſens, das ein Son
nenſyſtem mit ſeiner Hand umſpannt, an ſich
nichts mehr Lacherliches in ſich hat, als die Groſſe
eines Menſchen, der auf einmal tquſend Milben
verſchluckt, und es nicht gewahr wird; ungeacht,

optiſchen Berechnungen zufolge, jede Milbe ſich
ſelbſt vielleicht groſſer duntt, als ein Rieſe ſich ſet
ber und uns vorkommt.
Da dieſer Gedante fehr fruchtbar iſt, ſo muf—
ſen Sie mir abermal erlauben, denſelben bis auf
einen gewiſſen Grad iu entwickeln; ich werde in—
deſſen den Faden meines Briefes nicht aus der

Hand verlieren; Umſonſt, daß mein Brief
ſchon
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ſchon ein halbes Buch iſt; Sie muſſen ſich ge
dulden!

Je kleiner ein optiſches Linſenglas iſt; deſto
nuher iſt ſein Brennpuntt der Flache des Glaſes3
deſto gröffer iſt alſo der Winkel, den die durch—
gehenden Stralen auſſer dem Brennpunkt formie
ren; und deſto gröſſer ſtellen ſich uns durch daſ—
ſelbe die Gegenſtande dar. Dieſelbige Bewand
niß hat es mit den Augen; und je naher die
Flache eines optiſchen Glaſes der geraden Linie
tommt; je groſſer der Zirkel iſt, von dem ſeine
Flache einen Abſchnitt ausmacht; drſto weniger
brechen die durchfallenden Lichtſtralen; deſto ſium
pfer iſt der Winkel, den ſie formieren; deſto ent
fernter ſein Brennpunkt; alles inner dem Brenn
punkt des Glaſes iſt undeutlich, eben ſo wie es
alles inner dem Sehepunkt des Auges iſt. Es
ſind alſo Augen von unendlich groſſem und unend

lich kleinem Sehepunkt moglich. Was inner der
Halfte des unendlich groſſen dder kleinen Sehe

punkts liegt, das wird beynahe uberall nicht geſe—
hen; ausgenommen, es ſey ſo groß, daß es die

Augen uberall bedecke, welches zwar eigentlich auch

kein Sehen genennt werden kann. Es iſt alſo
moglich, daß etwas ſehr Groſſes nicht geſehen,
und etwas ſehr Kleines geſehen werde, je
nachdem das Glas oder Aug, womit man ſiehet,

beſchaffen iſt. Eine Linſe, deren Durchmeſſer
eine halbe Linie, und deren Brennpunkt den ach
ten Theil einer Linie entfernt ware, wurde einen
feſten Korper wenigſtens 200 millionenmal ver

groſſern.
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groſſern. Das Aug einer Milbe iſt wenigſtens
20000 mal klemer als das ebenbemeldte Linſen
glas; es muß alſo einen feſten Korper wenigſtens
drey billionenmal vergroſſern; das iſt, die Milbe
muß ſich ſelbſt drey billionenmal groſſer vorkom
men, oder, ſie muß eine ihr gleich groſſe Milbe,
die ſich in ihrem deutlichſten Sehepuntt befindet,
ſo vielmal groſſer ſehen, als ſie uns vorkommt.
Ein Linſenglaschen von der Groſſe Emes Balles,
worauf die Halfte der Augen bey emer Fliege,
oder einem ahnlichen Jnſekte gepflanzt ſind, wur—

de einen feſten Korper ebenfalls beynahe 200 mil
lionenmal vergröſſern. Wie muß denn emes von
den 10 bis 16 tauſend Augen vergroſſern, die
nur die Oberflache dieſes Balles bedecken; wie
ungeheuer muß ſich alſo eine Fliege dunken! Groſ
ſer viel groſſer, als der großte Rieſe, als kein
Elefant uns vorkommt; und ein Jnſett
ſollte klein genennt werden konnen, das ſich wirk
lich ſo corpulent vorkömmt, als uns kein Rieſe,
gegen den wir Zwergen ſind? Und wie viel
kleinere Thiere giebt es noch als Fliegen und Mil
ben? Je kleiner ein Thier iſt, deſto kleiner ſind
auch ſeine Augen; allemal 6 bis 7000 mal klei
ner, als ;ſeine ganze Maſſe betragt; und je kleiner

ſein Aug iſt, deſto kurzer iſt ſein deutlichſter Se
hepunkt; und je kurzer der iſt, deſto groſſer der
Wintel, unter welchem ſich ihm die Gegenſtande
darſtellen; deſto mehr vergroſſern ſeine Augen.
Jch habe in einem der vorigen Briefe geſagt, daß
ich durch ein Vergroſſerungsglas, welches einen

feſten
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feſten Korper 2000 mal vergroſſerte, in dem Borſt
eines Fliegenbeins Thiergen in der Groſſe geſehen
habe, wie uns eine Milbe, ohne Vergroſſerungs—
glas, vorkommt. Es giebt alſo Thiergen, die
zwanzigtauſendmal kleiner ſind, als eine kaum
ſichtbare Milbe. Sind die Augen dieſer Thier—
gen verhältnißmaßig zu ihrem Korper, wie die
nnſrigen zu unſerm Korper ſind, ſo ſind ſie hie—
mit wenigſtens zwanzigtauſend mal kleiner als ein
Milbenaug; ſie muſſen alſo wenigſtens ſo viel
mal mehr vergroſſern. Ungeachtet nun dieß Thier—
gen 20000 mal kleiner iſt als eine Milbe, ſo
dunkt es ſich doch ſo groß, als ſich die Milbe
duntt; und hiemit groſſer, als uns kein Rieſe
vorkommt. Will man dieß Thiergen klein heiſ—
ſen, das ſich corpulenter vortommen muß als uns
ein Rieſe? Und wurden wir dieß Thiergen klug
nennen, wenn es etwas lacherliches darinn fande,
daß es Menſchen gube, die zehen bis zwanzig
Millionen ſolcher Rieſen, wie es ſich zu ſeyn dunkt,
verſchlucken konnten, ohne es beynahe zu bemer
ken. Dieſe Anmerkung lieſſe ſich noch ſehr viel
weiter treiben. Jch tonnte, ohne Beſorgniß ei—
nigen Jrrthums mit Leuenhook ſagen, daß es
Thiergen gebe, die nur im Durchmeſſer zehntau—
ſendmal kleiner als der Durchmeſſer eines Sand
torns ſind, u—nd daß dieſe ſich, wenn ſie ver—
haltnißmaßige Augen haben, gröſſer dunten muſ
ſen, als uns ein ungeheurer Tempel oder Maga

jiin vorkommt; und dieſe. Thiergen, konnte
ich immer weiter fragen, ſollten die kleinſten ſeyn?

Thier-
4
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Thiergen, denen ein einziges Auge von einem ih
res gleichen, das ſich in ihrem Sehepunlt befin—
det, wie rin Feld von tauſend Quadratfuß vor—
tommen muß, ohngeacht wir es durch unſer ſcharf—
ſtes Vergroſſerungsglas nicht entdecken können?
Dieſe Thiergen ſoilten die kleinſten, da ſoll das
Ziel organnirter Weſen ſeyn? Da ſol der Scho
pfer ſtilgeſtanden haben? Wer wird das
glauben, der mit den Stuffen der G. ſchopfe, mit
der Leiter der phyſiſchen Weſen bekannt iſt? Der
es von der Natur gelernt hat, daß nichts, was
GOtt gemacht hat, klein iſt; wer wird zweifeln
tonnen, daß jedes phyſiſche Weſen zugleich un—
endlich klein iſt; je nachdem es ſich mit groſſern
oder klemern phyſiſchen Weſen nußt? Nun; alle
die Weſen ſollten uns im kunftigen Leben unſicht
bar ſeyn, die ein gewiſſes Maaß, das wir itzo
ſehr unrichtig das Kleniſte nennen, uberſchreiten
die Weſen, die nur deſto herrlichere Zeugen der
Macht und der unendlichen Weisheit GOttes
ſind, je weiter ſie ſich von unſerm jetzigen Geſichts—
treis eutfernen; je naher ſie dem Nichts oder dem
Atomus kommen? Dieſe zn betrachten, ſollten
wir keinen Standpunkt finden? Dieſeneue pracht
volle Welten, die GOttes eben ſo wurdig ſind,
als die ungeheurſten; dieſe, die ſelbſt die Abgrun
de der Herrlichkeit aufdecken, mit denen GOtr
dir uuermeßlich groſſen erfullt hat, dieſe ſollteu
uns unbetannt bleiben?

Nun werden Sie es merken, miein Freünd!

warum mir meine Vermuthung von der Geſtalt
ſiamkrit

J
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ſamkeit unſers kunftigen himmliſchen Korpers ins
unendlich Groſſe und ins unendlich Kleine ſo
ſehr gefallt; warum ich ſie recht ſorgfaltig in mei—
nem Buſen nahre. Denn, wenn ſie gegtun—
det iſt, ſo find wir vermogend, nicht nur mit al—
len unendlich groſſen und unendlich tleinen ver—
nunftigen Geſchopfen einen vertrauluhen Limgang
zu haben, ſondern auch alle Werte GOttes, ſo
groß und ſo klein ſie immer ſeyn mogen, ron in—
nen und von auſſen zu erſorſchen und zu beſchauen;
wir haben das Burgerrecht in Welten, weil wir
das Burgerrecht im Himmel der Himmel haben.
Jn der Sonne ſind wir die ſchonſten Burger der
Sonne, und in den Planeten die vollrommenſten
und ſchonſten Burger der Planeten. Jtzt brei—
ten wir uns aus, daß ganze Sonnenſyſteme lanm
bemerkte Stanbchen in unſern Augen ſind; itzt
ziehen wir uns zuſammen, daß die Elemente der
Korper Welten vor uns werden. Bald durch
wandelmn wir Welten an Welten, wie em Ucht
ſtral neben Sonnenſtaubchen; und bald beſuchen
wir die Einwohner eines Saamenkorns, und ru—
hen unter den Schatten ſeiner Baume. Fur uns
iſt nichts groß und nichts klein, weil wir an Groſſe
dewn Großten, und an Kleinheit dem Kleinſien
glellh werdon konnen. Fur uns iſt die ganze Scho—

pfung offen, und die geheimnißreiche Natur hat
keine Geheimniſſe mehr fur uns. Welch ein
unerſchopflicher Gedanke! Ueberdenken Sie ihn
recht genau, mein Freund! Erwagen Sie ſeine
phyſiſche Wahrſcheinlichkeit, und ſeme unendliche

II. Th. M Frucht
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Fruchtbarkeit! O mein Freund! mein Freund!
was ſtehet uns bevor? Was wird aus uns wer
den? Sey zum voraut fur die Herrlichkeit an
gebethet, o ewiger Vater und menſchenliebender
Mittler, die du uns beſtimmt haſt!

Jch habe mir nun ſchon Ziemlich vergearbei et,
Jhnen meine Gedanken von der activen und paſe
ſiven Durchdringlichten unſers himmliſchen Kor
pers zu äuſſern.

Aus dem, was ich bisher geſagt, erhellet, daß

unſer Korper alles durchormgen, und von allem
durchdrungen werden konne. Ein unendlicher
Kegel von Uchtſtralen dringt durch einen undenk
lich kleinen Glaspunkt, wo die ſehr ſeme Luft
durchzudringen, ſich vergeblich bemuhet. Unzer

ruttet dringen Welten an Welten durch eine
Oeffnung, dagegen die Spitze einer Nadel ein
unermeßliches Feld iſt. Und durch eben dieſe un
endlich kleine Oeffnung dringen zu gleicher Zeit
von vornen und hinten, gegen- und durcheinan—
der, unzerrutttt Welten an Welten! Das
muß ich immer wiederholen! Von dieſem feſten
Erfahrungspunkt darf ich mich nucht verrucken,
wenn ich mich nicht dem Gelachter der Naturfor—
ſcher und den Beneblungen der Einbildungstraft
Preis geben will. Aber, umſonſt wird: es wn,s

nungen der Natur feſt halte, daß ich mir die Zu
daß ich mich immer an den unlaugbarſten Erſchei

flucht zu der zuverlaßigſten Lehrerin nicht will ab
ſchneiden laſſen. Es wird immer darauf ankom
men, ob die kunftigen Leſer meines Gedichtes

auch
d
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auch immer mit mir auf dieſem Standpunkt blei—
ben wollen. Werden ſie davon abweichen, ſo
mußten ihnen meine Vermuthungen nothwendig
ungeheuer, unmoglich, lacheriich, widerſprechend
vorkommen. Jndeſſen muß ich denn denten, daß
ich fur dieſe Leſer nicht ſchreibe und niht dichte;
daß mir hiemit ihr Urtheil ſehr gleichgultig ſeyn
muß. „VNn n'a jamais oui, hube ich nenlich auf
dem Titelblatt eines Buchs“) geleſen; „on ma
»Qjamais oui dire, qu'un peintre, qui expoſe en
„Ppublic un tableau, ſoit oblige, de viſiter les
vyeux des ſpectateurs, de fournir des Lunetites
ã tous ceux qui en ont beſoin.

Es iſt alſo kein Korper ſo feſt, und kein Porus fo
klein, wo wir nicht ohne alle Unbequemlichlen wur
den durchdringen konnen. Wir ſelber tönnen
einander durchdringen, und von andern durch—
drungen werden. Nach meiner Vermuthung;
da wo wir ſind, da konnen andre zuglejch ſeyn,
und wo andre ſind, da konnen wir ſeyn; ſo nahm
lich wie ein Lichtbild da eyiſtiren kann, wo ein
anders exiſtiret; es ſey nun, daß beyde neben
oder beyde in einander eyiſtiren. Engel durch
dringen alle Wande und Mauren, ohne Scha
den, Schmerzen und Unbequemlichteit; keine
Hinderniſſe tonnen ihnen in den Weg kommen.
Auch die feſteſten Korper tonnen ſich mitten durch
ſie bewegen, ohne ſie zu zerſtoren, zu zerrutten,
oder zu verletzen. Keine Pfeile konnen ſie tref—

M2 fenRemarks on the writings and conduct of J. J
Kouiſeau.
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fen und keine Schwerdter verwunden. Sie kon—
nen allem, und ihnen kann nichts widerſtehen;
nichts kann ſie aufhalten, oder irre machen.

Zu den weſentlichen Eigenſchaften unſers lunf—
tigen himmliſchen Korpers rechne ich ferner die
Beweglichkeit und Schnelligkeit. Der Schalt
geht in eine Secundmmute wenigſtens tauſend
Fuß fur ſich; und das ucht der Somnne brauiht
hochſtens acht Minuten zu emer Reiſe von vielen
Millionen Meilen; ſo daß das Licht beynahe als
gewichtlos angeſehen werden kann; indem es funf—
hunderttauſend mal ſchneller als der Ton auf alle
Seiten fortgetrieben wird, und eben ſo vielmal
ſchneller wieder in ſeinen Quell zuruckfließt, un
geacht die Kraft, die es fort- und zuruck treibt,
unbe ſtimmlich klein iſt. Mit welcher unbegreifli—
chen Schnelligkeit muß ſich dann nicht unſer kunf
tige Korper, beſeelt von einem Geiſte, der itzt
ſchon einen unendlich ſchweren Korper mit einer
unmerkbar kleinen Kraft bewegen und beherrſchen
tann, von einem Orte zum andern bewegen ton—
nen? Wie unendlich weit wird er das ſchnelleſte
Sonnenlicht hinter ſich zururk laſſen! Wie viele
tauſend Welten wird er in der Zent eines menſch—
lichen Augenblickes beſuchen ktnnen! Mehr
als hunderttauſend Millionen Jahre hatte eine
Kanonkugel, die jede Secundminute 6ooSchritte
zurucklegen wurde, in den nachſten Fiyſtern fort—
zueilen Aber in einem Augenblick durcheilet
der Engel und der Engelgleiche Chriſt im zukunf
tigen Leben eine Weite, wogegen die Entfernung

des
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des Syrius von dem Mittelpunkt unſrer Erde
ein Punkt iſt. Gabriel, einer der Engel, die
vor GOtt ſtehn, geht von GOtt aus und langt
bey Damiel an, ehe er ſein Gebeth vollendet.
Man kann ſich vorſtellen, mit welcher Schnellig—
tkeit JEſus in den Himmel gefahren, und von da
dem Stephanus, Panlus und Johannes zu er—
ſcheinen zuruckgeeilt ſeyn muſſe,“) wenn dieſer er
habenſte Ort der Schopfung auch nur zehnmal
weiter von uns entſernt ware, als der Syrius!
Und den Engeln und Chriſto werden wir auch
in dieſem Stucke gleich ſeyn! Jch halte mich
immer an den deutlichſten Ausſpruchen der gott—
lichen Offenbarung feſte. Unſer Leib wird dem
Leibe Chriſti gleichformig ſern. Welche Vollkom
menheit! Welche Ausſicht!

Jch werde Millionen Meilenn Einem Augenblick durcheilen,
 Genn ich aus ſLicht gebildet bin!

IJch uberſchreite die Planeten,Geh von Comet.n zu Cometen,

Von Sonne ſchnell zu Sonne hin!
Mir fliehn zehnmal zehntauſend Sterne
Zuruck, gewehnten Funken gleich.
Seyd, Freunde, mir undenklich ferne;
Jch will und bin bey Euch!

Endlich iſt der Leib unſers glorwurdigen Mitt
lers nun und bleibt ewig unkrankbar, unverletzlich,
unzerruttlich, unſterblich; Keine heterogeni—

M 3 ſchet) Er konnte ihnen erfcheinen, ohne eben vom Him
mel zuruckzueilen.
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ſche Theile konnen ſich demſelben einverleihen,
oder eine Unordnung in dem Kreislauf ſeiner Le—
bensſafte verurſachen; unermudlich, wie das Licht,
und eben ſo unverweslich hat er in ſich ſelbſt den
ewigen Nuell des vollkommenſten Lebens, bedarf
er keiner Nahrung, kemer Ruhe, keines Schlafes
und kemer Erquickung; uber alle Gefahren erha—
ben, mitten m allen Umſtanden, die fur einen
ſterblichen Leib gefahrlich waren, ſicher, unzerbruch—

lich, unverwundbar und ſchmerzenlos: Eben ſo
unverletzlich in den Flammen eines Weltgerichts,
und wenn er den Abgrund der Holle ſeiner ſchrecke
lichen Gegenwart wurdigte, als in dem Lichte des
Himmels der Himmel; von Ewigkeit zu Ewigkeit
bluhend, unfahig zu altern, zu erſchwachen, oder
etwas von ſeinen weſentlichen Theilen zu verlie—
ren; ſeiner eignen innern Natur nach unzerſtor
bar; ein ewiges ſelbſtlebendiges Uhrwett, das nie
mals ablauft, immer ſich ſelbſt aufiieht, und kei
ner Beſtaubung fahig iſt! Jch glaube nicht,
daß irgend ein Chriſt, welcher beſondern Bekennt—
niß er ſonſt auch immer zugethan ſeyn mogte,
dieſes jemals in den Zweifel gezogen haben, oder
es in den Zweifel ziehen werde. Man mußte alle
Begriffe vergeſſen, die uns die Schrift von dem
gegenwartigen Zuſtand, von der Herrlichteit Chriſti
giebt, und vorausſetzt, wenn man ihm dieſe Eigen
ſchaften abſprechen wurde. Und eben ſo gewiß
iſt es auch, daß ſich unſer kunftige Korper uber
haupt dieſelben Eigenſchaften verſprechen darf.
Es wird auch uns weder hungern noch

durſten;
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durſten; es wird auch nicht auf uns fallen
die Sonne oder einitze Hitze; ERs wird we
der Leid, noch Geſchrey, noch Klatge mehr
ſeyn GoOtt wird alle Thranen von unſern
Augen abwiſchen. Der Tod wird nicht
mehr ſeyn. Es wird geſaet in der Zer—
brüchlichkeit, und wird auferwecket in der
Unzerbruchlichkeit; es wird geſaet in der
Schwachheit, und wird aufe.wecket in der
Kraft. Eo wird geſäet ein naturlicher Leib,
„und wird auferwecket ein geiſtlicher Leib.
Sleiſch und Blut motzen das Reich GOttes
nicht ererben. JEſus Chriſtus wird un—
ſiern niedertrachtiggen Leib vergeſtalten, daß
er gleichformig werde dem Leib ſeiner
Klarheit; wie wir die Bildniß des ir—
diſchen Adams getratjen haben; alſo wer
den wir. auch die Bildniß des himmliſchen
tragen!

Wenn Siie das alles, was uns die Schrift zu
verlaßig von der Veſchaffenheit unſers kunſtigen
Korpers ſagt, und was uns die Natur des Lichts
wahrſcheinlicher Weiſe von dieſer Beſchaffenheit
erwarten laßt, zuſammennehmen, und keines von
beyden aus dem Geſichte verlieren, ſo erwarte ich,
idaß Sie auch die kuhnſten Vermuthungen, die
ich in dieſem Briefe von der Vollkommenheit
unſers kunftigen Korpers geauſſert habe, wahr
ſcheinlich, wenigſtens nicht ungereimt finden wer—
den; wenn ich ſage, wahrſcheinlich, ſo verſteht
ſichs von ſelbſt, daß ich nicht bloß von der poeti

M 4 ſchen,
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ſchen, ſondern der philoſophiſchen und exegetiſchen

Wahrſcheinlichkeit rede.
So vollkommen, mein Freund! muß unſer

kunftige Korper ſeyn, wenn er der erhabenen Be
ſtimmung genug thun ſoll, zu der, nach dem Un
terrichte der gottlichen Schriften, die menſchliche
Natur erhaben werden ſoll. Mit einem ſolchen
Leibe vereimigt, werden wir Alles Gute thun kon
nen, was wir werden thun wollen. Doch da—
von werde ich mit Jhnen, mem Freund! in mei—
nen folgenden Briefen reden. Noch muß ich
Sie bitten, mir diejenigen Jhnen bekannten
Schriften zu melden, die meine Vermuthungen
uber die Volltkommenheit unſers kunftigen Kor—
pers beleuchten, berichtigen und erweitern konnten.

Jch tann Jhnen meine Befremdnng nicht lebhaft
genug ausdrucken, daß man ſo wenig und ſo fluch
tig uber eine ſo intereſſante, des philoſophiſchen
und chriſtlichen Nachdenkens ſo wurdige Materie,
geſchrieben hat. Gerhardi, Venzky (in ſeiner
Herrlichkeit der verklarten Korper,) Villet
te, Pontoppidan, Hartle, Goede, Sorſcher,
und einige andere mir bekannte Schriftſteller, die
ich hieruber habe zurathe ziehen konnen, ſind uber
haupt entweder ſo mager, ſo ſuperficiell, ſo von
dem Detail beſondrer Folgen aus allgemeinen von
ihnen ſelbſt zugeſtandnen und behaupten Princi
pien, entfernt, ſo furchtſam und ſclaviſch, daß ich
beynahe Nichts daraus gelernet habe, als daß
auch der Gelehrte ſelbſt ſich ſcheuet, die Wahrheit
zu verfolgen und zu nutzen. Canz hat ſehr viel

Gutes
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Gutes und Wurdiges geſagt. Jch wunſche, daß
Kant von Konigsberg etwas daruber geſchrieben
hatte; aber ich furchte, ein Mann werde ſich nicht
in dieſe Materie einlaſſen, der bey einem ſo ſelte—
nen Maſte von phiſophifchem Genie, ſo unphilo—
ſophiſch uber den Einfluß einer mehrern Beleuch—
tung der Lehre von der Unſterblichkeit der Seele,
und der Beſchaffenheit unſers kunftigen Zuſtan—
des in das ſittliche Leben, raiſonniren kann;
Es mag ſeyn, daß ſeine Abneigung uber die Zu—
kunft zu philoſophiren aus moraliſchen Beobach—
tungen hertommt; er hat vielleicht viele Leute ge
ſehen, die, je mehr ſie uber die Zukunft philoſo—
phirten, derſelben nur deſto unwurdiger lebten;
und das mag vielleicht die Urſache ſeyn, warum

er mit Voltarens Candide lieber in den Gar
ten gehen, und Fruchte pflanzen will. Lebeit
Sie wohl!

Zurich, den 1. Chriſtmonats
1768.

oo 7PVre W.
Meoedch einige Anmertungen erlauben Sie mir,
 uber die Natur unſers kunftigen Korpers, die
Sie ſelbſt, wenn Sie es gut finden, dem Briefe
einſchieben können. Ein ſehr gelehrter und wur

diger Mann iſt der Urheber davon. Dieſer meynt,
daß wir in Anſehung der auferweckten Leiber der
Gerechten, ſowol in Abſicht auf die Geſtaltſam—
teit; die Kennbarkeit; die ſinnlichen Empfindun—

Myg genz;
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gen; die Schnelligkeit; die Durchdringlichkeit,
u. ſ. w. uns nicht mit bloſſen Muthmaſſungen be—
helſen dürfen, da uns die Geſchichte von dem
Leben JEſunauf Erden nach ſeiner Aufrrſtehtung
von den Todten und ſeine Himmelfahrt uber
alle dieſe Punlte die ſicherſten Beſtunmungsgrun
de an die Haud gebe, wenn dieſelbe in dieſer Ab—
ſicht wol erwogen werde. Z. Ex. Lic. XXtV. 30o,

31236239241,42,43. Joh. XX. 172 192 26.
XXI. 12. 18.

Was den Geſchmack insbeſondere angehet, ſo
tonnte, nach ſeiner Meynung, auch die Geſchichte

(1. Buch Moſis XVIII. 8.) ron den eſſenden
Engeln in Erwagung gezogen werden. Durch
die Abſchaffung der Speiſe und des Bauchs
(Ventriculus) wie Paulus behauptet, werde dar
um der Sinn des Beſchmackes nicht ganz aufge—
hoben. Seine Behauptung jzeige nur ſo viel an,
daß die Secretion der grobern irdiſchen Theile der
Speiſen nicht mehr Platz haben werde, und die
Serretion, die bey den himmliſchen Speiſen etwa
noch erforderlich ſeyn mogte, auf eine dem Zuſtand
des verklarten Korpers anſtandigere Weiſet;
z. Ex. durch eine ſubtile, aromatiſche Tranſpira—
tion und Ausdunſtung geſchehen knne. Der

Bauch (Ventriculus) ſey ja nicht das Organon
des Geſchmackes; ſondern die Zunge: Dieſe
Zunge aber die Ehre cGOttes und des
Menſchen, werde gewiß nicht abgeſchaft
werden.

Was
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„Was den Geruch betrriſt; ſo fuhre ich noch

die Anmerkung des Herrn de Pouilly an:
„L'Analogie, qui regne dans tonte la Nature,
„Nnaout autoriſe à conjecturer, que la Loi, qui
„tresglo l'agrement des ſous, influe ſur d'autres ob-
„Qjers de nos ſens. Il y a des couleuis, dont
„LPalſortiment plait aux yeux: C'eſt, qu'ap-
»Paremment leur impreſſion ſuir les ſibres de l'oeil

forme, pour ainſi dire, une conſonance.
„NPeut étre même cette Loi s'étend elle aux Odeurs

QSe aux Saveurs. II eſt vrai, que celles, qui ſont
„ſalutaires, ſont agreables. Mais leur ſalubrité
„mNne paroit pas toujours la Meſure préciſe de
„leur agrement. Aber im kunftigen Le
ben konnte eine ſolche genaue Ueberemſtimmung
der Heilſamkeit und des Vergnugens Statt
haben.

Noch etwas von dem Gefuhl. Die Leiber der
Vertklarten konnen dieſen Sinn am wenigſten
miſſen; denn, zugeſchweigen, daß alle Sinne ei
gentlich nichts als Gefuhl ſind; und da der ganze
Leib des Menſchen einiem muſicaliſchen Jnſtru—
ment gleich iſt, das durchaus mit Saiten beſpan
net, in ſeinem geſunden Zuſtand durch den Tact
gereitzt, und in einen Arcord angenehmer Em
pfindungen geſetzt wird; So iſt leicht zu begreifen,
daß mit dieſem Sinne die weitlaufigſte ſinnliche
Wolluſt zernichtet wurde, und das Nervenſyſtem
in eine vollige Atonie gerathen mußte. Zu dem
kommt noch dieß. Das Gefuhl iſt nicht allein

eine
Theorie des Sentimens agreables. p. 24.
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eine Quelle mannichfaltiger Wolluſt, ſondern
auch der peinlichſten Schmerzen in dieſer Welt.
Sollte alſo dieſer Sinn abgeſchaft werden, ſo wur—
de den beſten Chriſten, wie die Martyrer waren,
ſür ihre ausgeſtandene Pein und Schmerzen, die,
cuach dem Geiſt alles deſſen, was uns die Schrift
von der Wiedervergeltung der Tugend und des
raſters un zukunftigen Leben ſagt, ſehr vermuth

liche) Schadloshaltung, die dem Schmerzen am
unmittelbarſten entſprache, nicht Statt finden.

So groß mein Brief ſchon war, mein Ciebſter,
ich konnte mich nicht enthalten, dieſe durch den
oberwahnten ſehr gelehrten und vaterlichen Freund
mir dargebotne Anmerkungen noch beyzufugen,

unm Sie dadurch deſto beſſer in den Stand zu
ſetzen, uber meine Vermuthungen unpartheyiſch
zit urtheilen.

a—

Zwolfter Brief.
J VJießmal, mein Freund, werde ich Jhnen mei

/ne Gedanken von der Erhohung der phyen Krafte der verklarten Chriſten vorlegen.

Jch verſtehe darunter ihr immer wachſendes Ver
mogen,

„Der Sinn des Gefuhles iſt wichtig zur gewiſ—
„ſen Erkenntniß, und Verbeſſerung der Fehler der
»Uübrigen Sinue.  Michaelis Gotting. Anzeige
1769. G. 893.
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mogen, auſſer ihrem Korper, in der phyſiſchen
Welt Veranderungen hervor zu bringen und zu
verurſachen; es ſey nun, daß dieſelben unmittel—
bar aus den ihren Korpern naturlichen einwohnen—
den Eigenſchaſten und Kraften herflieſſen, oder,
daß die Verklarten nur uberhanpt davon die frey—
willigen Beranlaſſer und Urheber (cauſſa, ſine
qua non) ſeyn.

Um bey dieſer Unterſuchung ſicher zn gehn,
muſſen wir drey verſchiedene Leitſterne zu unſerm
Augenmerk machen: dieſe werden uns zu Aus—
ſichten leiten, welche uns eben ſo ſehr durch ihre
Tiefe und mannichfaltige Pracht, als durch ihre
Gewißheit und Zuvrerläßigkeit, entzucken werden.

Wir wollen endlich die, allen Menſchen gemei—
ne, naturliche phyſiſche Krafte unterſuchen;
Zweytens die, beſonders begabten Menſchen, unter
gewiſſen Umſtanden und Bedungniſſen, erreichba—

ren und hier auf Erden ſchon ausubliche phyſiſche
Kraftez Und endlich, mein Freund! wenn es
noch nothig ſeyn wird, will ich auch das beruhren,
was uns die Schrift von den gegenwartigen phy
fiſchen Kraften Chriſti und der Engel ſagt.

Die allen Menſchen uberhaupt gemeinen natur
lichen, phyſiſchen Krafte laſſen ſich, meines Be—
dunkens, unter folgende Claſſen brmgen:
Wir ſind vermogend, Korper aus ihrer Stelle zu
verrucken; Korper mit einander zu vermiſchen;
Korpern allerhand Geſtalten zu geben; Korper
ſo mit einander zu verlinden, daß ſie fur ſich, ohne
unſre fernere Mitwirtung, ſich ſelbſt und andre

Kor
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Korper bewegen und verandern konnen; Korper,
ſowol mechaniſche als organiſche, die in Unord
nung und Zerruttung gerathen ſind, wieder herzu—
ſtellen; und endlich ſind wir vermogend, or—
ganiſche beſeelte Körper, von der Art, wie der
unſrige iſt, aus uns ſelbſt hervor zu bringen. So
weit erſtreckt ſich, meines Wiſſens, das Gebiet der
phyſiſchen Kräfte, (un dem Wort phyſiſch muſſen
Sie ſich nicht ſtoſſen; ich brauche es in diefem
Briefe um der Kurze willen, in dem oben ange—
zeigten Sinn) der Rrafte, die uberhaupt auen
Menſchen, wenigſtens in einem gewiſſen Grade,
gemein ſind; wenn ich ſage, allen Menſchen uber—
haupt; ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß beſondre
Umſtande und Zufalle Ausnahmen machen konnen.

Wenn hier auf Erden ein ſterblicher Menſch
auch nur durch ſeine unmittelbare korperliche Kraft
Centnerſchwere Korper aus ihrer Stelle verrucken
tann; wie leicht wird es ihm ſeyn, in der zutunf—

tigen Welt, mit der unmittelbaren Kraft ſemes
Korpers emen ungeheuren Felſen abzubrechen,
und woltenhohe Berge zu verſetzen Ver
mittelſt eines Hebels kann hier ein Kind, ein
Saugling, Millionen Centner aufheben und fort—
rucken; Sollte es, auch nur aus dem zu
ſchlieſſen, einem Helden des Himmels ſchwer fal
len, ein Planetenſyſtem, wie eine Thure aus den
Angeln, weginheben?

Durch Vermiſchung veuſchiedener Korper kon
nen wir hier ſchon die erſtaunlichſten Verande—
rungen hervor bringen; wir konnen die Korper

un
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unendlich vermannichfaltigen, verfeinern, ver—
volllommnen. Was nur die Apotheter- und
Scheidetnnſt vermag, wurde allen unſern Glau—
ben uberſteigen, wenn wir es nicht mit Augen ſä—
hen und mit Händen griffen; und wenn wir Ein—
wohner einer Welt waren, wo von dieſen Künſten
nichts bekannt ware, ſo wurden wir rzahlungen
von dem Vermogen gewiſſer ſehr eingeſchran ter,
irdiſcher, ſterblicher Ejeſchöpfe, ſolehee Verande—
rungen in den Kötpern hervor zu bringen, ent—
weder fur erdichtet, oder dieſe Geſchopfe fur Un—
terſchopfer, fur uberendliche Weſen halten.

Ein Boerhave, Hofmann, Meyer, Bee—
cher, Marggraf, Pott, und Andrea durf—
ten nur nicht mit ſo vielen andern Dingen zuſchaf
fen gehabt, ſich nur durchaus in allen, zur Schei
dekunſt erforderlichen, Umſtanden befunden ha—
ben, und ſfie hatten uns unzahlige Wunder ge—
lieſert. Jch laſſe Sie, mem Freund, ſeibſt
urtheilen, wie unendlich ſich dieſe Kunſt vervoll
tommnen laſſe, und was, auch ohne Oeffen und
Kolben, in der zukunftigen Welt, von menſchli
chen Kraften in diefer Abſicht zu erwarten ſey.

Und wie weit hat es die menſchliche Kunſt in
der Geſtaltung der Korper gebracht? Was fur
erhabne und mannichfaltige Geſtalten ſchaft der
Pinſel eines Raphaels, und der Meiſel eines
Schlutters? Zu weichen Lebenathmenden
Bildern kamn unter der Hand eines ſterblichen
Menſchen ein Haufchen geriebner Erden, ein Block
eines ungeformten Stammeuns, ein roher Marmor

wer
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werden! Mit welchen Adlersflugeln wird ſich
die Mahler- und Bildhauertunſt von Vollkom—
menheit zu Vollktommenheit erheben? Welch ein
Gemuahlde, JEſus am Kreuze; die Thaten JE—
ſu; das Weltgericht, von Raphael, mit dem
Pinſel in Licht getaucht anij ewige Felſenwaunde le
bendig mit unſterblichen Farben gezeichnet! Wel—

che Seelenvolle Bilder, aus unverweslichem Stof
fe, von himmliſchen Michelantge! Welche Bas
relief und Sinnbilder von Hedlintzern! Denn
nnmoglich kann ich die ſchonen bildenden Kunſie

aus dem Aufenthalte der Seeligen, und die
ſchopfriſche Kraft, die uns itzo ſchon, jedem in
einem gewiſſen Grade, eigen iſt, aus dem Ge—

biete denkender, empfindender, organiſirter We—
ſen verbannen. Die Anwendung daron kann auf
die wurdigſten Zwecke gemacht werden. Bod—
mero gluckliche Erfindung, die Wande der Ar—

che von Engeln ſo bedeutſam mahlen zu laſſen,
tann ein Beyſpiel davon abgeben:

„Schon waren die Wande geſchmucket,
„Nicht mit menſchlicher Kunſt; erhab'nere Ge—

ſchopfriſche Zuge
„Offenbarten den engliſchen Kunſtler; leben

dige Farben
„Straleten Anmuth und redeten Ernſt und

Großniuth der Seele.
Da geht ein. Volk auf dem Tuche;

»DZuwar nur Manner von Licht und Schatten
gemacht, doch voll Lebens;

„Jegli—
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„Jegliches Angeſicht denkt, und ein Auge

ſpricht zu dem andern;
Seht die Gedanken der Seele durch alle Glied

maſſen hauchen.
Und wie unendlich mannichfaltig ſind die me—

chaniſchen Kraſte, die die menſchliche Kunſt zu—
ſammengeknupft hat! Hier ſcheint ſich wirklich der
ſterbliche Menſch einem Schopfer zu nhern. Wie
erfindſam und unternehmend erſchuff er Groſſes
und Kleines! Hier durchgrabt er Berge und Fel—
ſen, und dringt zu den Eingeweiden der Erde, um
der Natur die Schatze zu rauben, die ſie tief in
ihrem Schooſe verborgen hielt; dort treibt er die
Waſſer aus der Tiefe herauf, und leitet ſie ſicher
von Felſen herab durch meilenlange Krummen zu
Pallaſten und Hutten. Er zeichnet der Zeit
ihren Lauf, und liefert uns lebende Zeittheiler,
die vir mit einer Hand verbergen konnen; Ein
Vaucanſon macht fliegende Dauben, ſchwim
mende Euiten, und wandelnde Spinnen.
Aber laſſe ich Sie urtheilen, was ſich von der Ver
vollkommnung der mechaniſchen Krafte in dem zu
kunftigen Leben fur erſtaunliche Wirkungen erwar

ten laſſen; und ob es zuviel geſagt ſey, daß
ein Perpetuum mobile ins ABC der himmliſchen

Bewegungskunſtler gehoren durfte.
Erſtaunlich ſind auch itzo ſchon die Krafte des

Menſchen zur Wiederherſtelung der in Unord

Noachide VIlde Geſang. S. 185. nnng

Bonnets kiſai Analytique ſur lAme. p. 295.

I. Ch. N
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nung gebrachten Korper und voriuglich der
organiſchen der Menſchen und Thiere. Jch
wurde Waſſer in den See tragen, wenn ich Jhnen,
mein Freund, vieles hievon ſagen wollte. Sie
haben ſchon zu viele zerruttete und verwuſtete
Korper ausgebeſſert und hergeſtellt; ſchon zu viele
wurdige Aeltern dem Tod aus den Armen geriſ—

ſen und ſie den wemenden Kindern geſchenkt;
ſchon zu viele verdienſtvolle Manner, die der Ei
fer fur Wahrheit und Tugend der Verweſung
entgegen ſpornte, mit geſundem Blut und bele—
benden Saften erquicket, und der ſterbenden Lam
pe Oel fur viele Jahre zugegoſſen; Kein Menſch
kann beſſer wiſſen, als Sie, wie viel weiter man
ks noch in der gottlichen Kunſt, die Geſuudheit
des Menſchen zu bewahren und wieder herzuſtel
len, bringen kontite, wenn man thun
Sie ſelbſt alle wenn hinzu. Sollte es dann zu
viel geſagt ſeyn, mein Theureſter; daß es in dem
kunftigen Leben die Krafte der menſchlichen Na
tur nicht uberſteigen durfte, ſterbliche Korper von
ber Natur unſers gegenwartigen von ällen. Krantk
beiten zu heilen, und unſterblich zu machen;
Sollte es die menſchliche Kunſt uberſteigen, eine
Arzney zu bereiten, die der Frucht des Baumes
des Lebens, welche die Kraft hatte, ſterbliche Lei
ber unſterblich zu machen, in ihren Kraften und

Wirkungen ahnlich ware?
Die Frage: Woju eine ſolche Kunſt nothig

ware, gehort nicht hieher. Jch werde in folgen
den

1. B. Moſ. III.
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den Briefen Anlaß haben davon zu reden. Jtzt
ſage ich nur ſo viel, daß dergleichen Krafte in der

Schrift den Engeln, zugeſchrieben werden, und
daß ſie ſolche iwar nicht an Engeln, aber an Men
ſchen auf eine ſehr wurdige Weiſe verſucht haben.

Was wurden Sie aber nun ſagen, mein Keb—
ſter! wenn ich vermuthe, daß es in der zu
kunftigen Welt in unſerm VBermogen ſtehrn wer—
de, Pflanzen, Thiere, Menſchen, Weltkoörper,
ganze Weltſyſteme zu bilden und zu organiſi—
ren! Eine ſehr gewagte Vermuchung: denken
Sie vielleicht? Eino—- ſehr naturliche, ſehr
wahrſcheinliche, dente ich, mein Freund.
Verſtehen Sie mich recht! Jch ſage nicht, daß
wir vermogend ſeyn werden, Pflanzen, Thiere,
Menſchen, Welten zu erſchaffeu, in dem Sinne,
in welchem es dem Allmachtigen allein zukommt.

Es wird immer eine unterſcheidende und un—
nütheilbare Volltommenheit der Gottheit bleiben,
das bloß Mogliche zur Exiſtenz zu bringen. Aber
das glaubenith inner dem Gebiete der erhohten
menſchlichen Krafte, Keime von Pflanzen, Thie—
ren, Menſchen und Welten zu kennen, zu er—
ſchuttern, und auf eine ſolche Weiſe zunrreiten,
daß fie diejenige Stoffe an ſich ziehen, und in ſich
aufnehmen, die ſich fur ſie ſchicken, und durch
deren Aufnehmung ſie zu vegetirenden und leben

den Korpern werden. Nicht ich bin der Ur—
heber dieſer Vermuthung; ich habe ſie auch kei—
nem Dichter, ſondern, ich habe ſie dem großten
und ſcharfſichtigſten Naturforſcher zu danten, dem

ü Vater
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Vater meines Gedichtes der, wenn ich ſo
ſagen darf, den Keim deſſelben befruchtete
Bonnet meyne ich: „Les facultés corporelles,
ſagt dieſer unſterbliche Weltweiſe, imellec-

2

tuelles peuvent éêtre portées à un ſi haut point
de berfection dans lordre le plus elévé des
Etres mixntes, que nous ne ſcaurions nous en
faire que de foibles idẽes. Se tranſporter d'un
lien dans un autre avec une viteſſe egale ou ſu-
perieure a celle de la Lumiere; ſe conſerver par
la ſeule force de la Nature, ſans le ſecours
d'aucun Etre créeè; être abſolument exempte de
toute eſpece d'alteration; peſſeder une puiſſance
capable deplacer les corps celeſtes, on de changer

le Cours de la Nature; être donée de ſens les
plus exquis, les plus etendus; avoir des per-
ceptions diſtinctes de tous les attributs de la ma-
tiere; de toutes ſes modifications; decouvrir
les effets dans leurs cauſes; s'élever du vol le
plus rapide aux principes les plus generaux:; voir

d'un coup d'oeil toutes les conſequences de ces
principes poſſeder une puiſſance une intelli-

gence capable dorganiſer la matiere, de former
une Plante, un Animal, un Monude; avoir à la
fois ſans confuſion, un nombre, presque in-
fini d'idées; voir le paſſe auſſi diſtinctement,
que le preſent, percer dans Favenir le plus
recule; ce ſont les divers traits, par lequels une

„main mortelle oſe crayonner le Tablean de la
ſouveraine Perfection miate?

 ÊÊêContemplation de la Nature. Tom. J. 28. 26.
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Jch habe Jhnen, mein Freund, dieſe Stelle

ganz ausgeſchrieben, weil Sie mir ſagten; daß
Sie das Buch miht bey der Hand hatten, und
weil ſie ſo viel als der Teyt iun meinem Gedichte,
und uberdieß zu ſchon iſt, als daß man ſie ver
ſtummeln durfe. Wenn Hr. Bonnet ſagt,
daß ein hoöchſtvollkommnes vermiſchtes Weſen (und
vermiſchte Weſen heißt er ſolche, die aus einem
denkenden und empfindenden Geiſte, und einem
organiſirten Korper beſtehen) vermogend ſey, die
Materie zu organiſiren; ſo muß man das nicht ſo
verſtehen, als ob er einem endlichen Weſeu die
Kraft, Keime zu ſchaffen, zugeſtunde. Denn,
aus andern Stellen ſeiner Schriften iſt offenbar,
daß er ſeine Keime, ſeine Touts organiques als
unmittelbare Werke,Ae la main de celui, qui eſt.

qui a tout ordonne des le commencement
anſehe, daß er die Bildung eines organiſchen We
ſens durch Zuſammenſetzung verſchiedner ſich an
ziebender Theile fur unmoglich halte. „La ſaine
„bhiloſophie, ſagt er an einem andern Orte, a
„des yeux, qui decauvrent dans iout corps or-
ganiſe l'empreinte inefacable d'un ouvrage fait
„DCrun ſeul coup, qui eſt l'expreſſion de cette
„VOLONTE ADORABIE, qui a dit, que les
ncorps organiſts ſoyent, ils ont eté. Ils ont
»éeie des le commencement, leur premiere
»dapparition eſt ce que nous nommaons tres im-

N3 v„bro-
Contemplation de la Nature. Tom. J. p. 160.

161.
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proprement Generation, Naiſſanoe. Hier

inn bitte ich Sie alſo, weder Bonnet noch mich
unrecht zu verſtehen. Durch die Organiſirung
der Materie, durch die Bildung der Pflanzen,

der

*Contempl. de la Nat. T. J. p. 24a8. Jch kann
mich nicht enthalten, hier noch eine hieher gehorige

Stelle anzufuhren, weil ſte zugleich ſein Syſtem“
von der Praordination der Keime aller organiſirten
Korper ſo leuchtend macht. Ein Syſtem, wel—
ches vitlen meiner Vermuthungen ſo gunſtig iſt;
und welches ich annehnien mußte, wenn es denſel—
ben auch nicht gunſtig ware. „VSans ktre un“
»Morgagni, un Haller, un Albinus, on com—-.
22 Prend très hien, que toutes les parties d'un Ani-,
»mal ont entr'elles des Rapports, ſi directs, ſi
variés, ſi iultiplies, des Liaiſons ſi Etroites, ſi.
indiffolubles, qu'elles doivent avoir toujours
»cotxiſté enſemble. Les Artéres ſuppöſent les vei-
»Nnes: les unes les autres ſuppoſenti les Nerſs:;
»Seux-ci, le Cerveau; ce dernier le Coœur;

0 tous ſuppoſent une multitude d'autres organes.
„Vouloir qu'un Animal ſe forme, eomme un

»Sel, ou un Cryſtal, de la Reünion de differen-
»Ntes Moldeules, qui aſſemblent en vertu de eer-
vtaines Forges de raport, admettre, que le Cœur.
2 eſt formẽ avant de eerveau, celui- ei, avant les,
 Nerkfs, en un mot, ſoutenir, que Panimal ſe fa-

 conne par appoſition, c'eſt préfêrer Scuteri à Boſ.
20 Juet, le Roman à Lniſtoire.

„Des Sages, apelles i éelairor le Monde, ont
»choqué les Regles de la Logique ia plus eommu-.
vnoe: ils out jugé da tems où les Parties d'un Ani-
»Mmal ont commoncte d'exiſter par celui ou elles
„DOont commencsé a devenir viſibles, &ntout ce
„Qqu'ils ne voyoient point, exiſtoĩt point. Tom. J.
»NP. 154. 155. und auch 261.
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der Thiere, der Menſchen, der Welten, wozu ich
das Vermogen dem verklarten Menſchen zuſchrei—
be, verſtehe ich alſo nicht ein Vermogen, Materie
oder Elemente auf die Weiſe zuſchaſfen, wie es
der einzigen ewigen Gottheit moglich iſt, auch nicht
das Vermogen Keime organnſcher Korper zu bil—
den; ausgenommen, in dem mir unmogzluch ſchei—
nenden Falle, daß das Syſtem von der Entſtehung

organiſcher Weſen par appolitian ſeine Richtigteit
haite. Genug, wenn der Meuſch Kenime aller
Arten befruchten, beleben, auf dieſe Weiſe das
Reich der vegetirenden, der lebenden, der empfin—
denden und denkenden Geſchopfe vermehren und
alſo zur Verherrlichung der Gottheit auf eine un—
endlich wurtſamere Weife geſchaftig ſeyn kann.

Die Moglichkeit und Wabrſcheinlichkeit eines
ſolchen Vermogens laßt ſich, wie mich duünkt, auch
nur phyfiſcher: Weiſe, mit. mehr als einem Grun
de darthun.u Allle Befruchtung und Belebiung
organiſcher Weſen ſcheint uberhaupt und im
Grundeanichts anders, als eine Erſchutterung oder
Reitzung des Keimes zu ſeyn, wodurch er un eine
Situation kommt, in welcher er gewiſſe zu ſemer
weitern Entwickelung nothige Stoffe aufnehmen
tann. Ert wird in einen Zuſtand der Jntus—
ſuſception odir. Stoffempfanglichkeit geſetzt. Um
alſoreing allgemeine Zeugungskraft zu beſitzen, dazn
wurde weiter.nichts als hochſtens dieß erfodert;
das Bermogen, alle Arten von Keimen zu ſeben,

And zu wmſerſcheiden; die Stoffe zu wiſſen,
die zur  Autzhildung und Belebung eines jeden ge

N 4 ho—
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horen; und endlich das Vermogen, die Keime
in eine ſolche Verbindung mit den ihnen ange
meßnen Sroffen, in ein ſolches Verhaltniß gegen
ſie zu ſetzen, daß fie dieſelben in ſich im einem ge
hörigen Maaſſe aufzunehmen geſchickt waren. Jch
ſage, das iſt das hochſte, was erfordert wurde.
Em bloſſer Jnſtintt konnte vielleicht das alles
leicht erſetzeen. Das Thier pflanit ſich ſelbſt fort,
ohne weder an Keim, noch an Stoff, noch Ver—
bindung zu denken. Es ware alſo vielleicht mg
lich, daß uns in dem iutunftigen Zuſtand ein
Jnſtinct, alle Arten organiſcher Weſen zu vermeh
ren, und ins Leben hinuber zu ſetzen, eingepflanz
wurde. Aber geſetzt auch, ein ſolcher Inſtinkt
ware nicht hinreichend, welches ich itzt ganz unun
terſucht laſſen will; Sollten ſich dann von
unſrer zukunftigen Volltommenheit nicht alle die
eben angegebnen. Erfoderniſſe durfen. erwarten laſ
ſen? Sollten die noch unbefruchteten Keime
auſſer dem Ghebiete des unendlich erweiterten
menſchlichen Geſichtskreiſes liegen? Sollte das
Auge, das jeden microſcopiſchen Puntt in einer
undenklichfernern Welt entdecken tann, ſich nicht
eine ſolche microſcopiſche Scharfe geben konnen,
die allenthalben entweder zerſtreuten, oder gewiſſen
Korpern impregnirten Keime zu ſehen und zu un
terſcheiden? Wurde es das konnen, ſo tonnte
es auch diejenigen Korperchen, diejenigen Feuch
tigkeiten und Geiſtigkeiten bemerken, mit denen ſie
in Verwandtſchaft ſtehen, die geſchickt ſind von
ihnen in ſich aufgenommen zu werden; Und,

ſollte
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ſollte dann das dritte Erfoderniß, die anſchaulich
ertannten Stoffe mit den anſchaulich erkannten
Keimen in eine ſolche Verbindung zu ſetzen, daß
ſie gegen einander wirken, ſich anziehen, vermi—
ſchen und endlich dem organiſchen Weſen ſeme
freye Lebendigkeit geben wurden; Sollte denn
dieß ſo weit uber die phyſiſchen Krafte eines We
ſens erhaben ſehn, deſſen phyſiſche Feinheit die
Feinheit des Lichtes uberſteigen wird; das mit einer

ſo unmeßbaren Schnelligkeit von einer Welt zur
andern wird forteilen, das die klemſten Korper—
chen ſich unter einem Winktel von beliebiger Groſſe
wird vorſtellen konnen, und das itzo ſchon in der
tiefen Nacht ſeinerUnwiſſenheit mit ſeinen auf allen
Seiten gelahmten Kraften die Verwandſchaft
der Elementarſtoffe der Korper ausfindig machen,
dieſe Stoffe mit einander vereinigen, und alle we
niger ahnliche davon abſondern tann?

Nach dieſen, eben nicht zu kuhnen, Voraus
ſetzungen, wurde es hiemit fur uns im zutunftigen
Leben leicht moglich ſeyn, ſo oft wir es nothig fan
den, ohne ſchwere Muhe und Arbeit, eine Pflanze,
ein Thier, einen Menſchen, eine Welt hervor zu
bringen; Eine Welt? Ja! eine Welt;z
das heißt; es iſt moglich, daß wir gewiſſe ſchon
exiſtirende, von GOtt hervorgebrachte Elemente
in eine ſolche Lage und Bewegung bringen konnen,
daß ſie gewiſſe andere Stoffe in einem beſtimmten
Maaß, aus einer gewiſſen Entfernung, in einer
gewiſſen Ordnung u. ſ. w. an ſich zogen, und iit
einer gemeinſchaftlichen Maſſe wurden, die eine

N un
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unendliche Menge unendlich verſchiedener Kenne
in ſich ſchloſſe, welche nach gewiſſen Geſetzen, die
in der Natur der Elemente dieſer Maſſe ihren
Grund hatten, und, wenn es nothig ware, noch
durch beſondere Anſlalten von nns befruchtet und
belebt wurben, wodurch daunn die Welt bevolkert
werden konunte.

Vielleicht aber, mein Freund! dunkt es Sie,
wenn Sie auch nichts beſonderes gegen meine
Vorausſetzungen emzuwenden finden, uberhaupt,
der menſchlichen Natur zuviel Gewalt anvertraut,
wenn man .ihr eine ſo willkurlich brauchbare Her
vorbringungslraſt zuſchreibt; auf dieſe Weiſe,
denken Sie vielleicht, ſtunde es gar zu ſehr in der
Meacht endlicher Weſen, dem unuberſchaubaren

Plan GOttes auf Millionen Arten entgegen zu
qrbeiten; der eine Menſch fkonnte den Einfull
haben, eine Welt zu ſchaffen, und der audre, ſie
wieder zerſtoren; Aus dieſer gar zu groſſen,
aind ſo wirklich brauchharen Macht konnte und
mußte alſo die großte Jerruttung nothwendig ent
ſtehen. Jch fuhle die ganze Starte dieſes
Einwurfs, aber noch mehr die Starke dertenigen
Grunde, mit welchen er ſich, wie mich dunkt,
ganzlich zernichten laßt.

Denken Sie einmal, welche Krafte:ums. jtzo
ſchon anvertraut ſind, und wie willkurlich, mir
welcher Freyheit, ja, mit welchem Zeichtſinn und—

Muthwillen wir dieſelben anwenden, konnen; den
ten Sie, daß die Veranderungen, die aus jedet,
noch ſo, unbetrachtlich ſcheinenden Anwendung

unſrer
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unfrer Krafte, entſtehen, ins Unendliche forteilen,
und mit jedem Schritt ſich weiter verbreiten;
daß dieſe Anwendungen unſrer Krafte noch un
endlich mehr durchemander lauſen, noch unend
lich oöfter einander aufheben müſſen, als in einer
Welt, deren Emwohner unendlich erleuchteter,
viel gielchqgeſinnter ſind, viel planmaßiger handeln;
in einer Welt, wo alle mit ſichern untriegbaren
Einſichten nur auf Einen Zwect ſehen, und mit
gemeinſchaftlichen Kraften und unausloſchlichem
Eifer nur auf Einen arbeiten; wo keine Leiden—
ſchaften das Licht des Verſtandes verdunteln;
wo ſich das Privatintereſſe memals mitkinſchleicht;
wo allle unter der unmittelbaren Aufſicht deſſen
ſtehen, der den unendlichen Plan der Schopfung
mit Einem Blick uberſchaut, und der es mit
Emiem Blick hunderttauſenden unmittelbar zu
verſtehen geben konnte, wenn es moglich ware,
daß; ſie vermittelſt des freyen Gebrauchs ihrer
Krafte, demſelben entgegen arbeiten wollten.
Nein! wenn dieſe.beſbrgliche Zerruttung, aus ei—
nem ſo groſſen Maaß wilturlich brauchbarer Kraf
te, die einzige Einwendung gegen meine Behaup

tung iſt, ſo iſt mir nicht bange dafur. Aber,
bange mußte mir vielmehr in Anſehung unſter ge
genwaurtigen Welt werden. Doch auch in An
ſehung dieſer bin ich ruhig; Denn es iſt
Einer, der in dieſen unendlich verſchiedenen Wil
len nur Einen, nur ſeinen eignen erblickt; der in
der Summe aller dieſer gegeneinanderlaufender

I Be12



114 Zwolfter Brief.
Bemuhungen mit unendlichem Wohlgefallen
das Beſte des Ganzen entdeckt.

Um Jhnen Jhr Beſorgniß ganz zu nehmen,
will ich Jhnen nur noch eine Betrachtung vorle—
gen: Was iſt der Merſch? Ein freyes
lebendiges, ſelbſtthatiges Weſen, begabet mit em—
pfindenden, dentenden, moraliſchen, phyſtſchen
Kraften, die ſich unendlich vervollktommnen laſſen;
em Weſen, das vermogend iſt, die großten Ver—

hit.
anderungen in dem Zuſammenhang aller Dinge

J

7

J

J zu bewirten und zu veranlaſſen; ein Weſen, das
n beſtimmt iſt, ohne Aufhoren fortzudauren und ohne

R Aufhoren thatig zu ſeyn; beſtimmt zu einer Voll
tommenheit, die alle Begriffe uberſteigt, und die

vorſtellen wurde, in dem Plan der Schopfung von
auh allemal, ſo gering man ſich dieſelbe auch immer

L unbeſtimmlich groſſer Wichtigteit ſeyn muß, weil
ſie ohne Aufhoren fortwachſen ſoll; ein Weſen,
das dem volltommenſten Weſen in dem unermeß
lichen Reiche der Gottheit, dem Gottmenſchen

J

ahnlich werden ſoll; und ein ſolches Weſen zu
zeugen oder nicht zu zeugen, ſtehet in der Gewalt
und in der Freyheit eines Erdenwurms, und ſeine
Hervorbringung iſt das Wert eines Augenblickes.
Er, dieſer Erdenwurm tann ſagen: Jch will!
und ein Menſch entſtehet, deſſen Daſeyn alle
Ewigkeiten durchſchneidet, und deſſen Wirkſamkeit

die
HM Gs giebt freylich unzahliche Falle, wo dieſes nicht

ſtatt hatz Hinderniſſe aller Arten können dazwiſchen
kommen. Ueberhaupt aber hat doch der Menſch
dieſe Kraft; Unzahlige Beyſpiele beweiſen es.
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die Unendlichkeit erfullet: und, Er, dieſer
Erdenwurm ſagt: Jch will nicht. Und dieß
Weſen bleibt zuruck.

Dieſe einzige Betrachtung wird Sie gewiß die
Richtigkeit der obenangebrachten Einwendung em
pfinden laſſen. Und nin wird es Sie, mem
Freund, nicht mehr ſo ſehr befremden, wenn ich
in meinem Gedichte unter anderm ſagen darf:

Jch leite ſelber tauſend Welten,Mit einem Blick, wohin ich will;
Und plotzlich ſtehen auf mein Schelten

Die rollenden Suſteme ſtill;
Leicht iſt es, ſie jm Kreis zu füühren,
Min, der ich Geiſter ſelbſt regieren,
Uno ihre Korper bilden kann.
Jch zunde hunderttauſend Sonnen,Die auf mein Wort zuſammenronnen,

.So leicht, wie eine Kerze, an.
Iſch baue Welten, und zernichte
Den Bau nach vieler Zeiten Lauf;
Gie wvrennen aus, und, ich, ich richte
Sie neu aus ihren Alſchen auf.
Und wenn einſt wieder die veralten,

Schmelz ich in herrlichre Geſtalten
Mit meines Mundes Hauch ſie um!

Geets wird ſich, meine Kraft vermehren;
Jch drange immer neue Sphareninn mein unendlich Furſtenthum,
Die ich verwandle und verſttze,

Bis mir mein ganzer Plan gelingt;
So leicht ich einen Vers verſetze,

Bis er dem Ohr harmoniſch klingt.
Denken

Alle in dieſen Briefen etwa angefuhrten Stel—

len aus dem Gedichte ſelbſt ſind nur ſehr un
voll
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Denten Sie ja nicht, mein Freund! daß ich auf

dieſe Weiſe den Meenſchen GOtt gleich. mache;
nicht nur bleibt er ewig von der Gottheit ganz ab

hangig: nicht nur- iſt alle Kraft, die er beſitzt,
ihr freyes Geſchenke; nicht nur wird eben dadurch
die Ehre der Gottheit um ſo viel mehr verherrlicht,
je machtiger die Weſen ſind,die ſie hervorbringt;
Sondert, über dieß alles aus muſſen Sie das, wohl
bemerken, daß alle dieſe Krafte. immer unendlich
geringer ſind, als die Kraft, den Keim emes em—
digen Wurms mit dem bloſſen Willen auf einmal
zu bilden, oder das kleinſte Kugelchen Materie
aus Nichts hervor zu bringen; daß hiemit auch
die ſcheinbare Allmacht des perklarten Chriſten
von der dem Schopfer eigenthumlichen Allmacht
immer umnrndlich entfernt bleiben wird, von der
Aullmacht, die durch die Zuſamnmeniſetzung, aller
endlichen Krafte, ſo unendlich ſie uns in dieſer
Zuſammenſetzung auch inzüger, vorkommen mogten,
niemals erreicht. werden tonnte.

Dieß vorausgeſetzt, muß aich noch.einhr Voll
kommenheit der phyſiſchen. Krakte der Verklarten
Erwahnung thun, die ichnunter dem Namen der
Vielwirkſamkeit begrelfen will. Wenn ſich die
Gegenwart eines himmliſchen Korpers ſo ſehr aus
breiten kann, daß er u gleicher Zeit an verſchie

denen Orten iſt, oder einen. groſſen Raum der

.Jui  Schovollkommne Skizzen, die ich nur darum an—
fuhre weil ich  ne meineſit Freimde wirklich ſo
hingeſchrieben habe, um. ihm etwa. dieſen oder

ienen Gedanken anſchaulicher zu machen.
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Schopfung einnimmt; ſo muß ſich nothwendig
ſeine Wirkſamkeit auch ſehr ausbreiten konnen;
es muß moglich ſeyn, daß er zu gleicher Zeit an
ſehr entfernten Orten Veranderungen in der phy—
ſiſchen Welt hervorbringen kann. Wen dieſer
Eoedanke befremden ſollte, den wurde ich nur auf
ſemen eigenen gegenwartigen Korper verwelſen.
Vergleicht man den Raum, den dieſer Korper
itzt eimnimmt, mit dem Raum, den eine Milbe
eimnimmt, ſo wird mun ihn ungeheuer ſinden?
indeſſen wenn wir den Raum, den eine Milbe ein—
nimmt, mit mathematiſchen Augen anſehen, ſo
wird uns auch dieſer kleine Raum noöch ungeheuer
und unendlich vortommen. Waren wir noch ze—
hentauſendmal kleiner als eine Milbe, ſo wurden
wir die gleichzeitige ausgebreitete Wirtſamkeit
einer Milbe mit Erſtannen anſehen; zu gleicher
Zeit, in demſelben Jnſtant, wurden wir ſagen,
tain die Milbe eſſen, und fur ſich gehen; mit dem
einen! huß ſtoßt ſſe eine andre ungeheure Milbe
vdn ſich mir dem andern fuhrt ſie einen Speiſe
vorrath fort; mit dem dritten zermalmet ſie Ber
ge zu Staub, und mit dem vierten troeknet ſie ei
nen Bach aus; u. ſ.w. Wie ausgebreitet iſt nicht
ibre Wirkſamteit! “Wie viele groſſe Werke tann
ſie zu hleicher Zeit·völlfuhren! Und in der
That wurden wir bey unſrer vorausgeſetzten Klein
heit fehr richtig raiſonniren; Nun ſtellen Sie

ſich, mein Freund die  ungeheure Verſchieden
beit der Groſſe eines Menſchen  und einer Milbe

u— 8,, vorz
Simultante.
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vor; laſſen Sie die Milbe vernunftig ſeyn: laſ
ſen Sie ihr die Nachricht hinterbracht werden,
daß es Weſen gebe, die zu gleicher Zeit, in der—
ſelben gegebnen Zahl von Augenblicken, wenn ſie
ſich durch einen Raum bewegen, der viele tauſend
mal groſſer iſt, als ſie ſelbſt lang iſt, viele tau—
ſend ihres gleichen zu gleicher Zeit in einer Ent
fernung zertreten konnen, die ſie, ſo groß ſie ſich
dunkte, in einer Stunde, (das iſt in einer Zeit,
die fur ſie mehr iſt, als uns ein Tag ſeyn muß)
nicht wurde durchreiſen konnen; zu gleicher Zeit
eine Erſchutterung in der Luft verurſachen, die
ſich viele tauſend ihrer Tagreiſen weit erſtrecket;
zu gleicher Zeit tanſend Weſen, die ihnen gleich,
und die ebenfalls viele Tagreiſen von ihnen ent
ſernt ſind, ihre Gedanken auf einmal, durch Eine
und dieſelbe Bewegung mittheilen, und alle dieſe
in Thatigkeit ſetzen, und noch vielmehr in derſel—
ben gegebnen Zeit zugleich thun tonnten: So
wurde freylich die Milbe Urſach haben, ſich uber
unſte ausgebreitete gleichzeitige Wirkſamkeitzü ent

ſetzen; aber ſie wurde ſehr unphiloſophiſch denten,
wenn ſie uns dieſelbe blos deswegen abſprechen
wollte, weil ſie ſich uberall nicht mit uns meſſen,
und nicht den millionſten Theil von dem unermeff
lichen Gebiet unſerer gleichzeitigen Wirkſanikeit
uberſchauen tann. Es iſt:unwiderſprechlich, daß
wir einen Raum erfullen, der vergleichungsweiſe
mit dem, den eine Milbe einniinmt, ungehenef
iſt; und eben ſo unwiderſprechlich iſt es, daß wir
zu gleicher Zeit in dieſeün ungeheuren Raume

auf
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auf ganz verſchiedene Weiſe thatig ſeyn konnen.
Wir konnen zu gleicher Zeit reden, ſchreiben,
Hande und Fuſſe bewegen, und Veranderungen
von ganz verſchiedener Art bewirken und veran—
laſſen. Konnen wir uns alſo, der Bermuthung
zufolge, die ich Jhnen im vorigen Briefe vorge—
legt, uber viele Welten ausbreiten, und in ver—
ſchiedenen Welten korperlich gegenwartig ſeyn,
(ſo wie wir in zwey verſchiedenen Zimmern zugleich
ſind, wenn wir mit dem einen Fuß in dem einen,
mit dem andern in dem andern ſtehen,) ſo wird
man wohl die gleichzeitige verſchiedene Wirkſam
keit den Verklarten nicht mehr abſprechen tonnen.
Der Kichtſtral, der von einem Sandtorn zuruck—
geworfen wird, kann das Bild des Sandkorns,
wenigſtens eine ſeiner Seiten, wegen ſeiner im—
mer weitern Ausbreitung in tauſend entfernte
Welten tragen. Freylich der Theil des Strales,
der in der einen Welt anlangt, langt nicht zu—
gleich in einer andern Welt an. Aber derſelbe
Stral, der. an dem Punct, wo er von dem
Sandkorn ausgieng, nur Einer zu ſeyn ſchien,
ſeine. Wirkſamkeit nur auf Einen Punct erſtreck
te, erweitert ſich ſo ſehr, daß er millionenfach
betrachtet werden kann, daß ſich ſeine Wirkſam
teit auf. Millionen Welten ausbreitet. Auf eine
ahnliche Weiſe werden wir durch Erweiterung un
ſerer korperlichen Gegenwart unſre Wirkſamteit
unausſprechlich in erweitern und zu vervirlfalti
gen vermogend ſeyn. Zu gleicher Zeit kon
nen wir in der Hohe des Himmels, und in den

L. Th. O  TViefen
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Tiefen der Schopfung geſchaftig ſeyn; freylich
nicht an zwey Orten mit der ganzen ungetheilten
Kraft unſrer Natur, aber doch in ſehr verſchie—
denen, ſehr entfernten Gegenden auf eine ſehr
verſchiedene, ſehr merkliche Weiſe. Sie wiſſen,
mein Freund, wie erſtaunlich die Wirkungen ge—
ringer Veranderungen in der phyſiſchen Welt
ſeyn konnen. Ein Ungewitter, das Stadte ent
zundet, und Lander verwuſtet, iſt eine ſehr wich
tige Begebenheit fur uns, und in ſofern wir die
Folgen derſelben betrachten, fur die ganzie Scho
pfung, wo alles im genauſten Zuſammenhang
ſtehet. Eine Entdeckung, die zum Behuf der
Maturlehre, ein Gedicht, das zur Befeinerung
Erhohung und Ausbreitung religioſer Geſinnun
gen geſchickt iſt, tann nicht anders als auſſerſt
wichtig angeſehen werden. Und doch konnen die
ſe unendlich wichtigen Wirkungen durch ſehr klei—

ne phyſiſche Urſachen veranlaſſet und bewirkt wer
den. Jenes nur durch Zuſammentreibung gewif—
ſer ſchon vorhandener, ſchon in der Athmoſphare
ſchwebender Dunſte; dieſes vielleicht nur durch
eine ſo und ſo beſtimmte Erſchutterung einiger
Fibern. Wie leicht kann es alſo einem Engel,
wie leicht einem verklarten Chriſten ſeyn; auf
einmal und in demſelben Inſtant in undentlichen
Entfernungen, dort Ungewitter zu erregen, hier
Genies zu bilden, und Werke zu:veranlaſſen, die
Jahrhunderte leben: und.noch vielmehr; doch
will ich hier abbrechen, und die Anwendung dieſes

fruchtbaren Gedankens auf das Gedichte ſelbſt
verſparen. Noch
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Noch eine Einwendung: „Wenn aber der

„Köoörper ſo fein und ſubtil iſt, daß er ſich ohne
„Geſfahr einiger Zerruttung ſo unendlich aus—
„breiten und zuſammenziehen kann, wie kann
„ihm denn eine ſo ausgebreitete träftige Wirk—
»ſamkeit zugeſchrieben werden? Wie kann ein
„Lthtkörper, der beynahe gewichtlos, und ſo
»ſfubtil iſt, daß er in andern ahnlichen Lichtkor—

pern eriſtiren kann, auf dichte ungeheure Welt
»madiſen mit einer ſolchen Kraft wirken, daß ſie
„ihren Untergang von ihm zu befurchten haben
„ſollten? Und wenn auch das moglich ware,
„mwurde nicht wenigſtens die Ausbreitung eines
„ſolchen Korpers ſeine phyſiſchen Krafte verhalt
mnißmaßig ſchwachen?

Jch geſtehe, daß dieſer Einwurf viel Schein—
bares, viel Wahres enthalt. Allein, (alles deſ—
ſen itzt nicht zu gedenken, was die Schrift von der

Heldenkraft der Engel und Chriſtiſſagt, eben die
Schrift, die uns ſo erhabene Begriffe von der
Feinheit und Lichtheit des himmliſchen Korpers
giebt) auch dieſe Schwierigkeiten werden ſich wol
aus der Naturlehre ſelbſt hinlanglich beantworten
laſſen.
Furs Erſte habe ich in dem vorigen Briefe an

genommen, daß der himmliſche Korper auch gro
bere Stoffe in ſich aufnehmen konne; doch, weil
dieſe Vermuthung ſich großtentheils auf die Er
ſcheinungen himmliſcher Weſen, deren in der
Schrift Erwahnung gethan wird, grundet, ſo
will ich ſie itzt auf die Seite ſetzen, ungeachtet ſich

O 2 die
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die Moglichkeit dieſer Jntusſuſception auch aus
phyſiſchen Grunden darthun lieſſe.

Furs Zweyte muß man bemerken, wie unend—
lich verſchieden ein gegebnes Quantum von LUcht

wirken kann. Wenn das LUcht nicht von der Son—
ne, oder von einer Flamme lancirt, oder in gera—
de Linien dirigirt wird, ſo hat es nicht emmal die
Kraft zu erleuchten, vielweniger zu erhitzen. Daſ
ſelbe Quantum von Licht, welches ohne dieſe Rich
tung kraftlos todtes Weſen zu ſeyn ſcheit, darf
hingegen nur in eine gradlinigte Bewegung geſetzt
werden, ſo erleuchtet es die umliegenden Gegen
ſtande, wird von denſelben zuruckgebogen, in unz
ſer Auge geworfen, und ſtellet uns die Bilder
dieſer Gegenſtande dar. Daſſelbe in geradlinigte
Bewegung geſetzte Quantum von Sonnenlicht
darf nur von einem groſſen Brennſpiegel aufge—
fangen und in einen Punkt zuſammengedrangt
werden, ſo ubt es eine Kraft an den feſteſten Kor
pern aus, die alle andern phyſiſchen Krafte ſehr
weit uberſteiget; dringt bis anf die Granzen der
Elemente, und trennt in einem Augenblick, was
allen andern Kraften unzertrennbar war. Und
noch lieſſen ſich unendlich volllommnere Brenn
ſpiegel gedenken, als die beſten Tſchirnhauſiſchen
und Buffoniſchen.“) Man ſiehet alſo uberhaupt
die Moglichkeit, daß derſelbe ſubtile Korper in

verſchievH Herr von Buffon ahmte die Syracuſiſchen Brenn

ſpiegel nach; er verfertigte einen, drr auf 2o0 Fuß
Holz entzundete; auf 120. Zinn und Bley ſchmilz
te; auf 5o. Silber. Memoire de lAcademie. 1748.

p. Jog.
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verſchiedenen Sitnationen auf ſehr verſchiedene
Weiſe wirken kann; daß ſeine Subtilitat an ſich
und uberhaupt nicht hindert, daß er die dichteſten
und feſteſten Korper mit emer unwiderſtehlichen
Kraft zerſtoren und verwandeln kann. Es iſt alſo
uberhaupt moglich, daß wir die Kraſte unſers
kunftigen Korpers ſolchergeſtalt concentriren, auf
die feſteſten Korper anwenden, und vermittelſt
deſſelben, ſo ſubtil man ſich ihn auch inmer vor—
ſtellen mag, die erſtaunlichſten Veranderungen
auſſer uns in der phyſiſchen Welt verurſachen kon
nen. Wie unbetrachtlich iſt das Quantum der
Luft, die in einem Pfund Schießpulver einge
ſchloſſen iſt; und wie erſtannlich iſt die Kraft die—
ſer eingeſchloßnen Luft, wenn die Druckungen
plotzlich verſchwinden! Wie erſtaunlich iſt die Ge
witterkraft der electriſchen Materie! Und wie ſub
til iſt nicht eben dieſe ſo gewaltſame electriſche Ma
terie! Wie unerforſchlich ſubtil, und wie hinreiſ
ſend und machtig zugleich das magnetiſche Flui—
dum! Und doch ſind Licht und Luft electriſche und
magnetiſche Materie noch keine organiſirte Kor—
per; und wie unendlich können ſich die phyſiſchen
Krafte eines Stoffes durch die Organiſationen er
hohen und vervollltommnen! Wie unendlich muß
die unzerſtorliche Anemanderhaltung ſeiner Ele—
mentartheile und die Beſeelung von einem Geiſt,
ſeine Wirkſamkeit vervielfaltigen und unwiderſteh
licher machen konnen! Nun iſt freylich wahrſchein
lich, daß ſich die Kraft des hinmiliſchen Körpers
nach dem Grade ſeiner Ausbreitung ſchwachen

O 3 werde.
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werde. Aber die Wirkungen autch nutr eingel—
ner ſemer Organen, ſo unendlich verdunnert ſie
auch immer ſeyn mogten, konnten dennoch ſehr
betrachtlich ſeyn; denn, was auch vielleicht der
unmittelbaren torperlichen Kraft abgienge, konnte
wieder durch die tiefdringende Natnewiſſenſchaft
der Verklarten dergeſtalt erſetzt werden, daß das
auſſerſte eines Fingers ſo viele Veranderungen in
der Korperwelt bewirken konnte, als ſonſt, ohne
dieſe Naturwiſſenſchaft, der ganzen geſammelten
Kraft des vertlarten Korpers vielleicht nicht mog
lich ware. Wenn unſer Leib, wie ich m dem vo
rigen Brief erwieſen zu haben glaube, dem Leibe
des Sohnes GOttes ahnlich, wenn ſeme Natur
eben ſo geiſtig werden ſoll, ſo ſollten wir ihm dann
auch die belebende Kraft abſprechen durfen? Und
wenn wir den Schluß muſſen gelten laſſen: der
Leib Chriſti iſt ein geiſtiger, beſeelender lebenver
breitender Leib; Unſer Leib ſoll von derſelben
Natur ſeyn, wie der Leib Chriſti; folglich
muß ihm auch eine belebende Kraft eingepflanzt
ſeyn; wenn wir, ſage ich, dieſen Schluß
muſſen gelten laſſen, ſollten wir es dann noch ſehr
unwahrſcheinlich finden konnen, daß er dieſe be
lebende Kraft, auch noch bey der großten Aus
breitung, wenigſtens in einem gewiſſen Grade be
halten konne? Doch, ich wollte itzt noch nichts
von den phyſiſchen Kraften der verklarten Menſch
heit Chriſti reden; die ſollten erſt am Ende die—
ſes Briefes in Betrachtung kommen. Es iſt mir
aber unmoglich, bey dem Haufen der Jdeen, die

ich
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ich immer in Bereitſchaft haben muß, verſchied—
ne Einwendungen zun beantworten, allemal nach
der ſtrengſten Ordnung zu wahlen, und nicht oft
die mit einer Art von Parteylichkeit aus der Men—
ge hervorzureiſſen, die mir am meiſten gefallen.

Die Sache laßt ſich noch von einer andern Sei
te betrachten. Leibnitzens auſferſt ſinnreiche
und erhabene Theorie einer vorherbeſtimmten Har
monie iſt Jhnen bekannt. Sie ſeh richtig oder
falſch, welches ich hier nicht entſcheiden will; ge—
wiß iſt, ſie iſt an ſich motglich; Er und ſeme
Vertheidiger, Wolf, Bilfintzer, Baumtzar—
ten haben die Moglichkeit dieſer wundervollen
Einrichtung unwiderſprechlich dargethan. Sollte
dann nicht auch eine noch viel allgemeinere Har—
monia Praſtabilita moglich ſeyn? Moglich,
daſi in dem Augenblick, da wir verſchiedene Wir
kungen an verſchiedenen Orten zugleich hervor—
bringen wollten, dieſe Wirtungen zugleich nach
dem Willen der Seele, zufolg allgemeiner von dem
Allwiſſenden von Anfang her gemachter Anſtalten,
erfolgen ſollten? Eben ſo gewiß, eben ſo genau
und eben ſo zugleich erfolgen, wie auf den gleich—
zeitigen Willen der Seele zugleich die Bewe—
gung der Zunge zum Reden, der Hand zu.n Grei
fen, des Fuſſes zum Gehen erfolgt? Eine

O 4 bloßSi Vaucanſon a ſgu conſtruire un Canard artificiel,
qui avangoit ſon Bec pour ſaiſir la nourriture qu'on
lui préſentoit, L'alEUuk de AbDCANSON
m'auroit. ib pu conſtruire un Automate qui imitãt

les Actions qe l'homme? Bonnet.
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inj bloß hypothetiſche Vermuthung,“ ich geſtehe es;
m mehr ſoll ſie mir aber auch nicht gelten.
J

Doch, wieder auſ die Hauptſtraſſe unſerer Un
terfuchung zuruck zu ktehren, und Jhnen die Wahr
ſcheinlichkeit meiner Behauptung von der Erho—i hung der phnſiſchen Krafte Menſchen

J

J zukunftigen Leben noch von einer neuen Seite zu
zeigen, muſſen wir die der menſchlichen Natutr unter

urn gewiſſen Umſtunden und Bedingniſſen erreichba—

tt ren, und hier auf. Erden ſchon ausublichen phy—
ſiſche Krafte betrachten. Krafte, vermittelſt

J

I

J

um deren er Veranderungen in der Korperwelt bewir
aunn ken konnte, welche die naturlichen, allen Men—

mogend waren. Es gab Menſchen, die ohne
einige Beruhrung in einem Augenblick, ohne An
ſtrengung der ihnen, mit allen Menſchen gemei—
nen, naturlichen Krafte, gewiſſe Korper aus ih

li niun rer Stelle verrucken, zerruttete Korper, die keine
gewohnliche Kunſt herſtellen konnte, mit Einem

lutin Winkt herſtellen, und ganze vollſtandige mit Ei—
J

nem Wink zerrutten und verderben; Menſchen,
llin die Berge aus ihrer Stelle verſetzen, Todte wie

L

ſinoli der lebendig machen, Fluſſe zertheilen, dem Don
ner gebieten, die Sonne ſelber mit einem Wort
ſtillſtellen, den Himmel zu und wieder aufſchlieſ

ſen

9 Eine bypothetiſche Vermuthung heiſſe ich eine
Vermuthung, die ſfich nicht unmittelbar auf That
ſachen, auf Erfahrungen, ſondern nur auf andre
Vermuthungen grundet; auf Vermuthungen, die
man unbewieſen. als richtig vorausſetzt.
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ſen konnten; ſterbliche Menſchen, Menſchen von
derſelben Natur, derſelben Herkunft, und uber—
haupt denſelben menſchlichen Leidenſchaften und
Schwachheiten unterworfen, wie wir ſind. Daß
es folche Renſchen gegeben habe, das wiſſen,
das glauben Sie, mem Freund, ſo gewiß ich es
weſß und glaunbe. Es kommt hiebey ganz und gar
nicht darauf an, ob ſie dieſe erſtaunlichen Verän
derungen in der, Korperwelt vermuttelſt munwoha

nender naturlicher Krafte, die den Sitz unmit—
telbar in ihrer Natur und Bildung hatten, zu
Stande gebracht; oder ob dieſe Veranderungen
durch andre erhabnere Weſen, oder durch eine
unmittelbare Wirkung der GOttheit ſelbſt, auf
ihr Verlangen hin, ſeyn bewirkt worden.
Genug, es ſtand in ſterblicher Menſchen Gewalt,

in ihrem durch beſondere Umſtande beſtimmten
freyen Willen, dieſelben hervorzubringen. Sie
tonnten einen Lahmen, dem ſie begegneten, ſa
gen: Steh auf und wandele; und er ſtand auf
und wandeltes einem Blinden: Sey ſehends
und er ſahe; einem Todten: Lebe! und er lebte.
Sie waren Depoſitaris, Haushalter der gortli
chen Macht. Der SErr ggehorchte der Stim
me eines Mannes, heißt es in der Geſchichte
von der Stillſtehung der Sonne. (Joſ. X. 14.)
Die Allmacht ſtand ibnen gewiſſermaſſen zu Ge
bot. Sie hatte ihnen Charte Blanche auf ſich
ſelbſt gegeben: Alles, was ihr im Gebethe be
gehren werdet; tzlaubet nur, und ihr werdet
es erlangen! (Matth. XXI. 22.) Habet den

O5 Glau
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Glauben GOttes; denn, wahrlich, ich ſa
tze EZuch; wenn jemand zu dieſem Berge
ſprechen wird: Erhebe dich und wirf dich
ins Meer, und zweifelt nicht in ſeinem her
zen, ſondern glaubet, daßes geſchehen wer—
de, was er ſaget, ſo wird ihm begegnen,
was er ſatten wird; und es wird Euch nichts
unmoulich ſeyn. (Marc. Xt. 22, 23. Matth.
XVIli. 20.) Alle Dinge ſind dem, der da ttlau
bet, moglich. (Matth. 1X. 23.) Es ſind uns
teine Werke der Allmacht bekannt, welche ſo ſehr
oder weiter uber das Gebiet der menſchlichen Kraf
re hinausgeſetzt ſcheinen; als die plotzliche Auf
erweckung eines Todten; die plotzliche Belebung
gelahmter ausgedorrter Glieder; die plotzliche Ber
lehrung fremder nie gelernter. und nie gehorter

Sprachen; und, was ganz allein das Monopo
lium der Allmacht zu ſeyn ſcheinet, die Kraſt, alle
die Krafte (vermittelſt der Auflegung der Hande)
andern ſterblichen Menſchen mitzutheilen. So
ubermenſchlich, ubernaturlich dieſe Krafte alle
ſcheinen, und wirklich ſind, ſie waren, wenigſtens
eine Zeitlang, wenigſtens gewiſſen Menſchen,
anvertraut. Es iſt alſo nicht unmoglich, daß
der vertlarte Menſch, wenn allenfalls dieſe Krafte

nicht unmittelbar in ſeine Natur hineingepflanzt
werden konnten, dennoch ſolche und ahnliche nah
Beſchaffenheit ſeines moraliſchen Zuſtandes, eben
ſowol ſich zueignen, und vollig mit derſelben Frey
heit brauchen konnte, als er ſeine unmittelbare
phyſiſchen Krafte brauchen tann; nicht unmoge

lich,
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lich, daß er mit und in GOtt allmachtitg ſeyn
kann; wodurch abermal der GOttheit ſo wenig
zunahe getreten wird, als ihr durch die Wunder

bey der Stiſtung des Chriſtenthums, welche alle
durch Menſchen geſchahen, zu nahe getretenward.
Sie bleibt immer die einzige Duelle aller naturli—
chen und ubernaturlichen Krafte; Sie iſt ewig
Alles in Allem; Ohne Sie ware uberall keme
Thatigteit, kein Leben, teme Kraft; Der
unendliche Unterſchied zwiſchen ihr und dem er—
habenſten Geſchopf bleibt ewig derſelbe. Sie ewig
allgenugſam, ewig unabhanglich, ewig alles zu—
gleich, was ſie ſeyn kann; das erhabenſte Ge—
ſchöpf ewig eingeſchrankt, ewig abhanglich, ewig
nur durch Sie, was es iſt. Daß aber eme
ſolche Erhohung der phyſtſchen Krafte, (ich heiſſe
ſie phyſiſch in Abſicht auf ihre Gegenſtande) eine
ſolche Allesvermögenheit in GOtt, eine ſolche
Theilhabung an der unendlichen Kraft der GOtt
beit nicht. nur moglich, nicht nur ein poetiſches
Vielleicht.ſey, ſondern wirklich mit der dem Chri
ſten beſtimmten Gluckſeligkeit gehore; das iſt, wie
mich deucht, eine der deuntlichſten Kehren der
Schrift. Leute, die dieſelbe nicht ſelbſt zuerſt
darinn geſehen, mogen immerhin ſagen, ich dich
te ſie dahinein; ich habe ſie erſt darinn aufgeſucht,
nachdem ich ſie als Poet ausgefunden habert
So gieng es mir gewiß nicht; doch, wenn ich ſie
auch erſt hernach darinn geſucht hatte, die Frage,
die zu beantworten ware, wurde immer doch nur

die ſeyn: Jſt das die Lehre der Schrift? Weil
es
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es ja auſſerſt lacherlich ware, alles das aus der
Bibel auszumerzen, zu ubergehen, oder fur un
wahr zu halten, was etwa einem Menſchen eher
zu Sinne gelkommen, ehe er es in der Bibel ge—
funden hatte. Eine Anmerkung, die Sie mir
verzeihen muſſen, weil ſcrupuloſe Leſer meiner
Brieſe immer dieſe Einwendung in Bereitſchaft
haben. Jeſus bittet, bey ſeinem Ausgang
aus der Welt, ſeinen Vater in folgenden Aus—
drucken fur die Gluckſeligkeit aller ſeiner Junger:

Jch bitte, ſagt er, nicht fur die Apoſtel
allein, ſondern auch fur die, die durch ihr
Wort an mich glauben werden; auf daß
ſie alle Eins ſeyn, wie du, Vater! in mir,
und ich in dir; daß auch ſie in uns Eins
ſeyn, auf daß die Welt glaube, daß du
mich geſendet habeſt; und ich habe ihnen
die Zerrlichkeit qegeben, die du mir gege—
ben haſt, auf daß ſie Eins ſeyn, gleich wie
wir Eins ſind. Jch in Jhnen, und du in
mir, auf daß ſie in Eins vervollkommnet
ſeyn; auf daß die Welt eikenne, daß du
mich geſendet haſt, und daß du ſie tgeliebet
habeſt, gleich wie du mich geliebet haſt u.
ſ.w. Den ganien Sinm dieſer Bitte verſteht
vermuthlich kein Menſch, bis die Ewigkeit ſelbſt
es ihn lehren wird; indeſſen iſt doch ſo viel bey—
nahe gewiß, daß nach dem apoſtoliſchen, und
inſonderheit nach dem Johanneiſchen Sprachge

brauch—

 Joh. XVI. 20226.
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brauch, der Ausdruck: GOtt iſt in einem,
einer iſt in GOtt, faſt durchaus eine ſolche
Vereinigung des Menſen mit GOtt bedeutet,
kraft deren er an der tjottlichen Macht (oder
Weistzeit) Antheil hat. Jm zehnten Capitel
des Evangeliums Johannes ſagt unſer HErr:
Jch gebe meinen Schaafen das ewige Le
ben; und ſie werden in dir Tvigteit nicht
umkommen; und niemand wird ſte aus
meinetr Hand reiſſen 2 Liein Vater, der
ſie mit gecteben hat, iſt tgroſſer dann alle,
und niemand matt ſie auüs meincs Vaters
Haund reiſſen. Ich und der Vater ſind
Eins. Jn dieſem Juſammenhange bedeuten die
letzten Worte offenbar nicht bloß eine Gemem—
ſchaſt und Uebereinſtimmung des Willens, ſon—
dern eme Gemeinſchaft der Macht. Des
Allmachtigen Vaters, der groſſer iſt als alle Fein
de meiner Junger, dieſes Vaters Macht iſt die
meinige. Sage ich alſo, daß ſie niemand mei—
ner Macht werde entreiſſen tönnen; ſo ſage ich,
daß ſie auch niemand der Macht meines Vaters
werde entreiſſen tönnen; denn meine Macht iſt
die ſeinige, und die ſeinige mein. Jch und der
Pater ſind Sins. Thu ich nicht meines
Vaters Werke, ſagt er in der Folge derſelben
Rede, Werke, die der Allmacht allein zukom—
men, ſo glaubt mir nicht: Thue ich ſie aber,
wenn ihr auch mir (auf mein Wort hin)
hicht tilaubet, ſo glaubet doch den Werken,
auf daß ihr erkenner und glaubet, daß der

Vater
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Vater in mir iſt, und ich in ihm; daß wir
eimerley Macht haben; daß die Allmacht des
Vaters mir zu Gebot ſteht. Jn demſelben Ton
redet er bey einem andern Anlaſſe, (Joh. XIV.
10. 11.) Glaubeſt du nicht, ſagt er zum Phi—
lppus, daß ich im Vater, und der Vater
in mir iſt; Die Worte die ich mit, Euch re—
de, die rede ich nicht von mir ſelbſt (ich re
de ſie in Namen, nach dem Willen und Auftrag
des Vaters) der Vater aber, der in mir
bleibet, derſelbe thut die Werke. Glau—
bet mir, daß ich in Vater, und der Vater
in mir iſt, wo aber nicht, ſo glaubet mir
um derſelben Werke willenz Offenbar redet
er hier und in der vorher angefuhrten Stelle von
ſeinen Wunderwerken. Es iſt hier nicht allein
von einer Uebereinſtinmung des Willens die
Rede, ſondern von ſeiner Theilhabung an der
Macht des. Vaters; und wie entſcheidend
und paralel mit der Bitte JEſu, die ich aus
dem XVII. Cap. des Evangeliums Johannis an—
gefuhrt, ſind in dieſer Abſicht die unmittelbar
darauffolgenden Worte: Wahrlich, wahr
lich ich ſage Euch, wer in mich glauber, der
wird die Werke auch thun, die ich thue,
und wird tyroſſere, dann dieſe, thun;
denn ich tgehe zu meinem Vater. Aehn—
liche Redensarten in ahnlicher Bedeutung fin
den ſich in den Briefen Johannis. Was wir
auch bitten, heißt es im dritten Capitel
des Erſten, das enpfangen wir von ihm,

weil
J



Zwolfter Brief. 133
weil wir ſeine Gebote halten, und thun,
was vor ihm gefallig iſt. Und wer ſeine
Gebote haltet, der bleibet in ihm, und er
in demſelben; der hat Antheil an der ggott—
lichen Macht; oder, der darf alle Krafte von
GOtt erwarten, die er von GOtt bittet; und
bey dieſem erkennen wir, daß er uns bleibet,
daß wir Theilhaber ſeiner Macht ſind, namlich
aus dem Geiſt, den Wunderkraften, die er
uns cregeben hat; welches im 13. 15. und 16.
Vers des lVten Capitels wiederholt wird.

Aus dieſem allem, und noch andern Stellen der

apoſtoliſchen Briefe,“) iſt, wie mich dunkt, offen—
bar, daß der wahrſcheinlichſte, uns itzt erreichbare,
Sinn der Bitte Chriſti der ſey: „Laß, Vater!
„alle, die an mich glauben; Laß ſie alle an meiner
„Macht Theil haben, wie alle Glieder des Leibes
„an der Kraft deſſelben Theil haben; Laß ſie
»auf eben die Weiſe an meiner Macht Theil

haben, wie ich an der deinigen, daß ſie ſich alle
„unſrer gemeinſchaftlichen Macht und gottlichen
„Weisheit zur Ausbreitung der beſten Religion
„bedienen konnen: Du weiſt, daß ich ihnen die
„Wiundertraft.“**) beſtimmt und verheiſſen ha

be,

5) 1. Cor XIV. 25. Röm. VIII. i1. 1. Cor. VI. 19.
1. Cor. XII.

x*) Meiner Gottlichkeit.
an*) Daß unter der Moa oder der Herrlichkeit Chri

ſti, inſonderheit in den Schriften Johannis bisweilen
„vornehmlich ſeine Wunderkraft verſtanden werde,

iſt klar aus Joh. J. 14. II. 11. Jch unehme hier
Wunderkraft im allgemeinſten Sinn.
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„be, die du mir gegeben haſt; auf daß ſie
Kins ſeyn, gleich wie wir Eins ſind; Auf
„daß es ihnen ſo wenig als uns an Macht fehle,

„Ddie wahre Religion auszubreiten. Jch in
»nthnen und du in mir; laß meine Macht auf
»Nihnen ruhen, wie deie auf mir ruhet, auf

daß ſie in Eins vervollkommnet ſeyn, auf
»ſdaß ſie ihre gemeinſchaftlichen Krafte auf Einen
»DFZueck anwenden.  Was dieſe Auslegung
noch wahrſchemlicher und unzweifelhafter macht,
iſt die zweymal wiederholte Anzeige des Zweckes
dieſer Wunderkrafte: Auf daß die Weit tglau
be, daß du mich ueſender haſt; daß meine
Gottlichkeit jedermann einleuchte, weil ich vermo
gend bin, auch nach meinem Austritt aus der Welt
andre in den Stand zu ſetzen, in meinem Namen
Werke zu thun, die jedermann als Werke der All
macht erkennen muß; u. ſ. w.

Es iſt wahr, dieſe Stelle und einige iur Erlau—
terung derſelben angeſuhrte, beweiſen eigentlich
nichts anders, als daß alle Chriſten ſchon in
dieſem Leben an der Macht Chriſti Theil haben.
konnen; wie ich in der Lehre der Schrift vom
Glauben und Gebeth uoch ausfuhrlicher dar—
thun werde; Wer dieß nicht zugiebt, der muß
ſie, ungeachtet dar. Worte:. Juf daß die Welt
glaube, daß du mich tjeſendet habeſt:: wo
durch die Bitte JEſu auf dieſe Welt eingeſchrantt
zn werden ſcheint, vom zukünftigen Leben verſte—
hen; und ein ſolcher wurde hiemit mit mir uber—
einſtimmmen inuſſen, daß eine vollkommene Theil

habung
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babung der Chriſten an der Allmacht GOttes und
Chriſti, wenigſtens im zutunftigen Leben zu erwar—
ten ware: Wer aber dieſe Bitte nur auf das
gegenwartige Leben einſchranken wollte, der wurde
miur, glaube ich, zwo Sachen eingeſtehen: Einmal,
wenn dieſe Theilhabung an der gottlichen Macht
im ansgedehnteſten Sinne ſchon in dem gegen—
wartigen ſterblichen Leben Statt hat; ſo iſt mit
der großten Gewipheit zu hoffen, daß ſie auch in
dem unendlich volkommnern Leben Statt haben
werde; er wird ſich ermnern, daß es pracis von
den Wundergaben (1. Cor. XIII. geſagt iſt; ſie
ſeyn ein Stuckwerk, welches werde abgeſchaft
werden, namlich, in ſofern es Stuckwerk iſt; ab?
geſchaft, um mit einem volllommnern Vermogen
erſetzt zu werden. (Orau ce Anν ro reοον
rore ro e αοÚα ναννnSnosrat.) Und, furs
zweyte, wird er in der unmittelbaren Folge des
Gebethes Chriſti, oder ſeines Geſpraches mit GOtt
den Uebergang ins zukunftige Leben finden: Pa
ter, ich w.ll, daß, wo ich bin, auch dieieni
ge mit mir ſeyn, die du mir gegeben haſt,
auf daß ſie ſehen meine Serrlichkeit, die du
mir gegeben haſt; nachdein er vorher gebethet,
daß die Welt, durch Betrachtung der den Jun—
gern verliehenen gottlichen Krafte, erkennen moge,
daß GOtt die Chriſten eben ſo ſehr liebe, eben ſo'

ſehr beſchenke, wie ihn, den Sohn ſelber; Wel—
ches auch am Ende i den Worten wiederholet
wirdt Auf daß die Liebe, womit du mich
geliebet haſt, in ihnen ſey, und ich in

U. Theil. 9 ihnen.
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ihnen. Aller der Stellen nicht zu gedenken, die
unſre Aehnlichkeit mit Chriſto, unſer Theilhaben
an allem dem, was er ererbt oder erhalten hat, ſo
beſtimmt und unzweifelhaft lehren. Jch will itzt
nichts mehr von den gegenwartigen phyſiſchen
Kraften Chriſti ſagen. Genug, wir werden Alles
vermogen, durch Chriſtum, der uns ſtarken wird.
Jch durfte itzt ubergehn, was uns von den phyſi
ſchen Kraften der Engel und des Sohnes GOt
tes beyſpielweiſe in den gottlichen Schriften ge
ſagt wird.

Jm Vorbeygang fuhre ich nur an; Ein
Engel erwurgte in einer Nacht viele tauſend Erſt
geburten von Menſchen und Viehe in Aegypten:
Ein Engel erſchlug in einer Nacht hundert und
funf und achtzigtauſend Mann“) Ein Engel
offnete dem Petrus mit einer unmertlichen Kraft
eine eiſerne Pforte, nachdem er vorher eiſerne Ket—

ten wie Faden zerriſſen; Ein Engel trug den
Propheten Habakut in einer Nacht durch einen ſehr
weiten Raum gen Babel, oder wenn Jhnen dieſe
Geſchichte apokryphiſch vortommt; Ein Engel
trug den Philwppus von der Straſſe nach Gaza
bis nach Asdod; Eugel waren vermuthlich die
Urheber aller bibliſchen Wunder, wrnigſtens der
Engel des Angeſichts GOttes, von dem es heißt:
daß er die Kinder Jſraels erloſet; daß er ſie auf
ſich genommen und getragen; daß er ſie mit ſei
nem herrlichen Arme gefuhret, der vor ihnen das

Waſſer
Rant Beweisgrund rc. S. 1it.
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Waſſer geſpaltet, daß er ſich einen ewigen Namen

machte. (Jeſ. LxllI. 9. 12.)
Noch einen Einwurf muß ich beantworten, der

mir von einem ſehr gelehrten Freunde gegen dieſe
unbeſtimmlich groſſe phyſiſche Macht der Verklar—
ten gemacht worden iſt: „Eine ſolche Erhohung
»der phyſiſchen Krafte, ſagt er, zu emer Theil
„habung an der unendlichen Kraft der Gottheit
„ſcheint die unzahlbare Gradation der Krafte
„hoherer Weſen, die dennoch als Creaturen,
„immer unendlich weit unter GOtt ſtehen, ganz
»n u verwirren. Das thut die Schrift nicht.
„Siee bedient ſich bey auſſerordentlichen Veran
„Dderungen des Dienſtes der Engel, welches abet
„nicht nothig ware, wenn die gleichen Wirkun—
„gen durch die erhoheten Krafte des Menſchen
„konnten hervorgebracht werden. Nec Deus in-
»terſit, niſi dignus Vindice Nodus inciderit.
„Weodzu dienet es, die phyſiſchen Krafte der ver
„klarten Chriſten unbeſtimmlich groß anzugeben?
„Soll dieſes zur Ehre des Schopfers dienen,
»JWKWwenn man, wenigſtens mit Worten, die Kraft

„Welten zu erſchaffen, und das blos Mogliche
„ddur Exiſtenz zu bringen, den Creaturen, und
„ödwar von einer niedren Sphare, zuſchreibt.
„Es wird doch allezeit der unterſcheidende und un
wmittelbare Charakter der Gottheit bleiben, daß
95 ihre Macht und ihr Wille Eins iſt.
Ein Theil dieſer Einwendung iſt theils ſchon
zugegeben, theils beantwortet worden; Zugegeben,
daß es ewig ein eigenthumliches unmittheilbares

P 2 Vor
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Vorrecht der Gottheit ſey, aus Nichts zu er
ſchaffen; oder etwas bloß Mogliches, nicht
Exiſtirendes, zur Wurklichkeit zu bringen; etwas,
dazu die erforderlichen Stoffe noch nicht vorhan
den ſind; Zugegeben, daß es der unterſcheidende,

unmittheilbare Eharakter der Gottheit ſey, daß
ihre Macht und ihr Wille im erhabenſten Sinn,
ohne alle Vergleichung mit der Ueberemſtuimmung
der Macht und des Willens aller, auch der er—
habenſten Weſen, Eines (unus actus, unum
idemque) ſey: Beanttwortet; daß es zur hoch—
ſten Ehre der Gottheit gereiche, je groſſere Krafte
fie endlichen Weſen anvertraut hat; daß bey Un
rterſuchung der Volltommenheit unſrer Beſtim
mung im zukunftigen Leben richtig erklarte Ver—
heiſſungen der Schrift allen Vermuthungen der
Vernunft das Uebergewicht halten; daß es wirk
lich ſterbliche Menſchen gegehen habe, die ſolche
cizerke verrichteten, die, wenigſtens, nach unſrer
itzigen Einſicht, eigenthumliche Werke einer gott
lichen Macht ſind; daß folglich die Moglichkeit
einer ſolchen Theilhabung an der gottlichen Macht
hinlauglich gerettet iſt. Es bleibt mir alſo noch
ubrig, zu zeigen, daß durch die Behauptung von
der Theilhabung der verklarten Chriſten an der
Allmacht GOttes und Chriſti der Unterſchied
und die Stufenfolge der endlichen Weſen nicht
aufgehoben, oder zerrüttet werde. Jch konnte
mich zwar bey dem ſchon geſagten begnugen.
Jch konnte ſagen, daß Weſen, die beſtimmt ſind,
der herrlichſten und erhabenſten Perſon im Reiche

drr
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der Gottheit ahnlich zu werden, ewig mit ihr
an Einent Ort zu wohnen, und ihre Miterben
zu ſeyn, daß dieſe Weſen, ſo gering ſie itzo
ſchemen mogen, eben nicht geringe Weſen ge—
nennt werden konnen; daß ich die Ordnung in
ber Stufenfolge der endlichen Weſen ruhig dem
uberlaſſen durfe, der die innere Wurde unſrer
Natur ſo wohl kennt, daß er ſeines eigenen Soh
nes nicht geſchonet, ſondern denſelben fur uns
alle dahingegeben; Mit dieſem allem, dunkt
mich, konnte ſich der Leſer meines Gedichtes mit
mir begnugen. Deſſen alles ungeachtet, glaube
ich im Stand zu ſeyn, dieſe Einwendung noch
eigentlicher und genugthuender zu beantworten,
und das auf zweyerley Weiſe:

Entweder ſind die Wunder, oder die Thaten,
die von JEſu als Wirkungen eines alles vermo
genden Glaubens vorgeſtellt werden, durch Ver—
mittelung endlicher Weſen, wie z. Ex. der Engel
geſchehenz oder durch die unmittelbare Kraft der
Gottheit; oder endlich durch eine unerwartete
praordinirte, nur von dem Wunderthater vor—
hergeſehene, Zuſammentreffung verſchiedener ver
borgener phyſiſcher Urſachen; Jn allen drey Fal
len, deren mehrere oder mindere Wahrſchein—
lchkeit ich nicht entſcheiden will, in allen dieſen
Fallen nenne ich den, auf deſſen Wort eine ſo
auſſerordentliche Begebenheit erfolgte, den Urheber
davon, den Thater, ungeacht er vielleicht in der
Hand GOttes nur ein todtes Jnſtrument, und
weiter nichts als der ſichtbare Veranlaſſer des

P 3 Wun
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Wunders iſt. Nun, bey der Entſtheidung der
Frage: Ob durch die Lehre von einer ſo ver
ſtandnen Allmacht der Chriſten der Ehre GOt
tes und der Ordnung der verſchieden Claſſen von
Weſen zunahe getreten werde, muß alſo unter—
ſucht werden; Ob dieß geſchehe durch irgend
eine von dieſen drey moglichen Arten, wie Wun—
der geſchehen tonnen. Man muß fragen: Tritt
man der Allmacht GOttes zunahe, verwirrt man
die Ordnung der Weltclaſſen, wenn hohere We
ſen, als wir ſind, auf unſer Verlangen hin, ſolche
Werke verrichten, die wir mit unſern naturli—
chen mwohnenden Kraften nicht auszurichten ver
mogend ſind? Jm geringſten nicht; denn in
dieſem vorausgeſetzten Falle behielten ja dieſe ho

bere Weſen ihre hohere Macht, dadurch ſie ſich
von uns niedrigen auf eine ſo glanzende Weiſt
unterſcheiden würden: Es ware alſs den be
kannten Geſetzen der Ordnung gemaß, daß das
geringre Weſen. ſeine eigenthumlichen inwoh
nenden, aus ſeiner Natur und Biüldung erklar—
baren, Krafte nur bis auf einen gewiſſen Grad
ausdehnen könnte, und daß da, wo ſeine Krafte
nicht mehr hinreichen, da, wo das Beſte des
Ganzen, oder gewiſſe beſondre zum beſten des
Ganuuen abzweckende, in dem ganzen Reiche der
Schopfung etablirte Geſetze es erfoderen, ihm
hohere Weſen juhulfe kommen ſollten. Jch
ſage, dieß ware gewiſſen betannten moraliſchen

Geſetzen gemaß. ir
l

Nun
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Nun ſetze man den zweyten Fall, daß namlich

GOtt oder Chriſtus der unmittelbare Verrichter
derzenigen Werte ſey, die in den evangeliſchen
Schriften Wunder heiſſen. Jn dieſem Falle iſt
offenbar, daß der Ehre GOttes unmoöglich zu na
he getreten wirdz alle Mucht wird von dem end—
lichen Weſen auf den Unendlichen zuruckgetragen;
das wunderthatige Geſchopfe ſteht nur da und
verlangt: Es thut, es wirkt eigentlich nichts.
Jhm wird aiſo eigentlich, und wenn man genan
reden will, keine Kraft zugeſchrieben, wenigſtens

teine ſeiner Natur emgepflanzte. Dadurch alſo,
daß ein Menſch Wunder thut, wurde er, bey der
nachſten Vorausſetzung, immer ein Menſch blei
ben; ſeine phyſiſche Datur bliebe dieſelbe; er wa—
re in dem Angenblick, da auf ſein Wort das groſi
te Wunder geſchahe, ſo gut derſelbe eingeſchrank
te ſterbliche Menſch, als er es vorher war, und
als es alle Menſchen ſind, die ohne Wunderkraf
te, auf dem Erdboden wohnen. Der Unterſchied
zwiſchen ihm und andern Menſchen beſtunde nur
darmn, daß GOtt auf ſein Wort etwas chate,
was er auf das Wort eines andern hin nicht tha
te. Jm Grund aber bliebe er in derſelben Weſen—
claſſe; er bliebe ein eingeſchrantter Einwohner der
Erde; und er wurde alſo keine hohere Weſenclaſſe
uberſpringen; gefetzt auch, daß hohere Weſen
das, was er, oder vielmehr GOtt durch ihn ge
than, nicht mit ihren unmittelbaren phyſiſchen
Kraften thun, nicht, daß es GOtt thue, von

ihm erbethen konnten. Von einem ſolchen Ge—

P 4 ſetze
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ſetze der moraliſchen Regierung GOttes durfte
alſo nicht die geringſte Verwirrung in Abſicht der
Weſenclaſſen zu erwarten ſeyn; von emem Geſe—

tze: GOtt wull alles thun, was ein ſo und ſo mo
raliſch gutes Weſen nicht durch ſeine naturlichen
fubſtantiellen Krafte thun kann, aber thun zu kon
nen, mit ermem ſolchen und ſolchen Grade des
Vertrauens wunſcht. Jch ſage, bey emem ſol
chen Geſetze konnte niche die geringſte Beſergniß

Statt haben, daß die Ehre GOttes, oder die
Ordnung der vernunftigen Geſchopſe verletzet wur
de; denn, wer konnte die eine oder andere verle—
tzen? Niemand, als GOtt ſelberz namlich in
dem Falle, daß er der unmittelbare Verrichter al—
ler evangeliſchen Wunderwerke, und der uberna
tulichen Thaten der vertlarten Chriſten ware.
Von Gott ſelber aber eine Verletzung ſeiner
Ehre, oder eine wirkliche Verwirrung ſeiner all
w.iſen Ordnung zulbefurchten, das ware unter
allen Thorheiten die großte.

Es bleibt noch der dritte Fall ubrig. Es konn—
te ſeyn, es ware uberhaupt betrachtet vielleicht
moglich, daß die evangeliſchen Wunder, natur—
liche unmittelbare Wirkungen unerwarteter pra—
ordinirter, dem Zuſammentzang aller Dinge von
Anfang eingewebter Verbindungen phyſiſcher Ur
ſachen waren, die kein Menſch naturlicher Weiſe
hatte vermuthen konnen es ware z. Ex. eine hy
pothetiſche Moglichkeit, daß die Sonne leigentlich
die Erde und der Mond; ich rede aber nach
menſchlicher Weiſe) zu der Zeit, da Joſua ihr

ſtill'
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ſtill zu ſtehn befahl, durch eme gewiſſe Colliſion
der Weltſyſteme ſonſt ſtill geſtanden, und ſo lang
ſtill geſtanden ware, als es Joſua nothig fand.
Es ware aber keinem ſterblichen Menſchen zu dor
Zeit, da das geſchah, auch keinem Salley und
Lambhert moglich geweſen, dieſen Stillſtand der
Sonne, durch irgend eine Erforſchungskraft auch
nur zu vermuthen. GOtt hatte alſo bey der er—
ſten Einrichtnug der. Syſteme das Gebeth Joſua,

das er zu einer beſtimmten Zeit, unter ſolchen und
ſolchen Umſtanden thun wurde, voransgeſehen,

rund in Berrachtung dieſes Gebeths oder dieſer
Umſſande, eine ſolche Einrichtung getroffen, daß
zur beſtimmten Zoit  dieſe, dem Gebeth des Joſua
entſprechende, auſſerordentliche Begebenheit ſich
ereignen mußte; oder, dieſe Begebenheit war ſonſt
eine nicht zu vermuthende Wirkung allgemeiner

unerkennbarer coſmologiſcher Geſetze, welche dem
Joſua durch irgend em Weſen von hoherer Ein
ficht entdecke ward, daß ſie zu der und der Zeit go
ſchehen wurde; er konnte es alſo verlangen, daß
es geſchahe. Dem ſey wie ihm wolle; allemal
uberſteigt es die menſchliche Fahigkeit wenigſtens
zur Zeit und in denen Umſtanden Joſua, ſicher zi
ſeyn, daß die Sonne beynahe einen Tag lang auf
ein Verlangen,teinen Befehl, ein Wort hin ſtill
ſtehen werde. Jſt nun etwa dieſe dritte Wei—
ſe, wie Wunder moglich ſind, von der Natur, daß
man ſagen kann, ſie erhebe den Menſchen uber ſei—

ne eigene Natur? Abermal nicht! Oder iſt Jo
ſua in demſelben Augenblick, da er der Sonne be—

Po fahi
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fahl ſtul zu ſtehen, und da ſie ſtille ſtand, mehr
als ein Menſch geweſen? Haben ſeine Krafte,
die der menſchlichen Natur uberhaupt zukommende
Kräfte uberſchritten? Hat ein Engel ihm geof—
fenbaret, daß die Sonne zu der Zeit ſtul ſtehen
werde, iſt dieſe Offenbarung denn etwas, das ſich,
ohne Verwirrung der Geiſterclaſſen, nicht den—
ken laßt? Oder noch einmal, ſetzen Sie alle
drey FJalle; Hat ein Engel den Auftrag von
GOtt gehabt, ihrem Lauf in den Weg zu ſtehen,
mit ſeiner Rechten die Sonne, und mit der Un
ken den Mond zu halten; oder, hat GOtt von
Anfang der Dinge, in Betrachtung ſeines Ge
bethes und ſeiner Umſtande, den Stillſtand der
Sonne fur dieſen geitpunct in den Zuſammenhang
der Vinge verwebt; oder hat endlich GOtt durch
eine unmittelbare Wirkung. ſemer Allmacht die
Sonne feſtgehalten Jn welchem von allen die—
ſen Fallen, den einzigen denkbaren, in wel—
chen von allen dieſen Fallen kann man ſagen, daß
man die Weſenclafſen verwirre? Bleibt nicht in
allen der Menſch Menſch; und iſt eine ſolche
Allmacht nicht von der Allmacht des Schopfers
weſentlich und unendlich unterſchieden, nicht eine
ſebr untergeordnete, ſehr abhangliche Allmacht

Nun mag man ſich die ubernaturlichen phyſi
ſchen Krafte der Verklarten ſo groß denken als
man immer will: (ich rede namlich von deujeni
gen, die nicht unmittelbar in ihrer Natur gegrun
det, nicht allen, bloß in ſo fern ſie als verklarte
Chriſten angeſehen werden, gemein ſind,) ſo wird

ſich,
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ſich, glaube ich, keine andre Weiſe denken laſſen,
wie ſie dieſe Krafte beſitzen und ausuben, als die
drey angegebenen: Hohere Weſen werden entwe—
der, auf ihr Verlangen hin ihnen, mit oder oh—
ne ihr Wiſſen, zu Hulfe kommen; Oder: GOtt
muß die Wunder unmittelbar verrichten; Oder:
Die Wuinder ſind Begebenheiten, die aus uner—
kannten naturlichen Urſachen herflieſſen, und ehe
ſte ſich auſſern, ihnen wunderbar kund gethan
werden; Unter dieſe drey Claſſen laſſen ſich auch
im zukunftigen Leben alle ubernaturlichen Krafte
bringen. Sie ſehen alſo, mein Freund! daß
es keine der Ehre GOttes oder der Ordnung der
Weſenclaſſen nachtbeilige Behauptung iſt, daß
die Verklarten in irgend einem Sinne der drey
angefuhrten allmachtig ſind. Uebrigens bleibt es
freylich auch bey dem: Nec Deus interlſit, niſi
dignus Vindice Nodus inciderit.

Man kann aber auch die obenangefuhrte Ein—
wendung noch auf eine andere, Weiſe beantwor
ten; und vielleicht hatte ich derſelben ſchon im
Anfang dieſer Unterſuchung zuvorkommen ſollen.-
Allein, ich ſchreibe einem Freund, und mit einem
Freund tann man es nicht immer ſo genau neh
men, die beſte logiſche Ordnung zu beobachten.

Das Maaß der behaupteten Theilhabung an
der Allmacht GOttes und Chriſti, wenn ich es
ſchon uberhaupt als unbeſtimmlich groß angegeben,
wird doch immer in jedem beſondern Subject durch

das Maaß ſeiner Moralitat, ſeinen Standpunct,
ſeine allgemeine Beſtimmung, und die beſondern

Auf—
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Auftrage, die es zu erfullen hat, u. ſ. w. be
ſtimmt. o

Jch kann von einem Menſchen ſagen, daß er
alles Gute will; und damit ſage ich nicht, daß
er in jedem Zeitpunct alles Gute auf einmal aus—
zuuben geſinnet iſt. Jch will damit nur ſagen:
Er habe überhaupt die Diſpoſition, in jedem vor—
kommenden Falle das beſondre Gute zu thun, das
in dieſem beſondern Falle nothig iſt. Jch kann
alles ſchreiben, alles ſagen, allenthalben hingehen;
deßwegen aber ſchreibe ich nicht wirklich alles, ſage
nicht alles, gehe nicht allenthalben hin. Jch habe
uberhaupt die Fahigkeit, alle Sprachen zu lernen;
Jch lerne aber nicht alle, ſondern nur die, die ich
meinen Umſtanden angemeſſen glaube. Sage ich
alſo von dem verklarten Chriſten, daß er in und
mit GOtt allmachtig ſey, ſo ſage ich nicht, daß
er auf einmal alles thun werde, was thunbar iſt;
ſondern nur, daß er vermogend ſeyn werde, in
jedem Falle, wo ſeine zwar unendlich erhohten un
mittelbar phyſiſchen Krafte etwa nicht hinreichen
mogten, ſich einer hohern oder gottlichen Kraft
mit eben der Freyheit und Sicherheit zu bedienen,
wie er ſich ſeiner eigenen bedienen kann; oder mit
einem Wort, daß er nicht geringer ſeyn werde,
als die Apoſtel auf Erden waren. Es wird
bey dieſer Theilhabung, dieſem Gebrauche der All
macht uberhaupt dieſelbe Ordnung, Weisheit,
Regelmaßigkeit Statt haben, wie bey dem Beſitze
der naturlichen und ubernaturlichen Krafte in dem

gegenwartigen Leben. Die Weisheit GOttes iſt
die
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dieſelbe zu allen Zeiten und in allen Welten. Nach
Eunem Geſetze bewegt ſich der Himmel mit allen
ſeinen Spharen und das Sandtorn, das vom Ber—
ge herabrollt. Nach Einem ſchlagt das Herz des
Erzengels und der Milbe; und nach Eineimn theilt
GOtt dem Chriſten im Staub und dem Chriſten
am Thron naturliche und ubernaturliche Krafte
mit. Keiner iſt alles auf einmal; Kemer alle—
eeit in gleicher Vollkommenheit ohne Abwechſe—
lung in dem moglichbhochſten Grade der Thatig—
keit; Jeder wird ſeine eigene Gabe haben,
nach dem Maſfe der Gabe Chriſti.

Es verhalt ſich mit dieſen Kraften wie mit den
moraliſchen Geſinnungen. Wir ſind alle verbun—
den, gerecht, gutig, wolthatig, fleißig, arbeita
ſam u. ſ. w. zu ſeyn; wir werden ermahnet, al—
les Gute zu thun, was wir thun konnen: Was
wahrhaft, was ehrbar, was gerecht, was
rein, was lieblich iſt, was wol lautet; iſt

„etwa eine Tutggend, iſt etwa ein Lob, dem
denket nach; Und doch muſſen wir nicht alle
Gerechtigkeit uben, die geubt werden kann; wir
muſſen nicht alles Ehrbare, alles Lobliche thun;
ſondern nur das, was unſerm Beruf, unſern
Verbindungen, und denen Umſtanden, in de—
nen wir uns befinden, angemeſſen iſt. Dadurch
wird eines jeden Thatigkeit beſtimmt und einge—
ſchrankt; und aus dieſer Einſchrankung entſtehet
eine Ordnung, auf welcher, die Wolfahrt des
Ganien beruhet. Ungeacht alles Gute erbethet

werden
»dhil. IV. 3.
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werden kann; ſo wird doch kein Chriſt fur alles
insbeſondre mit gleicher Jnnbrunſt, gleichem Ei—
fer, gleichem Glauben bethen!: Der Richter wird
anders bethen, als der Prediger, und der Pre—
diger anders, als der Zuhorer. Und dieſe Ver
ſchiedenheit der Kratte, und der Anwendung die—
ſer Krafte wird, glaube ich, auch noch im kunf—
tigen Leben Statt haben. Es wird auch noch im

tunftigen Leben wahr ſeyn: Es ſind mancher—
ley Gaben, doch nur ERin Geiſt; Es ſind
mancherley Aemter, doch iſt ur Ein 4Err;
Es ſind auch mancherley Wirkunutgen, doch
nur ein GOtt, der da Alles in Allenwirket.)
Auch noch im kunftigen Leben wird uberhaupt die
Regel gelten: Einem jeden wird die Gabe des
Geiſtes tzegeben, zu dem, das da nutzlich iſt.
Emem dieß, einem andern jenes. Dieß alles
wirket eben derſelbitze einitze Geiſt, der einem
jeden beſonders zutheilet, wie er will. Denn
gleich wie nur Ein Leib iſt, und hat doch
viele Glieder, alle Glieder aber Eines Lei
bes, wiewol ihrer viele ſind, ſind ſie doch nur
Ein Leib. Alſo auch Chriſtus (der ganze
Korper, die Totalgeſellſchaft Aller Chriſten, deren

Haupt Chriſtus iſt) Wenn der ganz Leib
das Aug ware, wo ware das Gehor? Wenn
er das ganze Gehor ware, wo ware der Ge
ruch? Sind ſie alle Apoſtel? Sind ſie
alle Propheten? Sind ſie alle Lehrer? Sind
ſie alle Wunderthater? Haben ſie alle die

Gabe
 1 Cor. XII. 4 54 6.
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Gabe geſund zu machen? Reden ſie alle mit
Sprachen? Ver dollmetſchhen ſie alle?

Durch dieſe Beſtimmungen, dieſe nothigen Ein
ſchrünkungen nun, glaube ich alle Verwirrung,
alle Gefahrlichkeit von der Lehre von der Theilha—
bung der verklarten Chriſten an der Allmacht GOt
tes und Chriſti abgelehnt zu haben. Dadurch
aber habe ich doch den Hauptbegriff von der Voll—
kommenheit unſerer mittelbaren, ubernaturlichen
phyſiſchen Krafte, nicht geſchwacht.

Alles und alles zuſammengenommen, wird es
alſo wohl keine bloß dichtriſche Vermuthung mehr
ſeyn, daß die phyſiſchen Krafte der verklarten Chri
ſten unbeſtimmlich groß ſeyn werden; mſonderheit,
da ſie nach dem Maſſe der immer wachſenden Er—
kenntniß, der immer reinern und ausgebreitetern
Liebe oder Begluckungsluſt, ohne Aufhoren wach
ſen konnen und werden, und ſich nothwendig im
Wachschum nach der Progreßion der Quadrate
verſtarten muſſen. Unausſprechlich glanzende
Ausſicht, die alle Nerven des Leibes und der Seele
mit ſuſſer Entzückung erſchuttert! Jch, ich, wer
de einſt thun konnen, was ich thun will.
Jch werde zwar nichts wollen, als was gut, und

der Perſon, die ich in der Schopfung vorſtelle, ge
maß iſt. Die Hand, die dieſe Feder fuhrt,
wird, ſo oft ich es nothig finde, ſich ber Welten
ausbreiten, und Sonnen ihre Bahn weiſen.
Meines GOttes und Erloſers voll werde ich alle
Gedanten meiner Seele, denen er ſeinen Beyfall
zuwinken wird, wirklich machon, zu gleicher

Zeit,
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Zeit, in tauſend Welten, die verſchirdeunſten Wir
kungen mittelbar und unmittelbar hervorbrigeit.

konnen!
Durch tauſendmal tauſend Canale ergießt ſich

das ewig unerſchopfliche Meer der allgegenwartigen
Aumacht. Tauſendmal tauſend Hande vollfuhren
jhre Rathſchluſſe. Sie iſt Alles in allen. Auch
die Kraſte, die uns noch ſo eigen ſchemen werden,
ſind uns nur von ihr dargelehnt, von ihr unter—
ſtutzt; aber ſie ſind doch ſo ſehr unſer, als wenn ſte
ihren Grund ewig in uns ſelbſt hatten. Ueber die
Gefahr erhaben, unſre gleichſam unendliche Krafte
zu mißbrauchen, und ſie dadurch zu ſchwachen,
ſehen wir unendliche immer entzückende Ausſich—

tenvor uns! Wie muſſen ſie ſich mit jedem Augene
blicke der Ewigkeit vervielfaltigen und verſtarken!
Die unaufhorliche Uebung, ſie anzuwenden, und
die niemals fehlende Anwendung derſelben muß
nothwendig unſern Muth und unſte Lnſt, fie zu
immer groſſern und ausgebreiteten Zwecken anzu—

wenden, unendlich erhohen. Plane, die ganze
Weltſyſteme umfaſſen, Jahrtauſenden ihr Schick
ſal beſtunmen, konnen uns nicht mehr erſchrecken,
nachdem wir uns einmal einer unendlichen Kraft
bewußt ſind, die uns entweder eingepflanzt iſt, oder
zu Gebot ſteht; Kurz, alles iſt uns moglich;
denn wir ſind auch in dieſem Sinn Mitgenoſſen
uünd Theilhaber der gottlichen Natur. Jch
unarme Sie!

Den 10. Hornung 1769.
1 rée
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(Otium Hannover. Part. II. Num. LXIX. p. 169.

Jeqg.)
Conſtat Martyres cruciatus exquiſitiſſimos ſuſtinuiſſe

non alia ratione, quam forti Imaginatione futuræ
voluptatis; nam alioqui dolori aut voluptati nobis
ol ſiſtere impoſiihile eſt, niſi contrariis oppoſitis
Hac Imaginatio in optima Republica ab Intantia
uſque onini artifieiorum adparatu hominihus ſine
diĩſerimine, ſapientibus non minus, quam vulgo,
imprimi deberet. Neque hic Sapienti oberit
poematis allegoriis adumbrationibus varie.
gationihus uti: Immo nemo mngis indiget his,
quam ſapientes, qui ſolent alioquin omnium mi-—
nime adfectibus obnoxii eſſe, ac proinde nee for-
ti Imaginatione valere, atque hine doloribus ægre
obſiſtere: ut prorſus eredam, Muliereulam ja-
ponenſem, ideis quibusdam, etiam forte inep-
tis, de tutura Vita imbutam, faeile proſundiſſimum
quemque Theologiæ Doctorem Europæum Con-
ſtantia ſupératurum fuiſſe. Unde ſtatuo,Pootas
non poſſe melius de Republica mereri, quam ſi om-
nibus viribus in aterna felicitate omni eolorum
genere pingenda atque animis inmprineuda occupen-
tur. LEteitim Vitia Cantionibus Dramatihus
celebrantur; jam Præjudicium Plebis eſt, Cun-
tiones amatorias elegantiores eſſe ſolere. Quod ſi
Dramata ad Vitæ æternæ puleritudinem adumbran-
dam, horribiles FSeelerum poenas depiiigendas

adhiberentur, melius eum Genere humano agere.
tur.

Ceibniz.
9
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Canz 0 J 9ah.Chartes. L.rxXXXViIi.Chriſti ſeyn, Chriſto angehoren, was das heiſſe. XXXII.
Chriſtus, ſiehe JEſus.

Cbryſoſtomus. XL.Claſſe von Geiſtern. 8.Corper animaliſche. 3.himmliſcher 0 259.organiſirt
35.unverwundbar 89 92.feine Bewealichkeit und Schnelligkeit 90. 91.

 durchdringiich.
88.

D.
Daniel. Lb. LVII. LXVII. yr.Daniels Monarchieen Lil.Definitionen; ihr Mißbrauch. 27. 28.
Deſpotiſmus im Reiche der Wiſſenſchaften. 284
Dionyſius von Alexaudrien. Xu.HoSa bedeutet bisweilen Wunderkraft. 133.

Duclos. 26.Durchdringlichkeit des Lichtes. 28. 29. 76. 77.
Durchdringlichkeit des himmliſchen Corpers. 88.

Einwendungen eines Gelehrten gegen die erſte
Auferſtehung und das tauſendjahrige ReichLhriſti. XiX. xxlI.Eiuwendungen gegen unſre Gleichfortuigkeit

Chriſto. n B. 9y.beantwortet.  9922.pegen der Verklarten Allesvermogeliheit

in GOtt.  137Enbe renoc. 1. Cor. XV.a. xxxdlit.
Engel des dmgeſichts GOttet. D 136.
Engel, ihre Geſtalt. dr.Ent—
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Engel, ihre Geſchwindigkeit. 90o. 9i.ihre phyſiſche Krafte. 136.
Entſcheidender Ton. xl. LSXXVI.
L einÏ. XxXVI. XXXV.Erde iſt der Ort des Reiches Chriſti und der

Chriſten. XxLVI.Erſtling der Auferſtandnen iſt Chriſtus. XXVIII.
Evangeliucm, ob es die Begriffe der Juden von

dem Rteiche Chriſti widerlege. l.“. LVI.
Euſebius, eine Stelle von ihm. 18. 19.
Ewiges Veich Chriſti. Lxvl. Lxyu.

Feuer. 26. 27.Forſcher. J 94.Fragen, zwo, die der Verfaſſer friedfertig beant—
woprtet wiſſen will. LAaxI.LXXll.

Gabriel. il. vi.Gefuhl. 6s. ↄ7 g8.Gegenwart des Mefias auf Erden heißt bisweilen

Reich GOttes. 1xll.Gehor. uuete J 760.Verſcharfung deſſelben im zukunftigen de-

ben. ue 1 co.Geiſtlities Veich Chrifti, ob die Propheten ein ſol

cheg verkundigen.! IAl. u. f.Bemãinſchaft der Mucht GOttes und Chriſti 131. r32.
AiGerhardi! uul— 9q4.Gericht nimnit mit der zweyten Zutunft Chriſti

2. den Aufang. LalV. LaV.lgztes. LalvV.Geringg tounen die Menſchen nicht genennt wer-

den. Wo.Weruch der Verklarten. 66. 67. 6. 7
Gekchmack der Verklarten. 6Gors6s.

Geflner. Adl.S 3  Ge—



v
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Geſtalt der verklarten Eorper. 68.67 7288.iſt phyſiſch moglich 76.77.dber Vermuthung davon iſt das Syſtem von

der Praexiſtenz der Keime gunſtig. 78. 8o.
Jutzin derſelben. 80.88.Glanz eigentlicher, wird dem Corper Chriſti zuge—

ſchrieben. 22. 25.Glanzen und regieren. 23.Glaäſer optiſche. 35.paraboliſche. 36. 37.Glaubige des A. Deſt. wußten von der Unſterb

lichkeit und dem Gericht 1XxxIV.
Gleichzeitige Wirkſamfkeit des gegenwartigen Men

ichen. 116. 119.eines Lichtſtrahles. 119.
GOtt wird der Sehn GOttes genennt. 1o.

der im A. Teſt. erſchien; war vermuthlich

der Sohn GOttes. Ebend.Gradation der Krafte hoherer Weſen.
137Groſſt und Kleinheit der Geſchopfe. 81. g2. 85. x6.

Grot und klein ſind nur relative Begriffe. 86. 87.

Grotius 7.Guido. 71.H.Habatuk. 136.Hande und Fuffe werden dem Sohne GOttes in

eigentlichem Sinne zugeſchrieben. 18.
Haller. Xvil. a6. 34. 67. Gʒ. 78. 7u.

ſcheint der Durchdringlichkeit des Lichtes

ſehr gewogen. 28. 29.Halley. J ĩ 143.warmonia Praſtabilita 125Harmoniſche Proſt. VIi.Vil.J J 1Hartley. ĩ 94.Hartſoeker. j 78.u JHedlinger. 102.J

Hexanieter. Lx. X.Hieroglyphiſcher Sthl der Offenbarung an Jo—

hannes. XL. xLIxHim
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Himmelreich.

v
Liv. Lxv.

Himmiliſche Leiber. 2. 4.
Hirn. Â 34.Hofmann.

J IoI.Horn bey Daniel.
LX.Hypothetiſche Vermuthung. 126.

Joentitat des Leibes wird behauptet. LXXxlil.Je

69. 70. u. fJeruſalem, die Stadt, LxalZEſus iſt vermuthlich der Engel des Bundes,
der den Vatern als GOtt erſchienen. 12. 16. 18.

0 J 136. 137.ſiehet mit ſeinen leiblichen Augen alles. 53.
boret mit ſeinen leiblichen Ohren alle Tö—

ne zugleich. 58. 59.
Jgnaz. XXXIX.Intusſuſception.

J 109. 122.Anſtinkt.
1IOo.

hgg. Leiber. ũ J 142.Irdiſches Reich iſt ein morabſches Reich auf 2.

Erden. LI. Lil.ein ſolches iſt das von den Propheten ge—
weiſſagte Reich des Meßias. Liv. LV. LIX.

warum die Apoſtel nicht ausfuhrlicher da

von retden.. LXxùI. LxiIt.
XxXXIX.

LvIi. LIX.
Juſtin der Martyrer xxxix.

MKaſtner. LXxxXxvVII. Lxxxvini.
Kant Jmmanuel. Ie XVII. 9s. 136.
Keim, deſſelben Klunheit und Ausdehnbarkeit. 78. 79.
Keime zu erſchaffen iſt das plotzliche Werk der

Allmacht. 107. 10og.jzu befruchten, ſteht in dem Vermogen end

licher Weſen. 1o9 Ii2.Kepler. Lxxxvii.Q 4 Klop
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Klopſtock. ILX. 56.Krafte, gegenwartige des Menſchen. 112. 114.

die einigen beſondern Menſchen anvertraut

ſind. ül ü 126.Krafte, phyſiſche, was darunter verſtanden
werde

98. 99.Krafte der Verklarten, damit verhalt es ſich, wie

mit den morualiſchen Geſinnungen. 147. 148.
Kraftige Vielwirkſamkeit. Einwendungen da—

gegen. J 121.beantwortet. J 122. 126.
Kraft, Welten zu erſchaffen; ob ſie mit der Ord—
nung der Welt beſtehen konne? 112.

poetiſche Stelie davon. r It5.
Kruger. J E xvlli.
Lambert.

143.Leben, ob es Offenb. XX. 4. buchſtablich zu ver

ſtehen ſey? XxLIV. xLV.Leib Chrifti. 3 4. 6. 7.iſt ein beſeelender Geiſt. .3 4. 38.Leib, Jdentitaät deſſelben wird behauptet. LXxXXIII.

Leiber ſiehe Corper. LXxxxIv. 69. Jo.

Leibnitz LXxxxVin. 125.Leuenhook n z5.Licht, ſeine Natur kann uns bey der Unterſuchung
der Beſchaffenheit der himmliſchen Leiber zum

Leitfaden dienen. 29.vwird von einigen fur immateriel gehalten. 27.

ſeine Schnelligkeit. 3a.ſeine Durchdringlichkeit. 28. 29. 76. 77
ſeine Ausbreitunasktraft. 473. 75.
Kraft nnd Krafiloſigteit deſſtlben. 122.

Lichtkorper.

Lichtſtoff J —De 76.Lunettes ül nu go.
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M.

Macht und Wille GOttes eins. 137Martyrer. l xxvi. ꝗs.Marggraf J I1or.Mathematiſche Genauigkeit kann GOtt in die
phyſiſche Welt ubertragen.  33.

Menſch iſt nicht die Seele allein. 15.
ſeine gegenwartige Macht. 11A.

Menſchenſohn. Lvii.Menſeh der Sunde. LX.Menſch nach dem Tode, Anmerkung uber eine

Stelle dieſer Schrift. 42.Menſchwerdung Chriſti. 11213.
Mefiias, der Thronfolger Davids. LII. LSVI. LxVII.
Meyer. 101.
Michaelis. n LX.Michelange. 102.
Milbe. 5 ũ 85.ihre ausgebreitete gleichzeitige Wirkſam

keit.
117. 118.Monarchieen Daniels. 5 Lu.

Moſes und Elias. 69.
Muſchenbrok. 26.

N.Nee Deus interſit &e.
137. 145.

Neuton. 79.J

Offenbarung an Johannes, wird von den alte
ſten Kirchenvatern angefuhrt.  AX2xviſi.

ihre ſeltſame Bilderſprache ſoll uns nicht

argern. uul XLſtimmt mit prophetiſchen und evangeli—

ſchen. Stellen uberein. XLVI.Optiſche Merkwurdigkeiten. 82286.
Ordnung der Auferſtehungen. XxxxI.
Organiſation verſtarkt die phyſiſchen Krafte. 123.

Q5 Orga
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Organiſirbarkeit irdiſcher Stoffe.

des himmliſchen Stoffes. 34. 35.

Paulus. J Xxlii. LxVIl. qo.Peterſen, xix.Petrus. XXI. LXVII. 136.Pflanzen, organiſcher Weſen. ue 61. G2.
im Hunmel.. Ebendaſ.Philippus 136.

Phyſiſche Krafte, was darunter verſtanden wer.

de. 9 ü n 98. 99.gegenwartige des Meuſchen. J 99.
der Engel. 136.Polycarp. J XXxxIx.Pontopidan.

24.Pott. 5 101.Poully (de). 97.Proordination der Keime. ros.Proſe harmipniſche, ihre Vorzuge. Vi.. Vn.
Proſe und Verſe zugleich. Dritte Einkleidungs

art des Gedichtes. X. XI.
R.

Racine. XV.Raphael. Ioi.Rigaud, e o.Reich GOttes und Chriſti, was es bedeute. LIII. LVII.
wie es von den Propheten geſchildert wer

de. J LIl. LIV. u.“tauſendjahriges, wie es angeſehen werde. XDt.

Schriftſtellen von dem ſichtbaren Reicn
Chriſti auf Erben. 9 LXlſ. LXXXI.

Hauptbeweis fur das Reich Chriſti auf
Erden, worinn er zu ſuchen. L. u f.

Reim.  V lll. IX.G.Sabdducaer. J Xxv.
Schlut
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Schlutter. 1o2.Schlummer, hindert das Denken nicht. Xv XVIII.

Schwicrigkeiten, die nicht exegetiſch ſind, machen
den Chriſten nicht irre. LXX.Seele allein iſt nicht der Menſch. 15.

Geelen bedeuten bisweilen Perſonen. XLiil.
Unter dem Altar. XLil.Sinne. Vermehrung derſelben im zukunftigen

Leben. 67469.Spotter, wenn der Dichter ſich nicht vor ihm

ſchenen muſſe. xxllt.Sprache der Einbildungskraft.  LXXxxvii.
Sprache des Geruchs. 6b. 67.Sprung, ob es eintr ſey vom Kreutz zum Thro

ne der Gottheit. 10213.Stellen gereimte.
4 9I. 1I15.Anmerkung daruber. 116.Stephanus. Jo. 9l.Sulzer. J v 55.Evrius. v 91.c

Tauſendiahriges ReichChriſi vertbeibigt. XI. LXXXI.

vegriffe davon, im erſten Theile der Aus
ſichten waren noch wankend. LXxix.

Theilhabung der Chriſten an der Allmacht GOt
tes. Siene Allmacht, und 146.

Ton pbyſiſcher, Anmerfung daruber.  99. 6o.
Don entſcheidender des Verfaſſers. XU. LXXxXVI.

I unuue LXXxVII.ul

Vaucanſbn. v 103. 12.Venzly. 94.Verbeſſerung einer Stelle aug dem erſten Theikle.

Verfaſſer des Lebens JEſu. LXXXlll. LXXXIV.
ihm hat der Verfaſſer den Schluſſel zu

der Lehre vom Reich Chriſti zu danken.  12Xl.
Ver
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Vergleichung der Macht GOttes und des

Menſchen. 116.Vertlarüiig Chriſti iſt eigentlich zu verſtehen. 23.
iſt ein Bild ſeiner Herrlichkeit bey ſeiner

Zutunſt. in ſein Reich. E 24.Vermiſchte. Weſen, was? 107.
Vermnſchre Auferſtehung. XXII.
Vernuſchung der Corper, 100. Ioij.
V.rmuthlich und vielleicht, zn jedem Satze zu ſe—

tzen iſt unnothig. LXXXVII.Vermuthungen der Vernunft, müſſen ausdruckli—
chen Behauprtungen der Echrift nachgeſctzt

wæoerden. 10.Verſe ihr Vortheil. Villl.Vertheidigung gegen einige Mißverſtandniſſe des

erſten Theiles. LXXXIII. LXXXIV.Vervollkommblichkeit des Geſichtse. 35656.
Veſtigia des Gedachtniſſes im Hirn. 44.
Vielwirtſamiteit der Verklarten. 116. 126.

Villette. E 94Unbuchſtablicher Sinn. 11. 13.
Undurchdringlichkeit. uet 27
Ungewitter. 120.Unterſchied weſentlicher, des Menſchen und

Gottes. 116.Volltommenheit hochſte vermiſchter Weſen. 1o5.

We J JWahrheitshunger.  XIII.
Weiſſagungen der Propheten vom Reich Chriſti.

l.xXXII. LXXXI.nur ein Theil deſſelben iſt erfullt. .neertxtt.
welche noch nicht ganz erfüllt ſind. LXXII. INXXI.

Zeitlauftigteit dieſer. Briefe, otitſchuldigt.
Wli 412 IXXXV. LXXXVI-

e. —e nan ra.—u ſchaffen, ob es eiuem endlichen Weſlen

moglich ſeh.. ti  GEtend.
Wie

J



Wieland.
66. 67.Wunder erheben den Menſchen nicht bb d'

menſchliche Natur. u er ieWunderfkrafte. 139. 143.

1C 822212—konnen die Verklarten auch haben. 128.
Wunderthater, wer ſo heiſſen konne?

1239.
Poung. Y.

VII. XV.
Zahl des Thiers. De

XxXxxix.Zeugunagskraft allgemeine.
 1coG III.Zimmermann.

LXXXV.Zunge.
4 o6.

Zwiſchenraum der Auferſtehungen. AxlV.
Zuſtand ſeltſamer des Verfaſſers vertheidigt. XV.

Ie .XVIII.Zuſtand  der chriſtlichen Kirche vor der Wiederr

kunft Chriſti, heiſit nicht Reich GOttes.  LIV. u. f.

Verzeichniß der erklarten oder angefuhr

ten Schriftſtellen.r

(Die Romerzahl bezeichnet die Seitendet Vorrede.)

Joſun X. 14.
127.Pſalm xxli. 2s. 322. 1x2xal.

-LXXII. Lix. Lxxit. Cx.
LIX.Jeſaias Il. 2-4. 2 Ixxm.

IV. 246. LxlV.IX. J7. Ebend.XI. LXXV. XLIIl. 5 ö. 9. Ebend.
1X. IXxVi.Lxlll. 9212.

127.LxV. 17, 19-258...  ſx.
Jeſaias
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Jeſaias LXVI. ll. Lxxvit.LXVI. ao23. LV.Jeremias III. 17. 2 LXXVII.

xxlIi. 5-8. J LAXVIlIl.xxxl. 33-40. Ebend.xxxlII. 14- 17. u Ebend.Ezechiel XXVIIl. 25. Ebend.
XxXVI. 24- 38.  Clbend.2 XXXVI. 36. 0 LV.XXXVil. 21-28. LV. LXXVIll.
AxXlXx. 27. 28. LV.Daniel Il. 44.

XLVI. Lvil. LxXVii.vi. 10. 11. J Lxiv.Vvu. 26. 27. Xi.yl. Lxxix.

29. J J I.x.lDaggaus lI. 629.  XAXXx.
ephonias III. 14.20. e LXXIX.
acharias 11. 1o13. LXxX.J IV. 1 2 8. LXXiX..Vitli. 22- Luuxxx.LX. 9. 10. LV. LxxXi..

.XII. Ges. LXxXX.Matthaus V. 3.
LIv.

v. 5. XLVI.ynu. 21. Liv.vllt. 11. 12. J J ul t Ebend.J

IX. 23. lag. 2 Xlil. 43 J J 24..XVll. 1. 2. 23.26. 128.

xIX. 23. 24. 2 J Uy.
XIX. 28.

Xxvi. Lxv.

4 Xxxt. 22. 0 0 127.XxIV. 23. 27. ĩ LXVI.
AXV. 34. Liv.

31434. v Lxvit.Mareus At. 22. 23. 118.
fucas J. 32. 33. u „LxVii.

Lucas
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Lucas XI. 13.

7. 31. v

8.

9. 30.Johannes J. 14.

Il. it.X. 282 30.
XIV. 10. 11. 12.
XV. 1.
XVII. 20.223.

e »24. ue
Apoſtelgeſch. 3. 35.

J lil. 19. 20. 21. ĩ 0VBrief an die Romer. V. 12

Q VIll. 9.
2 o eoÊ4194

J

J 32.
vxi. 25229.

Erſter Brief an die Corinther.

VI. 10.
»2e 2 o01954

J

19e—
J

Rll. C

4. 5. 6.
eXII. 10.

J XxXIV. 24.
XV. a0o. 21.

J

222 24 2uueeee 40 50.

a 4W a

“u

Ê

xlli
7 LXxul.

LIV.
L.

Liv.Lxu. LxVI.
XX. xXxIV. I-

LXI.ILXV.
63.

LiV.
134.
134.

131. 1232.auvn.1301350135.

0 9 135.5 LX.
221. Ebend.

xxix.
Xaxll.

u 113.
139.

Lxll.
V. 2. 3. LIxV.

LiV.

224.
Zwey
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Zweyter Brief an die Corinther 2. Cor. III. 18. 6.7.
Vrief an die Galater. V. 24. AXl. xXau.
Brief an die Epheſer. V. 5. LIV.Bricf an die Philipper. IIl. 11. XX. XXV. II.
Erſter Brief an die Theſſil. II. 12. LIV.

.IV. 16 17 xx. xxVi. xXxvu. xxxv. Li.
Zweyter Brief an die Theſſal. l. 5. Lv.
ue JII. 7. 6. LXxlil.

II. 8. LXI.Zweyter Brief an den Timoth. Iv. I. UiVv.
Brief an die Hebraer. IX. 28. T LX.

J1 8 LiIvX .2« eVrief des Jäcobus. .5.. lvy.
II. 5. LiVv.1 Brief des H. Petrus. J. 10. 11.  LIX. LxVI.

Il. 1S. Lxxit.2 BVriet des H. Petrus. J. 11.  LIiV. Lxvi.
Erſter Brief des Johannes. III. 21. 24. 132.

IV. 13., 15. 16. 133..Offenbahrung an Johannes. J. 16. „IXVil.
II. 7. 17. J 64.
 iil. i2. I V.

IV. 8. J J 52.V. 10. unuueeeete xxux. b-. IIV.
 XIX. 20. LXl.

XX.
Xxxxv. xtu. xu,

0 XX. 4. Lxlv.
xXx. 11-15. LulVvV.

re XxXxl. 3. 9. LIV.

2 axlil. 2. 4 J 0 6G4.
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